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Der Lehrer an der Univerſität Wittenberg').

Nicolaus von Amsdorf, aus einer edlenmeißniſchen Familie (auch Ams.

dorff , Ambsdorff, Ambatorff, Amßdorfer und Ambstorffer geſchrieben ) ſtam

mend, war am 3. December 1483 zu Großen - Zicopa, einem Dorfe bei

Wurzen geboren , wo ſeine Eltern ein Rittergut beſaßen , alſo nur einige

Wochen jünger als Luther, deſſen ergebenſter Schüler und vertrauteſter Freund

er werden ſollte. Unter ſechs Brüdern der zweite, und mütterlicher Seits mit

Staupiß verwandt, ward er zum geiſtlichen Stande beſtimmt, erhielt ſeine

Schulbildung in Leipzig und bezog 1502 die eben erſt gegründete Univerſität

Wittenberg , unter deren erſten Inſcribirten er war ?).

Am 18. October 1502 war von Churfürſt Friedrich von Sachſen eine

Univerſität zu Wittenberg eröffnet worden . Anfänglich ward ſte unmittelbar

aus Geldmitteln des Fürſten erhalten ; um aber die neue Schöpfung ihren

älteren Schweſtern gleich auszuſtatten und ſie ſchnell emporzubringen , mußte

auf Beſchaffung reiderer Mittel gedacht werden . Sie boten ſich nach dem

Vorgange anderer Univerſitäten , z. B . Trier und Tübingen , in geiſtlichen

Gütern dar , mit deren Verwendung freilich zugleich eine Abhängigkeit vom

päbftlichen Stuble bedingt war. Friedrich incorporirte 1507 die Stiftskirche

ſamt dem ganzen bedeutenden Vermögen derſelben der neuen Univerſität.

Die Stiftsherren ſollten Profeſſoren ſein , ihre Einfünfte vom Stift ihnen als

Profeſſorengehalte dienen : Probſt, Dechant, Scholafter und Syndicus bildes

ten die juridiſche, Archidiaconus, Cantor und Guſtos die theologiſche Facultät;

an fünfCanonicatewurden die philoſophiſchen Vorleſungen und die Uebungen

der Artiſten geknüpft; der anſehnliche Auguſtinerconvent, der ſich in derStadt

befand , ſollte ſich gleichfalls an der Univerſität betheiligen . Die Univerſität

war Gott und der heiligen Jungfrau geweiht, nächſt ihnen dem heiligen

Auguftin . Zum Schuppatron der theologiſchen Facultät ward der Apoſtel

Paulus gewiblt; die juriſtiſche erfor den heiligen Jvo , die philoſophiſche die

þeilige Katharina ,diemediciniſche die Heiligen Kosmas und Damian. Allent.

halben verrieth Rich der ſcholaſtiſche Geiſt in den Einrichtungen der neuen

Smule. Ehe man zum Doctor der Theologie promoviren konnte , mußteman

erft die Grade eines Biblicus, Sententiarius und Licentiatus erworben haben .

Der Baccalaureus (tanquam ad biblia ) durfte nur über die Schrift , als ob



ſie das leichteſte Penſum der Theologie wäre, leſen ; der Sententiarius hatte

das Recht, über die beiden erſten Büdyer des Magister Sententiarum Ver

leſungen anzufündigen , dem Formatus waren die beiden lebten Bücher vorbe:

halten . In der philoſophiſchen Facultät wurde nur die ariſtoteliſche Methode

gelehrt. Aufdie Stiftung der Univerſitäthatten zweiMänner Einfluß gehabt,

die einer freieren Niditung angehörten : Johann Staupij , der erſte Decan

der theologijden Facultät, und Dr. Martin Pollid, von Melrichſtadt, der

erſte Univerſitätsrector , Leibarzt des Fürſten . Schon in Leipzig , wo Pollid

bisber geſtanden , hatte er im Bunde mit den Humaniſten die ungeheuerliden

Uebertreibungen befämpft, in welchen ſich die dortige Scholaſtik gefiel, Süße

wie die , daß die am erſten Tage geſchaffene Licht die Theologie ſei, oder daß

den Engeln discurſive Theologie beiwohne! Der neu gegründeten Hochſchule

fehlte es anfänglich ſehr an Lehrern von Ruf; intereſſant ſind die Mittheilun

gen eines aus dem Jahr 1506 erhaltenen Lection &cataloge. Er iſt von dem

damaligen Rector Chriſtoph Scheurl, weldier bis Ende des Jahres 1511 in

Wittenberg Profeſſor der Jurisprudenz war, eingeleitet: Die Lernbegierigen

möchten nach Wittenberg kommen ; die Luft ſei da vortrefflich, die Peſt (weldie

im vorangegangenen Jahre zu einer Auswanderung nach Herzberg genötbigt

hatte) ganz vorüber, das Leben billig, nur acht Goldgulden erfordere ein jābr:

lider Unterhalt; man lerne da nicht bloß edle Wiſſenſchaft, ſondern auch die

beſten Sitten ; babe wie academiſchen Grade durch des Fürſten şuld umſonſt ;die

ſeltenſten Privilegien habe die Sdyule vom Pabft ; die Wittenberger Sdloßfire

famt dem Stift ſei reich an den werthvollſten Reliquien u. T. w . Zwar nennt

der Catalog nicht weniger als 38 Docenten , aber darunter ſehr viele Jing

linge, die faum erſt promovirt batten . Theologiſche Vorleſungen werden

angekündigt von Staupiß , Pollich, Truttvetter, Henning und dem von Tübin :

gen als außerordentlichen Lehrer herbeigerufenen Johann Mantel. Unter den

Docenten in der pbiloſopbiſchen Facultat finden wir u. A . aufgefübrt : Nicos

laus von Amsdorf in via Secti, Karlſtadt in via sancti Thomae.

Einen großen Einfluß auf den jungen ſtudirenden Amsdorf übte wohl

ſein Verwandter Staupiß , um deſſen willen er wohl auch die Univerſität

Wittenberg bezogen hatte. Nur dürfen wir dieſen Einfluß in evangeliſcher

Bildung nicht zu hochy anſchlagen : denn Staupiß , obſchon von Herzen der

Scholaſtif entfremdet, frat ſehr leiſe auf und war in ſeiner firchlichen und

hierarchiſchen Geſinnung durchaus conſervativ . Sowurde denn auch Amsdorf

zu einem guten römiſchen Chriſten und Theologen in Wittenberg erzogen . Voll

Gifer im Studium , von aufrichtig frommem Sinn und mit bellem flarem

Ropf durchlief er raſch die erſten academiſchen Grade: im Jahr 1504 wird er

Magiſter und beginnt in der Philoſophie zu deciren ; (don 1508 wird er

Decan der philoſophiſdjen Facultät; 1507 und 1508 erlangt er die Grade

des bibliſden Baccalaureus , des Sententiarius und Formatus ; 1511 wird

er Licentiat und Doctor der Theologie ; 1513 und ſpäter 1522 befleidet er



das Nectoramt an der Academie. Aus dieſer Zeit iſt jedoch nichts Mebres

von ihm bekannt. Es war eiſerne Willenskraft und ſehr viel Baltung in ihm ;

furchtlos ſtand er für ſeine Ueberzeugung ein , ohne Rüdficiten rechts und

links zu nehmen . Seine geiſtige Verwandtſchaft führte ihn ficher früh mit

Luthern zuſammen , welcher gegen das Ende des Jahres 1508 nach Witten .

berg fam . A18 Luther im September 1516 mit ſeiner Disputation über die

linfreiheit des Willens öffentlich die Beibilfe der Heiligen zur Begnadigung

des Sünders leugnete, berichtete er an Lange ?), ſelbſt Amsdorf ſei Anfang8

bedenflich geworden , ſei es aber jeßt nicht mehr. In der That, es war das

legte Mal, daß Amedorf an einer Behauptung Luthers Anſtoß und Anſtand

nabm ; er gebört von jeßt an zi1 der ,,befreundeten Genoſſenſchaft " , von wel.

der Luther in ſeinen Briefen aus dieſer Zeit ſchreibt. Mit beharrlicher Treue

ſteht er zu Luthern , als dieſer im Jahr 1517 den Theſenſtreit beginnt; auch

mit Melanchthon befreundet er ſich ſchnell, arbeitet mit:Beiden an der Ver.

beſſerung des Studiums auf der Univerſität und begleitet ſie und Carlſtadt

zhir Leipziger Disputation . Den Eindruck , welchen dieſe auf ibn machte, bes

zeugt er in einem Briefe an Spalatin vom 1 . Auguſt 15194) : „ Es wäre

faſt lang und weitläuftig, die Ordnung und den Prozeß der Leipfiſchen Dis.

putation zu erzählen , viel weitläuftiger aber und verdrüßlicher , dieſelbe zu

beſchreiben . Denn ſo oft ich an berührte Disputation gedenfe, werde ich gar

bewegt und entzündet, nicht aus Liebe, ſo icy zul Doctor Martinus, wie Gott

weiß, ſondern ſo ich zu der Wahrbeit trage und habe, daran ich nicht zweifle,

daß ſie gewiß unwantelbar und ewig beſtändig , aber bei allen großen Hanſen

bäſſig iſt. Wiewohl ichs vor dieſer Zeit für Falſwheit gehalten hab, wie e8

Ed ſamtſeinem Haufen beuted Tags dafür achtet. Es iſt aber kein Wunder,

denn Gď iſt in der heiligen Schrift ganz ungelehrt. Und das wohl noch mehr

ift, er weiß von der Sophiſterei auch nicht ſo viel, als einem ſolchen fürtreff

lichen Disputator , dafür er gehalten will ſeyn , geziemet und zuſtebet , daher

er auch fich rühmet und ausgibt für einen Vater und Patron der Sophiſterey.

Denn ich habe auch etwa ein wenig angerochen , und verſtebe ich die Sache

recht (ich hab denn gar kein Vernunft und Unterſcheid) , ſo redet Eck alles,

wað er gedenft und im Sinn hat, ohn Vernunft, Urtheil und Unterſdeid,

wiewohl er die Worte, ſo er gelernet hat, kann faſt wohl mit großem Pracht

und anſehnlichem Geberd auswendig und gedächtlich ausſprechen , nicht die

Wahrheit zu ſuchen , ſondern zu einem herrlichen Fürbringen und Anzeigen

ſeines Hedichtniſſes , und die Lehrer ſeiner Secten zu vertheidigen , wie denn

aller Sophiſten oder Schullehrer Gebrauch iſt , welche alle ibre Opinion und

Wahn mit großem Pral und Geſchrei vertheidigen und doch nicht wiſſen , was

fie fürbaben oder ſagen. Ich rede davon als Giner, der in dem die lautere

Wahrheit erfahren bat. Damit du aber mir Hlauben gebeſt, daß es wahr ſei,

böredoch einen Spruch aus der heiligen Schrift, welchen Ed unter andern

Sprüchen mit Rath wahrlich der ungeſchidteſten und ungelarteſten Sophiſten



zu Leipzig , den päbſtlichen Ablaß damit zu beſtätigen , aufgebracht und geführt

bat. Es ſtebet Eſaja am 61. Cup. alſo : Der Geiſt des Herrn iſt bei mir,

darum hat mich der Herr gefilbet , er hat mich gefandt, den Elenden zu vere

fündigen , auf daß ich möcht geſund machen die bereute Berzen und den Ges

fangenen predigen die Indulgenz, d . I. Vergebung der Sünde. Siebe doch,

mein lieber Spalatin , um des Worts willen Indulgenzhaben die Sopbiften

zu Leipzig dieſen Spruch , welchen ſie aus dem Buch genannt Concordantiae

maioris Bibliae gefunden , dem Ecken auf einer ſchwarzen Tafel mit Kreiden

gemalt, auf daß er damit des folgenden Tags den päbſtlichen Ablaß , neulid

und Gewinns willen erfunden , befräftigte, überſchidt, in doch der Prophet

gar nichts von der Vergebung der Sünde durch den Ablaß, ſondern von der

Menſchwerdung unſere lieben Herrn und Seligmachero geredet hat. Siebe an

die unſelige und grobverſtändige Sophiſten ; aber es nimmtmich groß Wun.

der, daß Eď mit dem bemelten Spruch in die Disputation fommen iſt, den

ſelben in einer ſo merflichen Verſammlung geführt und dazu den Notarien

in die Feder gegeben hat. Aber das iſt wahr, Dr. Eck übertrifft Dr. Carlftant

weit mit dem Gedächtniß und Ausſprechen , alſo daß es mir leid war, daß

die Sach angefangenwar, nicht daß der Es gewonnen , obgelegen und geſieget

bätte, ſondern wo der Sandel nicht in die Federn wäre gegeben worden , lo

waren die Unſern mit ſehr großer Beſchwerung davon gezogen . Denn Ed

arguirt und thut ſeine Fürwendung nach weltlicher Manier und Gewohnheit

mit neun oder zehn Argumenten , durch welche nicht die Wahrheit , ſondern

eitel Ehre des Gedächtniſſes und Verſtands geſucht wird, welches denn der

Sophiſten , d . i. aller Schullehrer endlich Fürnehmen iſt, von welchen S . Pau.

lus ſagt: Sie ſind umgewandt zum unnüßen Geſchwäß , wollen dennoch

der Schrift Lehrer ſeyyn und verſtehen nicht, was ſie reden oder ſeßen , denn

Fie gehen mit närriſchen und thörichten Fragen um , welche Krieg, Zant und

Uneinigkeit gebären , von welchen S . Paulus gebeut, daß man ſich ſoldes

Geſchwäßes entſchlagen ſoll. Darauf gibt ſich der Ed jammt den Seinert, ja

ſammt allen Sophiften , zuvor den Wahlen , welche, fo fie zu einem Lebrer

Neigung tragen , deß Lehre und Meinung ſie ſich unterwunden , bis in den

Tod zu verfechten , ob man gleich die allergrößte Falſchheit und Unwahrbeit

darin befindet: das fann nicht beſſer geſchehen , dann mit großem Geſchrei

und mit Menge vieler Argument und Widerrede , denn die Zubörer halten

allein den für den Obſieger , der am ſicherſten ſchreiet und das leßte Wort

behält. Weil denn der Ed allezeit das lebte Wort gehabt und am ſehrſten

geſchrieen , wird er derhalben auch heutiges Tages von den Leipzigern für den

Oblieger geehret und gehalten . Warlich ich hätte ihm nicht mehr denn auf ein

und das erſt Argument geantwortet, und wenn id ) daſſelbe rammt ſeiner

Gegen - und Widerrede verlegt, hätte ich weiter verfahren . Eden fann ich

gegen Doctor Martin weder in der Lehre noch in der Kunſt, weder in Huds

ſprechen nod Godädytniß vergleiden , ich wollt denn Stein oder mehr Unflath



und Koth mit dem allerſchönſten und reinften Gold vergleichen . Doch in

dieſem allein übertrifft Dr. Ed Dr. Martin , daß Ed ſebrer ſchreit, denn

Dr. Martin ; und ſo viel von den Disputatoren . Aber von den Regenten der

Dieputation will ich wenig ſagen , wiewohl ich viel fönnte ſagen , damit ich

nicht wider den pimmel ſtreite. Aber fürzlich und in Summa Alles , das dem

Eden geliebt hat, iſt recht geweſen und ſo bald vollzogen worden ; aber was

die linſern gebeten und geſucht haben, iſt für unbillig und unziemlich verworfen .

Demnach ſindwir gemeſt am allerungelegenften und fährlichſten Ort, und bei

und unter den årgften Feinden , als ich meine, ſo wir auf Erden haben."

Schon in einem Brief vom 18. Februar 1519 ſchrieb Scheurl, der in

Wittenberg mit Umsdorf Freundſchaft geſchloſſen und dieſe auch ſpäter noch

einige Zeit in Briefen von Nürnberg aus aufrecht erhalten hatte") , an

Johann Ed : „ Id folge mit den Meiſten der Anſicht meines Ambsdorf,

der Luthers Lehre für feſt, aufrichtig , fatholiſch , unüberwindlich und un

widerſprechlich hält." Scheurl ſchrieb ſeinem Freunde Amsdorf, er würde

fid um die chriſtliche Welt am beſten verdient machen , wenn er Luthers

Lebren und Reden überſekte. Dieſem Rathe ſcheint Amsdorf auch wirklich

nachgefommen zu ſein , wenigſtens dankt ihm Scheurl am 5. Auguſt 1519

in ſeinem und Dürers Namen für die Ueberſendung ſeiner Ueberſepung6).

Im Jahre 1520 gaben Luther und Melanchthon ihrem Freunde ein öffents

liches Zeugniß ihrer Hochachtung und Ergebenheit, indem Erſterer ſeine

Schrift an den chriftlichen Adel deutſcher Nation „ dem achtbaren und

würdigen Herrn , Herrn Nicolao von Amsdorf, der heiligen Schrift Licentiat

und Domherrn zu Wittenberg , meinem beſondern , günſtigen Freund " , und

Philippus feine Ausgabe der Wolfen des Ariſtophanes mit dem Zuſaße

Amsdorf widmete , daß dieſer ein überaus (charfes Urtheil in Bebandlung

der Wiſſenſchaften beſiße und ein beſonderer Gönner der neu aufblühenden

beſſeren Studien ſei.

Am 2 . April 1521 begleitete Amsdorf mit Hieronymus Schurf und

Juſtus Jonas Luthern auf ſeiner Reiſe zum Reichstag nach Worms, fehrte

auch mit ihm zurüd undwar der Einzige , welcher Luthern von Eiſenach aus

nach Möra und von dort auf dem Wege nach Waltershauſen begleitete , wo

Luther von zwei Edelleuten zum Schloß Wartburg abgeführt wurde. Amos

dorf wußte , daß Luther ſollte gefangen werden , aber den Ort ſeiner Ge.

fangenſchaft fannte er nicht. Als Luther im November unerwartet , als

Edelmann im Waffenrock gefleidet, von ſeinem Pathmos nad Wittenberg

auf etliche Tage fam , fehrte er bei ſeinem Reiſegeſellen Amsdorf ein , mit

welchem er auch die ganze Zeit ſeiner Abweſenheit einen lebhaften Brief-

wechſel unterhielt. Treulich unterſtüßte Amsdorf den neuen Probſt Jonas

in Durchführung der Reformation im Stifte, Carlſtadt& rüdfichtsloſes

Vordrängen anfang& begünſtigend ). Gegen die Zwicauer Propheten

legte er große Mäßigung und Beſonnenbeit an den Zag; er ſchrieb wegen
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ihrer am 1 . Januar 1522 an ſeinen Churfürſten : „ Weil dieſe Leute von

Zwiđau fich rühmen , daß ſie den Geiſt Gottes haben und mit Gott reden ,

auch dazu aus derSdrift geſchidt ſeyn und geiſtlich reden ſollen , deßhalben

fie denn zu Zwidau eine Sedition gemacht haben : ſo hab ich für gut ange

ſeben , ſolches meinem gnädigſten Herrn anzuzeigen , auf daß auch bei uns

nicht ein Aufruhr und Empörung werde, auf daß auch nicht ſo bald mit

Gewalt und Gericht fie unverhört gedämpft werden , ſondern daß man mit

ihnen aus der Schrift und Vernunft erſtlich handelt, dieweil fie fich auf

die Schrift und den Geiſt Gottes berufen , auf daß wir das Wort Gottes

in ihnen , ob ſie gleich böſe und unrechtwären , nichtverachten . Joh hab aud

derhalben mit ihnen nicht reden , noch ſie nicht ſehen wollen , da ich in der

Schrift ein neuer Schüler bin , und ſie ſo hohe , unerhörte Dinge vorgeben.

Man ſoll ſobald ihnen nicht glauben ; man ſoll ſie aber auch nicht verachten ,

bis ſie verhört und examinirtwerden." Aber freilich war dieſen Leuten weder

mit Vernunft noch mit Schriftgründen beizukommen ; Umsdorf übernahm

* im Februar 1522 auf eine Zeit lang das Predigtămt in der Pfarrkirche, um

die Gemeinde gegen den von den Zwickauer Propheten und von Carlſtadts

Ungeſtüm ausgeſtreuten böſen Samen zu ſchüßen und der Reformation einzig

mit der Waffe des Gotteswortes Bahn zu brechen . Er ſelbſt hatte bereits

für ſich mit dem Pabſtthum ganz gebrochen , der Pabſt war ihm der Anti

chriſt, und ein ganzer Menſch und Chriſt wollte er als Kind des Lichts gar

keine Gemeinſchaft mit den Werken der Finſterniß unterhalten . Schon am

22. Januar 1521 hatte Luther gegen Spalatin den Wunſch ausgeſprocen ,

daß Amsdorf das Archidiafonat in Wittenberg erhalten möge; als der

Stiftedechant geſtorben war, hatte Luther an denſelben (April 1523) ge

(chrieben , der Fürſtmöge die erledigte Stelle an Amsdorf übertragen ; aber

ſchon am 16. März hatte dieſer in einein Schreiben an den Churfürſten

dieſes Amt ausgeſchlagen : „ Wiewohl die Univerſität mich ohne meinen

Verdienſt , Begehr und Zuthun , auch wider påbſtliche Bull und Ordnung

zu einem Dechant in der Stiftskirchen ernannt und erwählt haben , dieweil

doch ein Dechant die Jahrgedächtniſſe der Seelmeſſen und andere Geſtifte,

Votiven und Präſenzmeſſen nidt allein halten muß, ſondern Andere durdy

die Statute dazu treiben und dringen , ja ſchwören , daß er darüber halten

will , ſolches handhaben und ſchüßen ; dieweil denn alle geſtiftete Meſſen nicht

allein ohne, ſondern auch wider Gottes Wort und Chriſti Einſeßung fundirt

und geſtiftet ſind, nemlich als Opfer, d . i. als ein gut Werf, welches für

einen Andern geſchiebet und gehalten wird , daß es ihm zu Hilfe und Troſt

gereichen ſoll, ſo doch Chriſtus die Meſſe, wie in den dreien Evangeliſten

und in Paulo flärlich ſtebet , mit ausgedrüdten Worten als ein Teſtament

zu einem Gedächtniß ſeines Todes geordnet und eingeſept bat, und ein

Teſtament fann auch fein Opfer in keinerlei Weiſe ſeyn , denn ſie find weiter

von einander unterſchieden denn Sonn und Mond , ja ganz und gar wider



einander : derhalben iſt nidit möglich , daß ſolche geſtiftete Meſſen fönnen

chriſtlich gehalten werden , dieweil ſie, ſo oft es geſchiehet , wider Gottes

Wort und Chriſti Einſepung gehalten werden . Darum kann ich in keinem

Weg als ein Dechant und Paſtor, wenn ich auch ein Fürſtenthum damit

erlangen könnte , ſolches handhaben und ſchüßen . Werden wir doch durch

die Propheten und Apoſtel ſo treulid , gewarnt vor alle dem , was ohne

- Gottes Befehl und Gebot geordnet und gefeßt wird , wie heilig und wie

geiſtlich , wie gut und wie chriſtlid es iſt und ſcheint , denn es kann irren ,

fehlen und muß betrügen : wie vielmehr ſollen wir uns hüten und bewahren

vor dem , das flar, öffentlich wider Gottes Gebot, Wort , Werk und Chriſti

Einſepung geſtiftet und geordnet iſt. Derhalben kann ich weder ſchwören

noch halten , vielweniger Andere zu ſolchen Meſſen zwingen oder dringen , in ,

ſo ich Dechant werde, fie ganz und gar aufheben und wegnehmen ; deßgleichen

das Salve Regina fönnte ich weder dulden noch leiden , es ginge wie Gott

wollte. So mans ja haben wollte, könnte man an ſeiner Statt ein anti

phona aus der Bibel , ex cantico , derer genug ſind, ſingen , wiewohl es

auch nichts wäre. Derhalben bitte ich demüthiglich , E . Ch. F. G . wolle

nicht hiermit gegen mir einen ungnädigen Willen faſſen , ſondern die Noths

durft meines Gewiſſeno gnädiglich bedenken . Auch habe ich bei mir be:

Toloſſen und wills , ob Gott will, halten , fein Präſenz nicht zu verdienen ,

es fommewie es wolle. Ob ich wohl die Präſenz bisher verdient, ſo habe ich

ſie doch durch mein Regiment, daß ich feins gehabt habe, ſollen abthun.“

Luther hatte umſonſt gehofft , durch ſeinen Vorſchlag den Churfürſten zu

energiſcherem Einſdireiten gegen den Fortbeſtand des römiſchen Cultus im

Stift zu bewegen ; gab es dody, wie Amsdorf ſchrieb , ihrer Viele ,welche die

Dechaney mit gutem Gewiſſen annähmen und ſagten , ſie wollten nicht ein

Land nehmen , daß bei ihnen die Meſſen ſollten abkommen !

Mit welcher Entſchiedenheit bereits im Jahr 1522 Amsdorf für die

evangeliſche Sache Partei nahm , mögen wir aus einem Vorwort und Nach

wort erſehen , mit welchem er die anonym erſchienene Schrift Spenglers: „ Die

Hauptartifel, durch welche gemeine Chriſtenheit bisher verführt worden iſt“ ,

begleitete. In der an den geſtrengen und feſten Dtt von Eisleben gerichteten

Vorrede gibtAmsdorf einen Unterricht , wie es um den Antichriſt eine Geſtalt

babe: „ Zum Erſten iſt gewiß , daß aller Propheten Art und Natur iſt, daß

ſie beimlich und verborgen , eher8 jemand inne wird , erfüllt werden : als die

Prophetia von Chriſto , daß er ein König imd Heiland rollt geboren werden ,

iſt erfüllt und geſchehen , ehe es die Juden inne wurden ; dann als er geboren ,

durch die Engel den Hirten verfündiget und von den Heiden , die man die

drei Königenennt, geſucht , erkannt und angebetet ward, wollt ihn ſein Volf,

dem er verbeißen war , nicht erkennen noch annehmen , wiewohl ſie wußten,

daß die Zeit vorhanden war. Und iſt alſo dieſe Prophetia heimlich, verbor.

gen und unverſehens erfülltund von niemand, denn die im Glauben erleuchtet
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waren , erkanntworden , und haben die Juden ihren verbeißenen König und

Heiland überfommen , ehe ſie es find inne worden . Dergleichen baben die

Propheten , Evangeliſten und Apoſtel verfündigt und geweifſagt, daß ein An

tichriſt kommen ſoll, der ein großmächtiger Herr oder König rei; zum Andern ,

daß ſein Regiment bald nach dem römiſchen Reich ſoll eintreten ; zum Dritten,

daß ſein Regiment und Geſeß ſollen chriſtlich ſcheinen , obs von Chriſto ſelbſt

geordnet und geſeßtwäre ; zum Vierten , daß er und ſein Geſek rollen in

Herzen der Menſchen größer geachtet und mehr gefürchtet werden , dann Gott

und ſein Gebot; zum Fünften , daß er damit die ganze Welt , auch die Aus

erwählten (wanng möglich wär) unter dem Namen Chriſti verführen ſoll;

zum Sechſten foll ſein Sewalt ohn Schwert zergehen und mit Gottes Wort

geſtürzt werden . Das alles und nod ) viel mehr , welches in einem Brief zu

viel würde, iſt uns zu Troſt durch den heiligen Geiſt geſchrieben , darum muß

18 alles , wie es geſchrieben iſt , geſchehen und erfüllt werden . Es darf aber

niemand gedenken noch in Sinn nehmen , daß es wird öffentlich geſchehen und

von jedermann erkannt werden . Ja beimlich und verborgen wirde zugeben ,

wie aller Prophetieen Art und Natur iſt, daß ihn niemand , denn die im

Geiſt erleuchtet ſind, erkennen . Dann wo er öffentlich von aller Welt ein Ans

tichriſt erkannt würde, welcher Teufel wollt ihm anbangen ? oder wie fönnten

die Auserwählten durch ihn verführt werden ? Duruin ſoll und muß es gar

heimlich verborgen unter einem Hütlein zugehen , dieweil er die Frommen und

Heiligen betrügen ſoll. Es wird uns mit ihm geben , wies den Juden mit

Chriſto ging. Er wird uns auf den Hals fommen und alles ,was von ihm

geſchrieben iſt , mit unſerem großen Verderben und Schaden ausrichten und

vollbringen , ehe wir8 erkennen oder inne werden , und wenn wire inne

worden ſind, ſo wirds um ihn geſchehen ſeyn , wie Chriſtus geboren , geftor

ben und erſtanden iſt, aud) Alles, was von ihm in Propheten geſchrieben war,

erfüllt und vollbracht , ehe es die Juden glaubten und innewurden ; da fies

erfannten , da war alles geſchehen . Denn Chriſtus ſpricht: Er wird in

meinein Namen kommen , mit meiner Decken ſich ſchüßen und ſchmüden Alles ,

was er in ſeinem Regiment fürnimmt. Und daß wir näher hinzufommen

und erkennen mögen , was der Böſewicht iſt, ſo wollen wir die ſechs Stüd

oben erzählt überlaufen . Zum Erſten ſoll er ein großmächtiger Herr und

König ſeyn (Daniel 7 . und 8 .), nicht allein ohne Land und Leute, ſondern

mit Larven , d. i. mit ſeinem Bann wird er Kaiſer , Könige und Fürſten

zwingen und gehorſam machen , daß fie ihm ſo feſte werden anhangen , daß

ſie niemand von ihin fann abwendig machen . Darum ſpricht Daniel am 7.,

daß er wird mächtiger ſeyn denn die Könige, welche vor ihm geweſt find , und

am 8 . : Sein Gewalt und Stärf wird zunehmen und fräftig werden , aber

nicht aus ſeinen Kräften . Wer iſt der , welcher durch die Kaiſer und Fürſten

iſt gewaltiger worden , denn die Kaiſer ſelbſt ? Wen hat man um der Kaiſet

und Fürften willen gefürchtet und hoch geachtet ? Ich mein je den Pabſt mit



ſeinen Piaffen . Der Prophet ſpricht weiter : Er wirds mit Liſt und Trü

gerei ausrichten , nicht mit dein Schwert. Wer hat die Kaiſer uud Fürſten je

mebr betrogen denn die Pabſte ? Und obwohl der Pabſt nicht die ganze Welt

unter ihm hat, ſo rihmet er fich doch unverſchämt, daß er das himmliſche und

irdiſche Reich mit Recht befiße und ein Herr ſei der ganzen Welt, beide über

geiſtlich und weltlich , auf daß Danielis Prophetia je nichtlüge, da er ſagt:

el erit potentior prioribus. Zum Andern iſt geſagt , daß ſein Regiment

bald nach dem römiſchen Reich ſoll eintreten . So ſpricht Daniel am 7., daß

nach der vierten und größten Beffien , welches das römiſche Reich iſt , ein

Rönig wird aufſtehen , mächtiger denn die andern alle, der wird wider den

Höchſten reden . Jtem am 8.: Nach den vier Königreichen , unter welchen das

römiſche dag lepte Reich iſt, wird kommen ein unverſchämter König , welcher

mit Liſt und Betrügerei in ſein Reich kommen wird und ſein Herz aufblaſen

und wider den Fürſten aller Fürften aufſtehen , welches alles vom Antichriſt

geſagt iſt. Nach demſelbigen römiſchen Reid), da die Schrift von ſagt, wird

er fommen , das Jeruſalem zerſtört, die Juden vertrieben und gefangen hat,

das ſo mächtig und groß geweſt iſt, welches vor etlich hundert Jahren zerriſſen ,

zerſtört und vergangen iſt. Denn Alles , was der Türk und der Sultan but,

iſt des römiſchen Reiche geweſt, dazu hat der Pabſt den faiſerlichen Thron

und Siß ſammt ſeiner Zugehörung ohne das , was andere Könige und

Herren haben , daß das römiſche Reich , davon die Schrift ſagt, nicht mehr

iſt, denn allein ein Titel und Namen , damit die Walen und Deutſche geäfft

und genarrt haben . Denn der Pabſt gab uns den Titel, und er behielt Land

und Leut, dazu Rom ſelbft mit aller Zugehörung und ſich ſelbft ohn allen

Schwertzug, wie geſchrieben ſtebet: an eines Kaiſers Statt geſeßt , ja über

Kaiſer und Könige erhoben , und fich als einen Gott laſſen anbeten . Dieweil

denn das römiſche Reich ein Ende hat , ſo muß der recht Hauptantichriſt ges

wiß etliche hundert Jahr regiert haben , oder Daniel muß lügen , der durch

den heiligen Geiſt geredet hat. Hüte dich , Pabſt , es kommt dir nabe! Zum

Dritten ſoll ſein Regiment chriſtlich ſcheinen , Alles beißen und gebieten unter

dem Namen Chriſti und der heiligen Apoſtel, dann er wird ſprechen , er fiße

an Chriſtus Statt und ſei ſein Vicarius und Statthalter. Wer drãuet ung

mit dem Zorn Gottes und der heiligen Apoſtel ? Wer will, daß wir ſeinen

Bullen und Waſſerblaſen ſollen bei ewiger Verdammniß gehorſam ſeyn ?

Und in dem , das nur Geld und Gut, ja ſeinen Geiz antrifft, und das alles ,

was er ſeßt und ordnet, das muß recht, ja chriſtlich ſeyn. Hat er nit darum

die Ehe den Pfaffen verboten , dieweil ſie das hochwürdig Sacrament täglich

handeln ſollen , daß fie ganz rein und feuſch ohn Ebeweiber blieben ? damit

er ſie zu trefflichen großen Sünden verurſacht hat und alſo des Teufels Lehr

und Lügen unter dem Namen Chriſti geboten . Jtem hat er nit Speiſe vers

boten als ein chriſtlich Werf, daß man am Freitag nicht Fleiſch eſſe , und

damit ſo viel Gewiſſen gefangen und beſtridt und Seelen verderbt, daß ein
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Jammer iſt zu lagen und zu hören , daß unter dem Namen Chriſti ſold

Lügen und Teufelslehr dem armen Volf ſollen für geiſtlich und chriſtlich ein

gebildet werden . Aber Paulus hats zuvor geſagt, ſie werden in Gleißuerei

Teufeldlehr predigen und eitel Lügen , d. i. Fie werden des Teufels Werf und

Lügen gebieten , damit ſie das Wolf zi1 Sünden dringen und zwingen , und

werden doch ſagen , es ſei geiſtlich. Siehe din, dieß iſt das geiſtlide drift

liche Regiment des Hauptverführer : und lebten Antichriſts, davon alle Sørijt

ſagt, daß es alſo ſcheinen und gleißen ſoll , und doch eitel Teufel darunter

verborgen , das nichts denn Sündemachen kann. Daraus folget, daß der

allerheiligſte Vater mit ſeinem Regiment derſelbige Böſewidyt iſt , oder der

beiligeſt Geiſt, welcher in Paulo redet , muß lügen , und mer da mil , der

beiß dies Nüßlein auf. Zum Vierten ſollen ſeine Gebot und er ſelbſt ril

mehr gefürchtet und größer geachtetwerden denn Gott und ſein Gebot. Denn

Paulus ſagt, er ſei ein Widerwärtiger , und erhebt ſich über alles , was Hell

und Gottesdienft heißet, alſo daß er ſich ſebe in Tempel als ein Hott, und

gibt für, er ſei Hott. Niemand iſt ſo närriſch , daß jemand in feinein Herzen

balten ſollt, der Pabſt zu Rom ſei mehr denn Gott im Himmel , denn dié

thut der Pabſt ſelber nicht , es iſt auch PauliMeinung nicht. Aber ſo wirde

zugeben : Der Pabſt wird ſein Geſeß und Statut gebieten , feſt darüber

balten und die Uebertreter hödylich und ſchwerlich ſtrafen , niemand obn Geld

abſolviren laſſen , Gottes Wort und Gebot wenig achten und vergeſſen , die

Uebertreter nicht8 ſtrafen , damit er eine ſolche Furcht gemacht, daß ſein Wert

und Gebotvielmehr gefürchtet und geachtet iſt denn Gottes Wort und Gebet,

ale nemlich : wird nicht größer geachtet und geſtraft, wenn ein Pfaff ein

Eheweib nimmt, denn wenn er zil zehn Huren ginge ? Hat man niďt febrer

geſtraft Buttereſſen in der Faſten , denn den Ghebruch , id geſdrely

Fleiſcheſlen ? Iſt nicht ein Laie ſehrer erſchrocken , wenn er ohngefähr , ich ge:

ſchweig mit Frevel, ein Relch oder Paten bat angegriffen , denn wenn er

einen Ehebruch gethan hätte ? Wenn Einer in der Faſten ſollt Fleiſch ges

geſſen , oder hätte eine Möndyfapp in einer Narrenweiſe angezogen , den wollt

man nicht abſolviren . Iſt das nit den Pabſt mehr gefürchtet und höber

geachtet denn Gottes Wort und Gebot , ſo weiß ich nicht, was geachtet oder

gefürchtet heißt. Damit hat er die Gewiſſen gefangen und beſtridt, Sünde

gemacht , da feine iſt, und ſo viel Seelen verderbet, daß ihn Paulig einen

Menſch der Sünden und ein Kind des Verderbend heißt, nicht ſeines bolen

Lebene halben , ſondern daß er Sünde madt, da feine iſt , und alle Meniden

mit ſeinem Gebieten und Heißen verderbet. Daher iſt fommen , daß jedermann

viel eher wider Gott, dann wider den Pabſt gethan bat, viel eber die Obe

gebrochen , denn am Freitag Fleiſd gegeſſen , viel eher wider die Liebe Det

Nächſten gethan, denn einen Kelch angegriffen . Alſo iſt der Pabſt in Gerjen

der Menſchen Gott worden , daß man ſein Wortund Gebot trefflicher fürchtet,

mehr achtet und ſtraft, denn Gottes Wort und Gebot. Derhalben folge
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aber eing unwiderſpredilich , daß der heiligſte Vater zu Rom der recyte Anti

d riſt iſt , da alle Propheten und Apoſtel von ſagen . Dus Fünfte folgt von ſich

ſelbſt , daß er damit alle Welt verführen ſoll, aud) die Auserwählten . Wer

fann ſolchem Scheinen und Gleißen entflichen ? Wer kann ſich davor hüten ?

Niemand, denn die dem Wort Gottes anbangen mit einem beſtändigen feſten

Glauben . Wer dem Wort nicht wird anhangen und es nicht größer achten

und halten denn alle Creaturen , der wird in Finſterniß wandern und natür

licher Vernunft, langer Gewohnheit und Uebung mehr geben und glauben

denn Gottes Wort, welches allein und erleuchtet und zu wahrem Erkenntniß

Chriſti bringt; denn das Wort iſt das Licht und das Leben , welches uns er :

leuchtet und lebendig macht, gleichwie Menſchenwort eitel Finſterniß iſt und der

Tod , dadurch wir verblendet und getödtet werden . Das Sechſte und Lebte,

daß , eben wie er ohne Schwert und Gewalt in das Reich kommen iſt , ſo ſoll

er auch ohne Schwert davon verſtoßen werden , das ſteht in Daniel 8 . : Ohn

Hand wird er erwürget werden , und Paulus ſpricht: Chriſtus wird ihn

erwürgen mit dem Geiſt ſeines Mundes und wird ſein ein Ende machen mit

der Erſcheinung ſeiner Zukunft, daß ſein Reich , wie es ohn Schwert ange

fangen , geſtiegen und erhöhet iſt, auch ohne Schwert ſid niedrige , falle und

zergebe. Dieweil dann Chriſtus durdy ſein Wort ſchon angefangen hat, des

Pabſt: Reich zu niedrigen und zu ſtören , und dadurch ſeine Bosheit geoffen :

bart, daß er zu Schanden worden iſt und erfannt, daß niemand mehr von

ihm halten will , und ihn audy durch die Erſcheinnng ſeiner Zukunft gar

bald vollende ſtürzen wird : ſo ſollen wir ihm danken , daß uns der Vater

aller Barmherzigkeit ſolches aus ſeiner grundloſen , milden , gnadenreichen

Gütigkeit hat zu erfennen gegeben , ihn loben und preiſen und ihn demüthiglich

bitten , daß er uns wollt Stärf und Hilf geben , daß wir ſeinem göttlichen

Wort ſtet, feſt und beſtändig anhängen und uns nicht durch Menſchenlehr,

Geſeß und Werfe, wie heilig die dheinen und gleißen , verführen laſſen , ſondern

daß wir ſie als die argſte Gift des Drachen und der alten Schlangen nicht

allein flieben , ja auch verfolgen und austilgen helfen , auf daß wir nicht die

Gnad ausſchlagen und verwerfen , wie die Juden Chriſtum ausſchlugen und

verwarfen , ſondern daß wir mit den Hirten und Beiden dankbarlich die ge

gebene Gnad erkennen und annehmen .“

Gar ernſt warnt Amsdorf am Sdluß der Schrift vor dem römiſchen

Gaukelwerk : „ Damitwill ich einen jeglichen Chriſtenmenſchen treulich ge

warnt haben , daß er ſich vor ſolchem Betrügen hüte und unerſchrođen ſei,

daſſelbig öffentlich vor jedermann zu bekennen . Denn es wird ihm fein

Menſch , wie groß , mächtig und gewaltig er iſt, ein Härlein frümmen fönnen ,

es ſei denn der Will des himmliſchen Vaters; wenn der will, ſo geſchiehts,

und nicht eher , dasweiß ich fürwahr. Darum ſoll ein Jeglicher ihre Vers

fluchen , Vermaledeien und Verdammen , auch zum Tode, mit großen Freuden

ſeines Herzens annehmen und Gott danfen und loben , daß erwürdig wors
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den ſei, um Gottes Wort8 willen zu ſterben. Dann es iſt geſchrieben : Jd

wil gebenedeien ihre Vermaledeiung. Wie könnt Einem größer Hoffnung

und Troſt widerfahren , denn mit ſolchem gutem fröhlichem Gewiſſen zu

ſterben , daß er gewiß obne allen Wanf und Zweifel weiß , daß diß Gottes ,

der höchſten Majeſtät Worte find, welche Niemanden betrügen fönnen ?

Denn wer denen durch einen feſten Glauben anhängt, der kann nit irren

noch fehlen und lebt ewig. Ihr Ding aber , darum fie unſinnig , raſend,

toll und thöricht ſind , iſt nichts denn Menſchengeſeß und Wort , lange

Uebung und Gebraud), welches alles lügen und trügen fann , wie beilig fic

ſcheinen und gleißen ; wer ihnen auch anhanget, der kann irren und fehlen .

Denn Alles , was nidyt Chriſtus iſt und ſein Wort , das leugt und treugt,

und iſt Eitelkeit und Lüge, wie die Schrift ſaget, und wer daran banget,

der irret, fehlt und ſtirbt ewig. Wer aber an Chriſtus und ſeinein Wort hangt,

der fann nit irren , fehlen , noch ſterben , denn er iſt allein das Licht , Leben

und Wahrheit, welche jedermann erleuchtet und lebendig macht. Laß fie mun

ihre lange Ulebung und Gewohnheit herfürziehen , laß ſie daran hangen , laß

ſie mehr davon halten und höher achten denn das Evangelium : ſo wollen

wir Chriſtus Wort herfürziehen , aufwerfen , daran hangen , vielmehr und

höher halten und achten denn alle Creatur in Himmel und Erden . Laßt für

ihre beilige Väter rühmen , ſo wollen wir aller Väter Vater Chriſtum rüb

men. Sollen wir nun darum verflucht , vermaledeiet und zum Todeverdammt

werden , daß wir Chriſtum höher adyten denn die Väter , daß wir Chriſtus

Wort mehr denn der Väter Wort glauben , daß wir Chriſtus Drdnung,

Werk und Geſeb ſtärker und feſter halten denn der Väter : ſo laß ber ſchneien ,

donnern und blißen , wie viel fie fönnen . Wir wollen es , ob Gott will,

willig und gern leiden , denn Chriſtus Erbe und Volf iſt theuer , beilig und

benedeiet vor Gott heimlich im Geiſt, nicht äußerlich vor der Welt. Denn

es iſt geſchrieben : Bei dem Herrn findet man Hilfe , und nicht bei dem

Pabſt, und über dein Volk, nicht über die Papiſten , deinen Segen , niớt

den Segen des Pabſtes und dieſer Welt. Der Pabſt benedeiet ſein Volf,

die Papiſten , welche an ihm hangen ,äußerlich vor der Welt; Chriſtus bene

deiet ſein Volf , die an ihn glauben , nemlich im Geiſt vor Gott, und läßt

fie äußerlich vor der Welt verachten und verbannen . Derhalben ſoll niemand

vor dem Scharren und Beißen der armen elenden geinalten Fliegen erſchreden,

weldenit mehr denn Leib und Gut, darüber ſie Herren ſind , nehmen können ,

und um feiner Urſach, denn daß ſie auch wollen unſerer Gewiſſen Herren

fern , die doch Chriſtus ihm ſelbſt allein vorbehalten hat, und wollen fich

deß unterſtehen , das Gott allein eignetund gebührt: nemlich ſiewollen , daß

wir ſprechen : Luther : Lehre ſei falſch und feperiſch , ſo unſer Gewiſſen ſtebet

eigentlich und gewiß , daß ſie chriſtlich und wahr iſt, und können auch nichts

finden auf Erden , damit ſie möcht umgeſtoßen werden , noch ſollen wir fie

verdammen. Damit machen fie fic Herren unſerer Gewiſſen und werden
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alſo Gott , auf daß die Schrift erfüllet werde, weldie ſpricht : Es werden

viel Pſeudochriſti kommen , die ſich unterſtehen Chriſtus Werf, die Gewiſſen

zu regieren , beſtriden und fahen . Wer hat euch Fürſten und Biſchöfen be

fohlen , daß ihr mein Gewiſſen mit Gewalt zwingen ſollt, dies oder jenes

zu glauben ? Chriſtus ein Herr der Gewiſſen zwingt niemand und hats

jedermann frei heimgeſtellt, desgleichen die Apoſtel; und ihr, die allein über

Leib und Gut Vögte geſegt ſeid , wollt unſer Gewiſſen zwingen , dieſe oder

jene Lehr anzunehmen . Es ſoll und muß mit Worten und Schrift zugeben ,

nit mit Gewalt. Iſt Luthers Lehr falſch , ſo laßt mit Schrift Urſach an

zeigen , warum fie falſch iſt, ſo wird ſie wohl von ſich ſelbſt fallen , zunicht

und verdammtwerden , wie dann Arius und alle Reßer allein durch Schrift

ſind unterdrückt und zunicht worden ohne alle Gewalt, und keiner noch nie

mit dem Schwert gedämpft. Alles , was mit Gewalt geſchieht , kann feinen

Beſtand baben .- Johannes Hus iſt mit ſolcher Schande, Hohn , Spott und

Unebre verbrannt worden , daß nit möglid ,wäre , ſein mehr zu gedenken , ich

ſchweig , wieder an Tag zu fommen , wenn es Gott nicht ſonderlich wirfte,

der ſeine Wahrheit endlich nit unterdrüden läßt, ob er wohl ein Weil zu

ſiebet und ſie ihren Muthwillen treiben läßt. Darum wollen wir euch in

aller Unterthänigkeit alles, was Leib und Gut antrifft, willig und gern

unterthänig und gehorſam ſeyn ; was aber unſer Gewiſſen angebet zu glauben

oder nicht zu glauben , wollen wir nit um ein paar breit gehorſam ſeyn,

darum daß es Gott allein , nit euch zuſtebet, ja euch verboten iſt und vom

legten Antichriſt verfündiget, daß er ſich deß unterſtehen ſoll. Derhalben

ihn Paulus ein Kind des Verderbend und einen Menſchen der Sünden heißt,

welcher ſich Gottes Wort anmaßen wird. Wollt ihr nun in deſſelbigen Fuß

ſtapfen treten , eudi der Gewiſſen unterwinden , ſo fabrt hin mit eurem Ab

gott und thut, was ihr nit laſſen wollt, ihrwerdet es zu ſeiner Zeit wohl

innewerden . Ihr ſehet vor Augen Gottes Wunder und Werf , welche durch

feine Menſchenvernunft oder Gewalt hätten geſchehen mögen , die ſind von

ſich ſelbſt ohn alles Menſchenzuthun (dhnell und gewaltiglid , herfürgedrungen .

Damit will ich euch alle Gott befehlen , der verleihe euch eine rechte Erkennt:

niß göttlicher Wort. Amen ."

So feſt war damals Amsdorf bereits im Worte Gottes gewurzelt.

Weſentlich mochte dazu die Theilnahme beigetragen haben , welche Luther

auch ihm an ſeinem Werf der Bibelüberſeßung geſtattete. Ein ſeiner ganzen

Begabung entſprechenderes Feld der Wirkſamkeit , als die Arbeit an der

Univerſität, ſollte ſich ihm eröffnen , als er im Jahr 1524 auf Luthers

Empfehlung und auf Bitten des dortigen Rathes nach Magdeburg übers

ftedelte , dort mit fräftigem Wort und Arm die Reformation einzuführen .
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Der Pfarrer und erſte Superintendent der Stadt Magdeburg.

Die erſte Stadt, welche mit den evangeliſchen Fürſten im Torgauer

Bündniß gemeinſchaftliche Sadie zu madyen wagte, war Magdeburg. Sie

genoß zwar große Freiheiten , fonnte aber doch keineswegs als reichsunmittel

bar gelten. Zur Zeit Biſdofs Ernſt hatte ein römiſcher Legat über die

Stadt das Urtheil gefällt : So irgend in der ganzen Chriſtenbeit eine drift

liche berühmte Stadt ſeyn möchte, ſo wäre Magdeburg dieſelbige vonwegen

der herrlichen und trefflichen ſchönen Kirchen , Klöſter und Stifte , daß es

von Redits wegen wohl ein klein Rom mödyte genannt werden . Die reide

blühende Stadt war vorzugsweiſe eine geiſtliche Stadt geweſen : nad langen

Streitigkeiten hatte ſie im Jahr 1486 den Erzbiſchof förmlich als Oberberrn

anerkannt und verdankte unläugbar ihre Blüthe großentheils den Erz:

biſchöfen . Unter dieſen waren nicht wenige ebenſo erleuchtete als fromme

Kirchenfürſten : ſdon -Erzbiſchof Friedrich (1445 — 1464) hatte eine ſolche

Reform der Klöſter des Erzſtifts durchgeſeßt, daß damals in ganz Deutſch

land fein Land, fein Stift, feineStadt zu finden war , wo die Klöſter ſo

gut reformirt geweſen wären als im Erzſtift und der Stadt Magdeburg.

Viele Mühe hatte er ſich gegeben , die ſo anſtößigen Wallfahrten zum heili:

gen Blut nach Wilsnack abzuſtellen und hatte wider den Unfug ſchreiben

laſſen , den Betrug aufzudecken . Sein Nadyfolger Johann ( 1464 — 1475)

war ſelbſt ein vorzüglider Gelehrter , wohl freier denkend, als er zu äußern

für gut fand. Noch ausgezeichneter war Ernſt (1476 — 1513), der Bruder

des Churfürſten Friedrichs des Weiſen von Sachſen . Was manche ſeiner

Vorfahren durd) Vicarien oder Weihbiſchöfe latten verſehen laſſen , that er

in eigener Perſon . Er pflegte zu ſagen , es ſei ſchändlich , durch die Würde

eines Erzbiſchofs geehrt zu ſein und damit zu prangen , und gleichwohl das,

was eines Biſdyofs Pflicht , aus falſcher Scham oder aus Stolz zu unter.

laſſen . Er zeigte daljer großen Gifer in Erfüllung ſeiner Amtspflichten ,

las ſelbſt Meſſen , weilte Kirdyen und Altäre und ordinirte ſelbſt. Bei der

Geiſtlid)feit hielt er auf Zucht und Ordnung , ſeßte die Reform der Klöſter

fort, hielt insbeſondere audy den höheren Clerus zu einem dem geiſtlichen

Stand entſpredjenden Wandel an , duldete durchaus nicht, daß Geiſtliche

Beiſchläferinnen in ihren Häuſern hielten , ſondern beſtrafte die Unbid durdu

Entziehung der Lehengüter und Präbenden . A18 Fürſt und Regent war er

gerecht, wohlwollend , mild , friedliebend, ein Freund der Ordnung und der

guten Sitten . Selbſt fein Fremdling in den Wiſſenſchaften , ſchäfte und

liebte er Gelehrſamkeit und gelehrte Männer , zog dieſe hervor und empfahl

manche ſeinem Bruder, als dieſer die Univerſität Wittenberg gründete.
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: :

Aber auf dieſen der Reform günſtigen Erzbiſchof folgte 1514 Churfürſt:

Erzbiſchof Albrecht von Mainz, der Ablaßpädyter und ausſchweifende Prä

lat, unter deſſen Regiment die ins Stocen gerathene Reform durch Anſchluß

an die Reformation ſidy zu verjüngen ſuchte. Im Magdeburger Dom ſelbſt

predigten Dr. Johann Syring oderSdeyring und ſein jüngerer Amtsbruder

Andreas Kauçdorf, in der Sudenburg Ludolf Kaſtrif , und alle drei trafen

darin zuſammen , daß ſie gegen das Sittenverderben der Geiſtlidien , zumal

der Mönche, gegen die Anbetung der Heiligen , aud) wohl das Pabſtthum

ſelbſt eiferten und auf eine Reformation der Kircie ale wünſchenswerth und

nothwendig hinwieſen , und zwar mit großein Beifall der Zubörer , freilich

auch nidt ohne ſich den Haß und manderlei Verfolgung von Seiten des

übrigen Glexus zuzuziehen . Schevring ſdyrieb wohl an den Rand ſeiner theo

logiſchen Bücher Bemerkungen , wie die : Das iſt jeßt die berridende

Meinung der Kirche, aber aus der Bibel fann man das Gegentheil beweiſen !

Oft flagte er, durch gütliche Vorſtellungen ſei gegen die Verdorbenheit und

Verkehrtheit der Geiſtlichen nichts auszurid,ten , oder äußerte, je höher ſich

das Pabſtthum erhoben , deſto tiefer werde es fallen . Kandorf war im

Jahr 1521 von Erzbiſchof Albrecht abgeſeßt worden , was Luther ſehr lies

klagte, indem er ihn einen Mann nannte , deſſen gleichen der Erzbiſchof in

ſeinen Landen nidyt habe. Die Maßnahmen Albrechts Dämpften das Feuer

des Evangelium : nicht, ſondern goſſen Del darein in der Stadt, in weldier

einſt Luther zur Schule gegangen , und ihm von dieſer Zeit her perſönlide

Freunde lebten , die nun auch z11 Aemtern und Anſeben gelangt waren .

Schon im Jahr 1522 wurde der evangeliſdie Glaube in Magdeburg durch

Melchior Miriß , Eberhard Widenſee und Johann Fritſdyhang verfündigt.

Eines Tags ſang ein alter Tuchmacher am Denfinal Ottos d . Gr. ein luthe

riſches Lied und bot zugleid Exemplare davon feil. Der Bürgermeiſter

Rubin , der eben aus der Meſſe kommend da vorüberging , ließ ihn feſtneh

men . Das gab Anlaß zu Widerſtand von Seiten des Volfs. Die Bürger

Magdeburg8, welche ſchon ſeit 1330 weſentlichen Antheil an den weltlichen

Angelegenheiten nahmen , waren der Meinung, daß ihnen ein nicht geringes

rer aud) an Verwaltung der geiſtlichen zuſtehe. Zuerſt , nod) an demſelben

Tage , 6 . Mai 1524 , Idritt die St. Ulrichsgemeinde dazu , ſich in den Beſiß

dieſes Nedytes zu ſeßen . Sie fam auf dem Kirchhof zuſammen und beſchloß,

acht Männer aus ihrer Mitte zu wählen , die mit ihrer Zuſtimmung in

Zukunft das Kirchenregiment verſehen und Predigerwillen ſollten . Dieſem

Beiſpiele folgten alle andere Gemeinden ; der Nath fand ſich nicht in der

Lage , es zu verhindern . Zur Seite der fatholiſchen Pfarrer wurden allent

halben evangeliſche Prediger gewählt. Unmöglich ließ fid) ein ſolcher Zu

ſtand auf die Länge ertragen : die Pfarrer verwalteten die Meſſe nach altem

Ritus; die Prediger griffen nichts eifriger an als eben die Meſſe. Die Kirchs

ſpiele St. Johann und St. Ulrich ordneten auf den .14. Juli 1524 eine

Preiſel, v. mödori.
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öffentlidie Verhandlung an mit dem Probſt des Magdeburger Capiteie

Heinrich Stohtt von Schauſſen , zu welcher Wolff Cycloff von Zwickau ,

Doctor der Medicin , ein ſehr gelehrter, aber ſchwärmeriſder Mann , der

ſchon im Jahr 1510 zu Wittenberg öffentlid Mathematik gelehrt hatte,

folgende vier Artikel aufſtellte 8) : 1) Daß der würdige Herr Probſt als

der oberſte Pfarrberr wollte und ſollte die beiden Kirdſpiele mit ſoløen

tauglichen Unterpfarrern und Seelſorgern befeßen und verſorgen ,welde das

klare, reine und von allen undienſtlidhen und hinderlichen Beilebren (als das

feine Gold und Silber )abgeläuterte göttliche Wort und tröſtliche Evangelium

(welches allein von Chriſto Jeſu den Apoſteln allen Creaturen zu predigen

befohlen iſt ) fleißiglich ſollten verfündigen oder zu verkündigen verſchaffen ;

2 ) daß einem jeglichen , der durch göttliche Gnad ſich in ſeinem Gewiſſen

mit dem Geſeke Gottes berührt und gedränget befindet und durch die evan

geliſche göttliche Zuſagung in der Empfahung des Leibes und Blutes des

Herrn unter dem Sacrament des Brodes und des Weines erinneret ſein He

wiſſen begehrt zu tröſten , ſtillen und zu befrieden , ſollen die Pfarrberrn und

Seelſorger nad) Chriſti unſers Erlöſers Ausſagung (unangeſehen einigerlei

Menſchengebot) unverzüglich und ungewelrt mittheilen und reichen , und

mit den andern Sdywadıglaubigen bis zu weiterer Stärfung in gewohnlider

Weis unter einer Geſtalt zu willfahren Geduld tragen ; 3) die Pfarrberrn

und Seelſorger ſollen (in heiliger und göttlicher Sdrift) falſch oder unge

gründete und geldſüchtige Mißbräuche der vermeintlichen und von menſch

lichen Gutdünfen erdichteten Gottesdienſte (als da ſind, die Meſſe für ein

Opfer zu gebrauchen und für die Sünde der todten oder lebendigen Menſchen

genug zu thun , daraus auch gefloſſen Votivheiligen oder Seelmeſſen , Vilgen ,

Erſten , Siebenten , Dreyßigſten und Fahrgezeiten , undwas dergleichen Geld

· neke, Angel und Stricke immer mehr reyn mögen ) gänzlich abſtellen und auf:

heben , als die allerläſtigſten und ſchädlichſten Mittel, dadurch der einige vor

Gott gerechtmachende Glaube und Vertrauen in Chriſtum Jeſum und die

brüderliche chriſtliche Lieb ein ſo lange Zeit vergeſſen , ausgelöſchet und ver

tilgt iſt worden ; darum daß wir Gottes Worten und ſeinem gnädigen

Willen und Wohlgefallen nicht ganz allein gefolget, ſondern verachtet und

verlaſſen haben , ſo hat er uns auch in unſern eigenen und ſünderlidyen

Fündlein nady unſers eigenen Herzens Geſidyten , Träumen und Betrügniſſen

ſo ganz erbärmlich laſſen verirren , als etwan den Kindern von Iſract and

iſtwiderfahren , und durch die Propheten zu unſerer Unterweiſung beſhrieben

iſt ; 4 ) daß die Pfarrer und Seelſorger das Sacrament der heiligen Taufe

als das erſte Zeichen der Einleibung chriſtlicher Gemein und Verſamm

lung, mit deutſchen gewöhnlichen und verſtändigen Worten (ſo das jemand

begehrt) ſollen gebrauchen oder zu gebrauchen verſchaffen , auf daß die Gie:

vatern oder des Kindes Pathen ſammt den Umſtändigen hören und ver

nehmen mögen , was ſie vor das Kind daſelbſt glauben und geloben , in
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weldes Glaubens Kraft der taube und ſtummeböſe Geiſt des Kindes Seele

zu einer Behauſung und Wohnung dem göttliden Geiſt müßte verlaſſen ,

und ſo daſſelbige Kind zu vernünftigen und mündigen Jahren täme, des

vorhafften und pflichtigen Glaubens und Gelobens getreulid , erinnern und

vermahnen könnten , dadurdy es mit unvorſid )tigen , thörlichen und Gott

mißfälligen Gelübden wider das erſtgethane vor Gott zu handeln mit nichten

ſich unterſtünde, als in den unchriſtlichen und meineidigen geiſtlichen und

Klöſtergelübden mit Verdammniß ſo viel tauſend Seelen mand hundert

Jahr ſo erſchrecklich geſchehen iſt . Als der Probſt unter Berufung auf ſeine

Oberſten ſich weigerte, dieſen Forderungen zu willfahren , auch erklärte, daß

er ſich mit dem Worte Gottes nicht zu vertheidigen nody zu ſüßen wüßte,

ward ihm entgegnet , die Gemeinde werde zu ihrer dyriſtliden Freiheit

greifen und ihre Zuflucht nehmen zu ihrem einigen , rechten , heiligen ,

unſchuldigen , unbeflecten , von den Sündern über alle Himmel abgeſonderten ,

ewiglebenden und mit dem göttlichen Eide beſtätigten allerhöchſten Pfarr

herrn , Seelſorger , Biſchof und Pabſt , Jeſu Chriſto ; bei dem und feinem

andern wollen und ſollen ſie und alle dyriſtgläubige Herzen als bei ihrem

Hauptmann ritterlid ; fechten , und ſollten ſie von ſeinen Feinden geſchändet

und geblendet, geſtücet und geplöcket werden , in demſelbigen allein ſollen

und wollen ſie und alle Chriſtgläubige leben und weben , ſterben und ver

derben , und in ilin mittlerzeit bis an jüngſten Tag (dlafen , raſten und

tuhen und nad , erklärter Auferſtehung die ganze Welt urtheilen und richten

und zulegt mit ihm hofiren und regieren , leben und ſchweben in Ewigkeit.“

Drei Tage nachher , am 17. Juli, ward ſofort in allen Kirchen der Altſtadt

ein Abendmahl nad , lutheriſdiem Ritus gehalten . Hierauf verſammelten ſich

Rathsherren und Hundertmänner in ihrem Harniſch , die Bürgerſchaft nad)

ihren fünf Vierteln mit Büchſen und Hallbarden : fie ſchwuren einander,

fidh treulich beiſammen finden zu laſſen , wenn der Stadt durd, die Abſchaffung

der Meſſe Noth entſtehe. Man zweifelte nicht, der Erzbiſchof Cardinal

Albredit werde Ernſt gegen ſie braudzen . Sie eilten einen Canal von der

Elbe nach den Stadtgräben zu ziehen , um dieſe im Fall der Noth mitWaſſer

zu füllen ; die Wälle wurden erhöht, die Palliſaden mit Böcken verſehen

die Arbeiter in den Werfſtätten mit einer kleinen Beſoldung in Dienſt ge

nommen . Sie waren entſchloſſen , das in Reſiß genommene geiſtlid )e Selbſt

regiment mit Leib und Leben zu vertheidigen . Die Zeit ſollte ein ander Mal

eintreten ,wo ihr Entſchluß geprüft werden würde: damals drücfte Cardinal

Albrecht ein Auge zu .

Noch ehe es in Magdeburg zu den lebten entſchiedenen Sdritten ges

kommen war, hatte der Rath durch ſeinen Bürgermeiſter Nicolaus Storm

Luthern erſuchen laſſen , ſich der Stadt anzunehmen und ihr zu predigen .

Ende Juniwar Luther dieſer Einladung gefolgt ; er predigte unter großem

Beifall der Gemeinde am 3. Juli in der Johanniskirdie über den Unterſchied

2 *
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der phariſäiſden und der wahren vor Gott geltenden Gerechtigfeit , gab dem

Rath und den Vornehmſten der Gemeinde ſein Gutachten wegen völliger

Reformation der Stadt und ſchlug Nicolaus von Amsdorf zum Pfarramte

vor : demſelben fönnten ſie in Allem ſo gut als ihm ſelbſt Vertrauen (denfen.

Nach mehrtägigem Aufenthalt reiſte Luther am 6. Juli wieder ab. Das

Kammergeridyt beſdwerte ſich am 6 . September ſehr vitter , daß die Magde

burger am Feſte Johannis des Täufer : Luthern zu fid ; berufen , ihn öfters

predigen gehört und mit bewährten Reitern niady Zerbſt geführt hätten !

Die Gemeinde zu St. Ulrich erwählte einträdytig den von Luthern Vorge

ſdlagenen zu ihrem Pfarrherrn ; am 23. Juli wurden Abgeordnete an den

Churfürſten von Sadyſen geſandtmit der Bitte , daß der Fürſt ihnen Am &

dorf abtrete, und der Bitte wurde vorläufig auf ein Jahr, während deſſen

Amsdorf die Einfünfte ſeines Canonicats fortbezieben ſollte, entſproden.

Amsdorf ſelbſt war bereit, dem an ihn ergangenen Ruf, fo große Arbeiten

und Gefahren aud, damit verknüpftwaren , Folge zu leiſten . Gegen Ende

September 1524 traf er in Magdeburg ein , bezog ein ſchönes , großes,

in der Nähe der Ulrichsfirche gelegenes Haus, übernahm das Paſtorat zu

St.Ulrid ) und erhielt den Titel eines Magdeburgiſchen Superintendenten ,

während das Volf ihm den Biſdofstitel zu geben pflegte. Amsdorf ents

faltete ſofort eine überaus große Thätigkeit , er organiſirte die Kirchſpiele

und das Schulweſen der Stadt, meiſt nach dem Vorgange Luthers in Witten

berg. Der Churfürſt hatte ihm den Auftrag gegeben , vor Allem einem

Aufſtand in Magdeburg vorzubeugen ; dieſer aber drohte von zwei Seiten

her angefacht zu werden : einerſeits durch Sectirer,welche von Dr. Cycloff und

ſpäter von dem Wiedertäufer Hoffmann gebeßt wurden , andererſeits durch

die widerſtrebende Domgeiſtlichkeit, weldie aud, den beſcheidenſten WünſĐen

der Gemeinde zäleſten Widerſtand entgegenſepte. Mit beiden nahm Amədorf

mit aller Entſdiedenheit den Kampf auf durch Predigen und Disputiren ,

durch mündliches und ſchriftliches Wort.

Dr. Cycloff, von unruhigem Geiſt, neigte ſich theils zu den Zwickauern ,

theils zu den Zwinglianern hin und predigte auf dem Markt und auf den

Gaſſen Magdeburgs ſeine Meinungen . Sollte die Neformation nicht gleich

in ihrein Anfang aufs Gefährlidiſte bedrobtwerden , ſo war es dringend noth

wendig , den Sauerteig der Secten auszufegen , und hierzu war wohl Nies

mand geeigneter als Amsdorf , der ritterliche Streiter Chriſti obne Furdt

und ohne Tadel. Sdion im Jahr 1525 faßte er ſeine mündlichen Warnun

gen in ein kleines Schriftdyen zuſammen , das er unter dem Titel drucken

ließ : „,Vermahnung Nicolai von Amßdorff an die von Magdeburg wider

den Rotten - und Sectengeiſt D . Ciclop8" : ,,Allen , die dieß leſen oder

hören , Gnad und Fried in Chriſto. Wiewohl ich nie in Sinn genommen

habe, mein Tag etwas zu ſchreiben , dann ichwohlweiß , Gott hab Lob , daß

ich viel zu wenig und ungelehrt dazu bin , der weder latein noch teutid redt
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fann , wie die wohl wiſſen , die mit und neben mir zu Wittenberg geweſen

ſind : dieweil aber Gottes Wort, das id , allhie zu Magdeburg als ein un.

würdiger Knecht und Diener deſſelbigen geprediget habe , durch den Teufel

in dem unnüßen Schwäßer Dr. Giclop angefochten , verdammtund geläſtert

wird , ſo werd ich aus höchſter Noth gedrungen , demſelbigen Teufel, der aus

Dr. Ciclop redet und ſchreibt, zu antworten', dann er das Evangelium unter

einem chriſtlichen Schein und Hütlein ſchänden und ſchmähen und aus der

Glaubigen Herzen reißen will; und ob ich nicht zierlich oder künſtlich

ſchreiben kann , ſo will ich mir daran genügen laſſen , daß ich ſimpel und

einfältig die Wahrheit, ſo viel ich kann mit Gottes Wort , dem Volk anzeige

und erkläre. Zum Erſten iſt das ein Zeichen , daß der Teufel ſelbſt aus Ciclop

redet , daß er ſich unterſteht, dem Volk auf dem Markt und den Gaſſen aus

eigener Vermeſſenheit ohne Beruf und Befehl zu predigen , und wird des

Propheten Spruch in ihm erfüllet : Currebant et non mittebam eos ; die.

weil er ſich ſelbſt ohn Noth in ein fremd Amt und Dienſt dringet, nicht

Gottes Wort zu fürdern , ſondern unter dem Schein des Worts das wahr

Wortunterzudrüden ,welches erſchrecklich zu hören iſt. Zum Andern,daß Jeder.

mann ſebe, daß es alſo ſei , ſo will ich mit kurzen Worten was ich gepredigt

hab erzählen . Ich hab alſo geſagt: Es ſind falſche Propheten und etliche

unnüße Schwäßer vorhanden , die das arme Volf verführen , von der Wahr«

heitabwenden und nicht aufhören Gott zu läſtečn , nemlich die da ſagen , daß

ſchlecht Brod und Wein im Sacrament auf dem Altar ſei, und nicht der

Leib und das BlutChriſti. Dieweil denn ſolches wider Chriſtus klare, lichte

und helle Wortund Einſeßung iſt , da er ſagt: Nehmet hin und eſſet , das

iſt mein Leib , ſo ſollt ihr euch an ihr nnnüz Geſchwäß gar nichts fehren ,

denn Jedermann , wer Chriſtus höret oder lieſet, der verſteht aus Art und

Natur der Wort und Spracy, daß das Brod, welches gebrochen , genommen

und gegeſſen wird , ſei der Leib Chriſti, denn es ſteht allda : das iſt mein

Leib , nemlich das ich breche und euch gebe, das ihr nehmet und eſſet,

das iſt wahrhaftig mein Leib ; dazu zwingen und die Wort und zwinget ung

die Sprach. Derhalben dieweil es Gottes Wort iſt, das nicht lügen noch

trügen kann , ſo ſollen und wollen wir Gott und ſeinem Wort die Ehre thun

und feſtiglich glauben , es ſei alſo , wie die Wort lauten und von jedermann

verſtanden werden , nemlich daß das Brod , das gebrochen , genommen und

gegeſſen wird , ſei der wahrhaftige Leib Chriſti, und ob wirs nicht verſtehen

noch vernehmen , wie es zugebet , ſo wollen wir unſer Vernunft, Verſtand

und Sinn Chriſto zu Ehren und Dienſt gefangen nehmen und ſeinen Worten

glauben und trauen und uns gewiß darauf verlaſſen , daß fie uns nicht bes

trügen . Zum Dritten , wider dieſe Gottes Wort , Lehre und Predigten hat

Dr. Ciclop ein lang -Zeither geldwäßtund viel Volts verführt, dazu fabet

er allererſt jegt an zu ſchreiben , daß er je nicht aufhöre , Gottes Wort zu

täſtern , verdammen und zu ſchänden und die Schaf Chriſti, die er mit ſeinem
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Blut erfauft hat, zu verderben und zu erwürgen , und gibt für, daß das

Brod nicht ſei der Leib Chriſti, ſondern es bedeute den Leib Cyriſti , denn

das Wörtlein est bedeut ſo viel als das Wort significat , daß der Sprud

Chriſti alſo ſtebe und laute, wie Ciclop will: Nehmet hin und eſſet, das

bedeutet meinen Leib , und nicht wie Chriſtus will: Nehmet hin und eſſet,

das iſt mein Leib. Hier muß Chriſtuổ weichen und dein Ciclop Recht geben

und ihm die Ehre thun , daß er flüger ſei und beſſer reden fönnte dann

Chriſtus. Jit das nicht ein elend erbärmlich Ding, daß ein armer Menſch,

dazu ein ungelehrter grober Sophiſt ſich unterſteht, Gottes ewige, unver

gängliche und unüberwindliche Wort zu verändern und einen ſolchen flaren

hellen Spruch nach ſeinem eigenen Gefallen und Muthwillen anders denn es

an ihm ſelbſt lautet , zu deuten ? Denn es iſt fein Spruch in der ganzen

Schrift, der dringe oder zwinge, daß das Wörtlein est allhie an dem Ort

ſollt beißen und deuten ſo viel als significat ; aber dieweil er als ein un

ſchuldiger Arzt ſeyn will und nid )ts anders reudyt und ſchmeckt dann Brod

und Wein , ſo muß ihm als einem Arzt nicht mehr da ſeyn dann Brod und

Wein , wanns auch Gott gleich ſelbſt ſagt; Urſach : eines Arzte Vernunft,

die ſich allein auf Riechen und Schmecken gründet , verſtehts nicht. Darius

folget, daß dieſer Teufel im Ciclop nichts anders haben will , dann daß fein

Artikel des Glaubens ſei, dann den man ricche und ſchmecke. Id , weiß audi

wohl, lieber Satan , daß man nichts ſchmeckt noch reucht dann Brod und

Wein ; ich will aber nach meinem Riechen und Sdneden nicht urtbeilen

noch ridyten , ich möcht betrogen werden ; mein Riechen und Schmecken , ja

aller Menſchen und Engel Vernunft ſind zu gering und zu wenig , Gottes

Wort zu deuten und zu ändern ; Gottes Wortmuß fich ſelbſt allein deuten ,

erflären und auslegen . Dieweil dann Gottes Wort flar und helle daſtebet:

Nehmt und eſſet, das iſt mein Leib , iſt , iſt, ſteht hier, und fein anderer

Spruch zwinget, daß iſt alhier heiße significal , ſo wills niemand weder im

Himmel noch auf Erden feinem Menſchen gebühren , anders zu deuten oder

auszulegen , dann es lautet. Derhalben wollen wir dem Wort glauben

und auf den harten gewiſſen Fels bauen , nicht auf ungewiſſen Sand,

Menſchenwahn und Gutdünfen , wie Ciclop thut. Eins haben wir je zuvor,

daß wir Gottes Wort bleiben laſſen , wie es Chriſtus geredet hat, ohne allen

Zuſaß und Veränderung ; aber Ciclop verſeßt und verändert es nad

ſeinem Gefallen , auf daß er je einen riechenden und ſchmedenden Glauben

behalte. Da bebüt und Gott für. Daß er aber fürgibt, es ſoll nichts ge:

glaubtwerden , es ſei dann im alten Teſtament gegründet , iſt wahr, aber ein

ſchön Deckel ſeiner Bosheit. Es iſt ja im alten Teſtament gegründet, daß

Chriſtus als ein verheißener Meſſias predigen , lebren und Wunderreichen

thun ſollt. Darum wann wir Chriſtum hören , annehmen , ſeinen Worten

glauben , ſo glauben wir je dem , das im alten Teſtament gegründet iſt.

Denn Moje ſagt von Chriſto : Gott wird dir einen Propheten aus deinen

nem Gefo
r

Beri
nden

bleib
en
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Brüdern erweden , den ſollt ihr hören wie midy. Und Gott der Vater ſprach

ſelbſt , da Chriſtus getauft ward : Das iſt mein geliebter Sohn , den höret,

den , den , was er euch ſagen wird. Dieweil dann Chriſtus klar und belle

ſpricht : Nehmet hin und eſſet , das iſtmein Leib , ſo wollen wir ihn hören ,

annehmen und denſelbigen ſeinen Worten ohn allen menſchlichen Zuſaß und

Veränderung ſtet und feſte glauben und den Teufel in Ciclop mit ſeinem un.

nügen Geſchmäß und böſer Gift aufs höchſte verachten . Das iſt wohlwahr,

daß nicht alle Wort und Werf , die Chriſtus geredet und gethan hat, im

alten Teſtament geſchrieben ſind ; es iſt auch nicht von Nöthen ; als daß er

Waſſer zu Wein machet, iſt nirgend im alten Teſtament geſchrieben : ſollt

mand darum nicht glauben ? Dieweil aber im alten Teſtament gegründet iſt,

daß er ſollt Wunder und Zeichen thun , imd im Evangelio klar und hell

ſtebet , daß er dies Wunder gethan bat, ſo wollen wir ſoldies ſtet und feſt

glauben . Alſo auch hie , ob im alten Teſtament nicht geſchrieben iſt , daß

das Brod der Leib Chriſti ſei, ſo iſt doch darin geſchrieben und gegründet,

daß Chriſtus unſer Prediger , Lehrer und Meſſias iſt, den wir hören

Tollen . Dieweil er •dann dieſe Wort uns zu Veil und Troſt gelehret und

geprediget und dieß Zeiden dadurch eingeſept hat , wie die Evangelia flar

und belle ſagen , ſo wollen wir ihm , wie uns das alte Teſtament gebeut

und der Vater befiehlt , gänzlich Glauben geben . Fa wann man keinem

Wort und Werk Chriſti glauben ſollt , es wäre dann im alten Teſtament

klärlich ausgedruckt , ſo müßt man das ganz Sacrament wegnehmen ,

dann es iſt nirgend im alten Teſtament gegründet , daß er ſollt lauter

Brod und Wein zu ſeinem Gedächtniß einſeßen . Wie nun , du ver.

fluchter Satan und vermaledeiter Teufel , fieb , was du durd, die armen

Menſchen ausrichteſt ; was willſt du biezu ſagen ? Siebeſt du ſchier,

daß ich weiß , was du im Sinn haſt ? Höre , ich will dirs ſagen , doch

nicht dir , ſondern den armen Menſchen , ob ſie ſich befehren wollten .

Es ligt dem Teufel nicht ſo viel am Sacrament, daß er darum ſollt ein ſolch

Weſen anrichten , ſo toben und wüthen , es iſt ein Anderes dahinten , davor

ſich die armen Leut und ſonderlich dieſer elende betrübte Sophiſt nicht hütet.

Dann wann der Teufel es ſo weit brächte , da Gott vor ſei, daßman glauben

würde , daß nicht mehr denn ſdhledyt Brod und Wein im Sacrament wäre,

wie dann das Volk, der gemeine Pöbel bald und leicht zu überreden iſt , daß

es die Dinge glaube, welche der Vernunft wohlgefallen und begreiflid , ſind,

wie dann das auch eins iſt , daß ſchlecht Brod und Wein da ſei : Wer kann

das nicht glauben ? Wann es nun der Teufel durch ſeinen Diener Ciclop

dahin brachte, ſo hätte er darnach das Volf und den gemeinen Haufen gar

leicht zu überreden , daß Chriſtus nicht ein natürlicher wahrer Sohn Gottes

wäre, ſondern nur ein Auserwählter vor allen Menſchen . Denn wie leicht

der natürlichen Vernunft iſt zu glauben , daß Chriſtus nur ein natürlicher

Menſch ſei, und wiederum wie ſchwer der Vernunft iſt zu glauben , daß dieß
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Brod Chriſti Leib ſei, alſo iſt ihr and ſchwer zu glauben , daß dieſer Menid

Chriſtuswahrer Gott ſei ; denn dieß verſteht ſie nicht, jeneg verſteht ſie wohl;

es iſt des Menſdhen Eigenſchaft, Art und Natur, daß er Gottes Wort det

ewigen Wahrheit ſelbſt nidit glauben kann , und wiederum , daß er leidtlid

folgeund glaube dem ungewiſſen Wahn und Lügen der Menſchen , wie dann

das bei den Juden im alten Teſtament wohl geſpürt und gemerkt wird und

ſonſt bei allen Menſchen . Wie bald haben wir dem Pabít , ſeiner Lebr und

Geſaß, das doch eitel Lügen ſind, geglaubt , gefolget , und das alles ohn

Widerſprechen angenommen ; wiederum wie ſchwerlich , mit großer Müße

und Arbeit , dazu mit großem Widerſprechen nehmen wir das Evangelion

an , das dody eitel Leben und Wahrheit iſt. Darum darfs fein Sorg , Müh

noch Arbeit , zu predigen , daß ſchlecht Brod und Wein da ſei, der Menſd

glaubts ſonſt wohl, er iſt ohn das dazu geneigt, wie er auch bald zu bereden

wär, daß Chriſtus ein pur lauter Menſdh ſei ; aber hie iſt Müb und Arbeit,

daß man Gottes Bort glaube , welches da ſagt: Das iſt mein Leib , das iſt

mein lieber Sohn , das Wort iſt Fleiſd worden , welches alles über Menſen

Sinn , Vernunft und Verſtand iſt. Derhalben hüt ſich ein Jeglicher vor

Ciclop als vor dem Teufel , der gewiß durd , dieſe ſeine Predigen auf die

Bahn bringen will, daß Chriſtus ein pur lauter Menſch ſei, und wann er

das bereden könnt, ſo hätt er ein gewonnen Spiel , dann er näyme uns

Chriſtum , ſein Wort , den Glauben , den Geiſt und die Wahrheit und führet

un8 von dem Wort der Gnaden und des Lebens auf eitel Lügen und Irr:

thum . Denn daran iſts ihm gar gelegen , daß wir das Evangelium fahren

ließen und zanften und haderten dieweil über dem , das flar und hell im

Evangelio ſteht, wie die Sophiſten thun , ob das Brod der Leib Chriſti ſei,

und ob Chriſtus wahrer Gott ſei, auf daß wir über ſolchem Zanfen und

Hadern das Evangeliuin , den Glauben und Chriſtum verlören , ſo wären

wir dann in ſeinen Händen und madyte mit uns , was er wollt. Das hat

der Teufel im Sinn und iſt ſeines Herzens Begebr und Luſt, aber es iſt

Einer ſtärker denn er , der ſolls ihm wehren . Es iſt auch noch ein Anderes

dahinten , das der Teufel durdy ſeinen Diener Giclop gern wollt, wie

er zu Mühlhauſen auch durch ſeinen Rottenmeiſter gethan hat, Secten,

Rotten und Theilung unter euch aufrichten , dadurch dieſe Stadt, wie

Mühlhauſen , mit Aufruhr zertrennt, zerſtört und verderbet und zulegt

Gottes Worts beraubt würde. Das ligt ihm im Wege, das irret ihn,

das thut ihm weh , das thut ihm Schaden , deß wäre er gern 108. Darum

ſeid flug und Tehet auf, daß ihr euch nicht laſſet von Gottes Wort füh

ren , das klärlich und deutlich ſagt: Nehmet hin und eſſet , das iſt mein

Leib. Dem Wort thut die Ehre und glaubt ihm feſte, es ſei alſo , wie es

lautet , und febret euch an fein Blodern oder Schwäben des Teufels , wanns

auch gleich ein Engelwär. Denn Gottes Wort ſoll man mehr glauben dann

allen Engeln und Menſchen ; id) geſchweig einen ſolchen unnüßen eigenfinnigell
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Sömäßer, der niemand gern reden hört denn ſich ſelbſt, ja niemand reden

läßt noch hören will. Und dieweil er dann jeßt ſchreibt,muß ich zuvorkommen ,

daß ihr euc fürſebet und durch ſein Schreiben nid)t verführt werdet, ſonder:

lid dieweil er Gottes Wort angreift, anders deutet , dann es an ihm ſelbſt

lautet; ſoll doch niemand die Schrift deuten dann mit Sdrift, einen Spruch

mit dem andern , oder ſoll ungedeutet und unausgelegt bleiben . Nun ſeid ihr

ſicher und gewiß , daß Giclop feinen Spruch hat, der zwinge oder dringe, daß

dieſe Worte Chriſti anders, dann ſie an ibnen ſelbſt lauten , follen verſtanden

werden . Er wird auch nimmermehr mit der Schrift bemäbren , daß das

Wörtlein est allhie an dem Ort ſo viel bedeute als das Wort significat, noch

gleichwohlgibt er groß Vermahnen und Erinnern für, daß man ſeinem Deuten

und Auslegen und nicht dem flaren bellen Gottedwort folgen ſoll ; was dus

für ein Geiſt iſt, der deuten und auslegen will, dazu zanken und hadern über

dem , das flar und hell iſt und da es keine Noth iſt , ſpüre und merfe ein

jeglicher Chriſt. Denn Paulus ſagt zu den Korinthern : Jít jemand unter

euch , der Luft zu zanfen hat, der wiſſe , daß wir die Weiſe nicht haben , die

Gemeine Gottes auch nicht, ſonderlich wann ein ſolcher beller Spruch als

dieſer vorhanden iſt. Darum ermahne ich euch in Chriſto , daß ihr euch mit

ibin nicht hadert noch zanket , ſondern verachtet ihn als einen Narren , der

nicht weiß , wovon oder was er redet, und thut gleich gegen ihm , als wenn

Einer aufſtünde und prediget vor den Krügen und Weinſchenken und ſpräche :

Chriſtus iſt nicht gegeißelt, ſondern bedeut den gegeißelten , dann das Wört

lein est bedeutet und beißt ſo viel als significat; wie man würde mit einem

Solchen handeln , ſo bandelt auch mit dieſem armen Sopbiſten . Ich halt dafür,

wann Giner fich deß unterſtünde, ſonderlich vor der Lauenburg oder unter den

Lauben , daß ihn die Jungen würden als einen armen työrichten Menſchen

verſpotten und verlachen .“ A18 Ciclop antwortete, ließ Amsdorf eine „ Replif"

darauf erſcheinen , in weldier er mit ſchneidender Schärfe des Verſtandes die

Conſequenzen des Zwingliſchen Syſtemed zog und nachzuweiſen bemüht war,

wie mit der Lebre der Sacramentirer der feſte Grund des Wortes Gottes ſelbſt

in Frage geſtellt ſei.

Einen nicht minder beftigen Federnkrieg fämpfte Amsdorf mit einem

Haupt der Wiedertäufer. Melchior Hoffmann , zu Hall in Schwaben geboren ,

war als reiſender Kürſchner nach Lievland zu der Zeit gefommen , als dort

die Reformation Eingang fand. Voll Begeiſterung für dieſelbe begann er

zuerſt zu Wolmar, dann zu Dorpat zu predigen ; an beiden Orten verfolgt

fam er nach Wittenberg, wo Luther ihn freundlich aufnahm . Bald kehrte

er nach Dorpat zurüc , begab ſich dann nach Reval und Stocholm ; auch

dort rertrieben , beabſichtigte er, fich nach Magdeburg zu wenden ; aber

Luther , der in der Zwiſchenzeit viel Ungünſtiges über das Prophetenthum

des Kürſchners und ſeine Oppoſition gegen das evangeliſche Predigtamt

gehört hatte, warnte Amsdorf in einem Schreiben vom 18 . Mai 1527,
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Hoffmann nicht in ſein Vertrauen aufzunehmen , ſondern an ſeinen wahren

Beruf, das Handwerk zu weiſen . Die Folge war, daß der Apoſtel der

Wiedertäufer nicht allein durch Amsdorf vor die Thüre gewieſen , ſondern

daß er auch feſtgeſeßt wurde. Der Zank beider Männer ſpann ſich nody

ins Jahr 1528 durch mehrere Streitſchriften fort ; auch Lutherward dadurd

veranlaßt, den Kronprinzen Chriſtian, Statthalter in Holſtein , nachdrüdlid

vor dem Mann , welcher vergeblide Dichterei predige, zu warnen ).

Am Hartnäckigſten wiederſtanden die Domprediger und Mönche Mag:

deburgs der reformatoriſchen Thätigkeit Amsdorfs . Dieſer hatte ſdon

gleich nach ſeiner Ueberſiedlung nach Magdeburg fich zu einer Disputation

angeboten und ſpäter hundert furze lateiniſche Theſen drucken laſjen , über

welche er jederzeit Rechenſchaft zu ſtehen bereit wäre 10). Natürlich wurde

das Anerbieten nicht angenommen von den unwiſſenden Pfaffen , welche ſide

nur auf den Schuß des Cardinals - Erzbiſchofs und auf ihre Kunſt der

Läſterung und Verleumdung verließen . Auf Luthers Rath wagte es Ams:

dorf , am 1 . Auguſt 1525 ſich ſelbſt mit einer Befchwerde an Cardinal

Albert zu wenden '1). Er ſagt darin : „ Als ich auf Michaelis nádſtvers

ſchienen hieher gen Magdeburg kommen bin , hab ich ein eigenſinnig , mutb

willig und zum Theil ein aufrühriſch Volf gefunden , das nun , Gott bab

Lob, wiewohl nit ganz und gar geſtillet und geſättiget iſt ; und wiewohl id

mit allem Fleiß ſammtmeinen Mithelfern treulich dazu helfe und rathe, daß

es allenthalben möcht geſtillet und beigelegtwerden , ſo wird doch das Volf

immerdar mehr und mehr täglich zu Unfried und Ungeduld verurſachet und

gereizet , jest durch Mönche, ießt durch Pfaffen mit ihrem ungeſchickten Vor:

nehmen, und ſonderlich durch mancherlei Rede und Sage, wie daß E . Oh.

F. G . diß angefangen Wert allhie zu Magdeburg dämpfen und hindern

will und ja feinen Weg länger geſtatten , damit das Volf ſo höchlich erbittert

und bewegt wird , daß nit zu ſagen iſt. Nun wollt ich je nit gern , daß

bei mir , dieweil ich hier bin , irgend ein Unluſt, Aufruhr, Sedition oder

Tumult ſich begeben und erheben ſollt, ſondern viel mehr hindern und wehren

nadı meinem höchſten Vermögen ; bitt derhalben demüthiglich und unter:

thäniglid), E . Ch. F. G .wolle ſelbſt darein ſehen und wehren helfen , weldes

nit beſſer geſchehen kann , denn daß E . Ch. F. G . nach dem Rath Gama

liels (Ap. Geſch. 5.) handle und laſſe jedermann glauben , was ſein Herz

ſehen und begreifen fann , welches doch E . Ch. F. G . ohne dasmuß geſchehen

laſſen und mit aller ihrer Gewalt nit weiter denn ſo weit bringen kann , daß

die Leute mit dem Munde aus Furdyt wider ihr Gewiſſen und Herz öffentlid ,

was E .CH. F . G . haben will , befennen müſſen . Was iſt denn E . Ch. F. G .

damit beholfen , dieweil Gott freiwillige und ungezwungene Diener haben

will." Der Cardinal antwortete darauf ausweichend : er habe Amsdorfs

Brief leſen hören , daraus deſſen Bemühen zur Erhaltung der Ruhe in der

Stadt gnädigſt vernommen , und erwarte, daß derſelbe auch ferner ſeinen
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Erbieten zufolge allem Ungehorſam , Muthwillen und unbilligem Vornehmen

ſteure und entgegenarbeite; auf den übrigen Inhalt des Schreibens wolle

er ihm bei Gelegenheit ſein Gemüth gnädiglid ,weiter eröffenen laſſen ! Amg.

dorf war ſomit nur auf das Wort zur Bekämpfung des im Domſtift ſich

verſchanzenden Katholicismus angewieſen , und zwar, da die Domherren das

mündlide nicht hören wollten , aufdas ſchriftliche. Schon am 19 Auguſt

1524 hatte er an die Thüren aller Kirchen und Klöſter Magdeburgs ein

Placat beften laſſen , in welchem er ſich erbot , die beiden Säße: ,,Die Feier

der Meſſe , ja die ganze Meſſe iſt eine Verunheiligung Chriſti an heiliger

Stätte,“ und : ,,Das FeſtMariä Himmelfahrt iſtwider das glorreiche Evan

gelium des großen Gottes unter dem Schein der Gottſeligkeit eingeführt,

und daher durchaus teufeliſch ,“ gegen die Domprediger Bonifacius und Cu

vito zu vertheidigen , und dieſe herausforderte, ihm am Sonnabend (21. Au

guſt ) um 1 Uhr Rede zu ſtehen . Da ſie nicht erſchienen , veröffentlichte er

ein Schriftchen mit dem Titel : „ Wider die Lügen Prediger des hoben

Thums zu Magdeburg " (Wittenb. 1525 ). Beſonders beftig entbrannte der

Streit auf'8 Neue im Jahr 1528 , wo ſich an die Spiße der Gegenpartei

Valentin , genannt Rothkopf, ſtellte . Es handelte ſich um den Antheil der

Werfe an der Rechtfertigung und Seligkeit des Menſchen . Während Amo

dorf zu dem evangeliſchen Princip ſtand , daß nur der Glaube ſelig mage,

lehrten die Domherren , ,, daß die Werfe die Rechtfertigung und die Selig

feit geben , ſo ſie aus der Liebe und dem Glauben des Herzens fließen“ .

Beide Theile beſchuldigten ſich der Schändung, Lafterung und Fälichung des

Wortes Gottes und ſepten die Druckerpreſſen gegen einander in Beweging12).

Läßt fich auch nicht leugnen , daß Amsdorf in dieſer Polenik nicht immer das

rechte Maß bielt, ſo darf doch andererſeits nicht vergeſſen werden , mit welchen

Gegnern er e8 zu thun hatte, Gegnern , aufwelche er wohl das Sprichwort

anwenden konnte : Auf einen groben Kloß ein grober Reil! Wiederholt

wurde dem freimüthigen Prediger der Wahrheit nach dem Leben getrachtet,

und Luther unterſchreibt die Worte, mit denen Amsdorf ſeine Gegner ſignali.

firte: ,,Sie ſind Buben nicht allein für Gott , ſondern auch für der Welt.“

In der Gemeinde Magdeburg ſchlug das Evangelium feſte Wurzeln ; es ge

lchab, was am Neujahrstag 1527 in der Stiftsfirche vorbildlid ; fich zuges

tragen hatte, als in derſelben plößlich in der Morgenſtunde alle Lichter und

Kerzen erloſchen , ohne daß ein Luftzug die Veranlaſſung geweſen wäre !

Luther war über die neue Pflanzung in Magdeburg hoch erfreut und konnte

darum ſeinem Freunde nicht rathen , die Stadt ſobald zu verlaſſen , obwohl

eg an Aufforderungen hierzu nicht fehlte. Schon zu Anfang des Jahres 1529

hatte der Herzog von Holſtein Amsdorf berufen , um in ihm cinen Gegner

dem um fich greifenden Carlſtadt aufzuſtellen . Luther rieth ſeinem Freund,

dieſen Ruf den Steinen und Holzblöcken " im Magdeburger Rath vorzu .

zeigen ; Amsdorf ſollte ſich ſtellen , als wolle und müſſe er fort, damit er fie
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weidh ſtimmeund bereit finde, auf ſeine Vorſdläge einzugeben . Das that

Amsdorf, und Luther ſchrieb ihm am 29. März ſehr zufrieden mit der Art,

wie dieſer Ruf ausgenützt worden ſei. Gegen Ende des Jahres 1533 wurde

Amsdorf die Stelle eines Probſtes zu Nürnberg angetragen ; auch dieſen Ruf

widerrieth Luther anzunehmen : die Stelle ſcheine ihm nicht geeignet für jenen

unabhängigen und freimüthigen Amsdorf , der geradeaus und friſchweg ſeinen

Weg gebe ; Nürnberg ſei eine eigenthümliche Stadt, in deren Art ſid nicht

Jeder ſchicken fönne ; auch ſei bei Fürſten und Städten der Fehler im Wadſen ,

daß ſie beredte Prediger nur ſuchten , um ſich mit ihnen rihmen und es An:

dern zuvorthun zu fönnen ; ,,es iſt der Teufel in der Welt , oder vielmehr

iſt die Welt ſelbſt in Concreto und Abſtracto der Teufel.“ Siebenzehn volle

Jabre blieb Amsdorf in Magdeburg : daß er nicht umſonſt gearbeitet habe,

durfte er erfahren , als er ſpäter als der Verbannte in Magdeburg , dem

Bollwerf des Evangeliums, eine Zufluchtſtätte ſuchte.

Des Magdeburgiſchen Superintendenten Wirkſamkeit

nach außen .

So treu und gewiſſenhaft Amodorf ſeinem uädöſten Beruf in Magdes

burg vorſtand , ſo wenig fonnte er darüber die Sorge um die allgemeinen

Angelegenheiten der geſammten Kirche vergeſſen . Vor Allem trieb es ibn , an

der Ausbreitung des Evangeliums zu arbeiten und ſein firchlich organiſato

riſches Talent auch anderen Gebieten zigut fommen zu laſſen . Die Gelegeri

beit bierzu bot ſich zuerſt in Goslar. In dieſer Stadt hatten ſchon im Jahr

1521 Johann Cleppius und Theoderich Schmedefe das Evangelium gepredigt

und großen Anflang gefunden ; doch Cleppius wurde gefangen gelegt und

gezwungen , den reinen chriſtlichen Glauben abzuſchwören ; aber kaum war er

wieder frei geworden , als er ſich auch der erzwungenen Schwures ledig er:

achtet und nod) freimüthiger als zuvor gepredigt hatte. Er fand in dem aus

Halberſtadt vertriebenen Prediger Jobann Weffel, der ſdon das Abendmahl

unter beiderlei Geſtalt austheilte, einen treuen Gehilfen . Schon im Jahr

1524 hatte der Rath der Stadt trop des Widerſpruchs der Klöſter den

evangeliſchen Gottesdienſt eine Kirche eingeräumt, und 1528 war der römiſque

Cultus ganz abgeſtellt und Bugenhagen und Amsdorf 1529 zur völligen

Einführung der Reformation nach Goslar berufen worden . Amsdorf blieb

einen Monat lang , mit Kraft und Entſchiedenheit dem Evangelium Bahn

brediend und durch eine Kirchenordnung 13) das neue Gemeindeweſen bes

feſtigend. Lektere ſtammtaus dem Jahr 1531, in welchem Amsdorf auf's
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Neue nach Goslar ging , um dem Zwinglianismus, der einzureißen drohte,

einen Niegel vorzuſdieben . Daher findet ſich in der Kirchenordnung die

ausdrüdliche Beſtimmung : „ Es ſoll jeder Pfarrherr öffentlich belennen , daß

er Zwinglium , Caspar Sdwentfeld , Jacobum Cautium und alle ihre Ans

hänger in dem Artikel vom Sacrament und äußerlichem Wort und Zeichen

für Reber achte und halte; daß er glaube und halte, daß der Zwingli'ſchen

und der Wiedertäufer Lehre vom Sacrament, äußerlichem Wort und Zeichen ,

unrecht, falſch , Lügen und Keßerei ſei, derhalben ſoll er reden und geloben ,

dieſelbige Lehre nimmermehr zu predigen , ſondern nach allem Vermögen das

wider fechten , ſtreben und lehren . Dieſe Artifel follen alle Prädicanten bei

Fa und Nein (als ein jeglicher Chriſt , voraus ein Prädicant ſchuldig und

pflichtig iſt) reden und geloben , ſtets und fefte zu halten .“ Amsdorf hatte

den Streit über das Sacrament in einer am Antoniustage in Goslar ge

baltenen , von einem Liebhaber göttlichen Worts nachgeſchriebenen und heraus

gegebenen Predigt auf der Kanzel abgehandelt 14 ); wir theilen daraus das

Nachfolgendemit:

,,Lieben Herrn und Freunde! Ich hab euch dreierlei gepredigt: zum

Erſten , daß man Chriſtum nirgends denn in ſeinem Wort und Sacrament

ſuchen ſoll; da findet man ihn und ſonſt nirgends. Zum Andern , daß man

ihn zu der rechten Hand Gottes (wiewohl er da fißt) nicht ſuchen ſoll, er iſt

und zu hoch , wir können nicht hinaufſteigen ; ſondern das Wort iſt dir nabe

in deinem Munde und Herzen ; durch daſſelbige Wort, wenn du es glaubeſt,

ſo findeſt du Chriſtum . Darum iſt es alles erlogen , das die Schwärmer

ſchreien und plaudern , man müſſe und ſolle Chriſtum nirgends denn zu der

rechten Hand Gottes ſuchen ; das iſt eine Lüge und Irrthum , fie fönnen es

auch nicht mit einein Buchſtaben bewähren . Die beilige Schrift lehret uns,

daß wir Chriſtum in ſeinem Wort und Sacrament ſuchen ſollen ; ſie lehret

uns nicht, daß wir ihn zur rechten Şand Gottes ſuchen ſollen . Derhalben

dürfen wir nicht hinauf in den Himmel ſteigen , ſondern müſſen hienieden auf

Erden bleiben und zu dem Wort und Sacrament gehen , wollen wir ihn

finden . Wenn wir das Wort und Sacrament in dem Glauben haben , ſo

haben wir den , der zu der rechten Hand Gottes Fibet und unſer einiger

Prieſter , Mittler und Fürſprecher iſt, demſelbigen glauben wir und lieben ihn

als unſern einigen Beiland und Mittler, dafür wir ibn halten und erkennen ,

durch das Wort und Sacrament. Wer ander8 lehret und prediget, der pre

diget ſeinen eigenen Gutdünfel aus Eingeben des Teufels wider Gott und

ſein Wort. — Das wundertmich auch , wie ſie daraus , daß er zu der rechten

Hand Gottes rigt, ſchließen können , daß Chriſtus Leib nirgend ſei denn in dem

Himmel, ſo doch das Widerſpiel folget, nemlich alſo : Chriſtus fißt zu der

rechten Hand Gottes, darum glaube ich, daß ſein Leib ſei in dem Brod , als

er ſelbſt ſpricht: Das iſtmein Leib . Denn er iſt die Wahrheit, der nicht

lügen fann ; was er ſprichtund ſagt, das muß alſo ſeyn und nicht anders.
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So iſt er auch allmächtig , daß er alles thun fann , was er ſagt. Dieweil et

denn ſagt: Das iſt mein Leib , ſo muß er das auch gewißlich alſo geordnet

und gemacht haben , daß das Brod ſein Leib ſei, denn er fißt zu der rechten

Hand (Hottes , d. i. er iſt gleich allmächtig , ein Herr und Gott über alle

wie der Vater. Darum hab id ) zum Dritten gelebrt, daß in dem Sacrament

des Altar: das Brod ſei der wabre Leib Chriſti und der Wein das mabr:

baftige Bhut Chriſti. Das ſollen wir feftiglich glauben und in feinem Weg

daran zweifeln , das Brod ſei der Leib , dieweil der das ſagt, der Allmic

tige iſt und nicht lügen kann . Ob ich das nicht verſtebe, wie es zugebe, da

liegt nicht an ; fönnen wir doch keinen Artifel des Glaubens mit der Vernunft

begreifen und verſtehen : warum unterſtehen ſich dann die armen Menſchen

mit ihrer Vernunft dieſen Artifel zu gründen und zu begreifen ? Wir ſollen

Gott die Ehre geben und ſeinen Worten glauben , ob wir8 gleich nimmermebr

verſteben . Damit iſt der Schwärmer Folge ganz und gar niedergelegt, da

fie alſo folgern : Chriſtus fißt zu der rechten Şand Gottes , darum fann

ſein Leib nicht in dem Brod ſeyn . Dieſe Folge bewähren ſie mit der Vernunft

alſo : Das iſt nicht die Art und Natur des Leibe , daß er zugleich an zweien

Orten ſei. Wenn das beſchlöſſe , ſo folget auch , daß Chriſtus nicht wire

durch verſchloſſene Thüren zu ſeinen Jüngern kommen , denn das iſt niot die

Art und Natur eines Leibes, daß er durch eine Wand oder Mauer gebe, oder

daß zwei Leib zugleich auf einmal an einem Ort ſeien . Mit der Weiſe wollten

wir die ganze Sdrift umſtoßen , aber da ſei Gott für. Obwir nicht verſteben ,

wie das zugebet , daß Chriſtus durch verſchloſſene Thüren gegangen ſei , ſollte

das darum nichtwahr ſeyn , das die Evangeliſten ſdreiben , er ſei durch were

ſchloffene Thüren gegangen ? Alſo auch , ob wir nicht verſtehen , wie das zu:

gebet , daß Chriſtus im Himmel z11 der rechten Hand Gottes ſei und dod

zugleich in den Brod : ſoŲte das darum nicht wahr ſeyn , daß Chriſtus von

dem Brod ſagt: Das iſt mein Leib ? Wie fäme Gott dazu , daß er um

unſerer Vernunft willen lügen ſollte und nicht mehr thun könnte , denn wir

verſtänden undmit der Vernunft begreifen ? Darum ſollten die großen Beiſter

ſoldie Folge bewihren mit der Schrift, ſo fahren fte zu und bewähren das

mit der Vernunft, und führen dieweil viel Sprüche, damit ſie bewähren , daß

Chriſtus rei zu Himmel gefahren und ſiße zu der rechten Hand Gottes. Des

dörfen ſie nirgend zu , wir wiſſen das vorhin wohl und glaubens gottlob

beſſer und feſtiglicher denn ſie ſelbſt; derhalben hätten ſie ſolche Mühe und Ar:

heit wohl ſparen mögen , des Papiers und Dinten verſchont haben . Aber

das hätten fte ſollen thun , wenn ſie uns überreden und überpoltern wollten ,

daß fie ſolche Sprüche führeten , damit ihre Folge bewährt und gegründet

würde. Das laſſen ſie anſtehen , ſchweigen ſtille dazu und ſpringen überbin

und bewälyren dieweil das Antecedens, nemlich daß Chriſtus im Himmel ſei.

Darum (diließen wir alſo : Chriſtu8 iſt im Himmel und ligt zu der rechten

Hand Gottes , darum iſt ſein Leib im Brod nad; Laut ſeiner Worte : Das
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iſt mein Leib . Denn er fann nicht lügen nod, trügen ; darum wenn wir ivm

glauben , ſo werden wir nicht verführt noch betrogen . Darum wollen fte mit

Gleidiniſſen ihre Sdwärmerei bewähren ; nemlich das Wort Iſt wird in der

Schrift oft genommen für das Wort Bedeutet, darum muß das auch allhie

in den Worten des Abendmable alſo genommen werden , daß es ſo viel ge

ſagt ſei: Das iſt mein Leib , als : Das bedeutet meinen Leib . Und wiewohl

fie ſelbſt wiſſen , daß Gleichniſſe und Parabeln nicht ſtreiten noch ſchließen ,

auch in weltlichen Sachen nicht , noch ſind ſie ſo vermeſſen und verblendet, daß

ſie der Gleichniſſe in dieſer großen geiſtlichen und allerhöchſten Sadie des

Gewiſſens gebranden . Wer ſollte doch mit ſolchen groben unverſtändigen

Eſelsföpfen umgehen oder mit ihnen zu ſchaffen haben ? Dazu ſo iſt es

auch nichtwahr, daß in der Schrift das Wort Iſt ſollte für das Wort Be

deutet genommen werden ,wie das der ehrwürdige, in Gott erleuchtete Mann,

unſer lieber Herr und Vater in Chriſto , Doctor Luther flärlich bewährt

und beweiſet bat , daß in keiner Sprach auf Erden ſolches die Art, Weiſe

und Gewohnheit ſei . Das Wort Iſt bleibt für fich ſelbſt in ſeiner Art,

Natur und Weſen und wird nimmermehr für das Wort Bedeutet geo

nommen , auch in den Sprachen , die ſie ſelbſt führen : denn Chriſtus iſt ein

redyter Weinſtock, er bedeutet nicht einen Weinſtod . Alſo auch : Chriſtus

bedeutet nicht einen Fels , ſondern er iſt ein rechter Fels , aber ein geiſtlich

Fels, darauf das geiſtliche lebendige Haug Gottes gebauet wird . Alſo

gebet das zu in allen Sprachen , die ſie hieher ziehen. Und wenn das gleich

gewonnen wäre, daß es mit den angewieſenen Sprachen wahr wäre , daß

dieß Wörtlein Iſt ſollte für das Wörtlein Bedeutet genommen werden , ſo

wäre dod darum noch nicht gewonnen , daß es auch im Abendmahl alſo ſollte

genommen werden , ſondern man muß das mit Schriften beweiſen , daß es

auch im Abendinahl alſo ſollte und müßteund nicht anders genommen werden ;

Das können ſie aber nicht thun. Darum ſdließen wir , daß die Wort im Abend

mahl, wie ſie ſteben und lauten , ſollen und müſſen bleiben und in feinen Weg

anders verſtanden werden . Denn dieweil eines Menſchen Worte in ſeinem

Teftament nicht ſollen noch müſſen verändert werden , viel weniger ſoll man

Chriſtus Wort in ſeinem Teſtament verändern , ſondern unverrüdet und un .

gedeutet laſſen . Will doch kein Menſch ſein Wort einen Andern deuten laſſen :

Wie ſollt denn Gott dazu kommen , daßman ihm ſein Wort ſollte deuten nach des

Menſchen Wohlgefallen ? -- Darnach führen ſie auch dieſen Spruch Joh. 6 . :

das Fleiſch iſt fein nüße, und ſagen , daß Chriſtus daſelbſt rede von ſeinem

Fleiſche , als ſagte er : Mein Fleiſd , iſt kein nük. Dieweil aber ſolches nicht

wahr iſt und nimmermehr kann bewieſen oder bewährt werden , daß Chriſtus

von ſeinem Fleiſch rede, wie wir hören werden , ſo können ſie damit ihreSchwär

merei nicht bewähren , daß im Abendmahl ſollt ſchlecht Bred und Wein ſeyn .

Daß aber Chriſtus nicht von ſeinem Fleiſch rede, weiſet der Text ſelbſt flar und

bellan, denn er ſpridit: Der Geiſt iſts,der lebendig machet, das Fleiſch iſt feinnüße.
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Gr redet von Fleiſch und Geiſt und gibt einem jeglichen ſein eigen Werf, dem Geift

ſein eigen Werf,uemlich'daß er lebendig madie, dem Fleiſch auch ſein eigen Wert,

nemlid daß es nicht nüße iſt ; das macht nicht lebendig wie der Geift. Dieneil

dieſe beede Werf ſtrads wider einander ſind, ſo folget , daß Geiſt und Fleiſd ,

davon er hie redet, mit dem Geiſte nicht eing ijt , ſondern wider ibn iſt. Aber

Chriſtus Fleiſch iſt mit dem Geiſte eins , nicht wider den Heiſt , ſondern vom

heiligen Geiſt empfangen . Darum fann er nicht von ſeinem Fleiſch reden , da

er ſpricht : das Fleiſch iſt fein nüße, wie denn auch die Antworten daſelbſt in

ihrer Art und Natur ſelbſt mitbringen : denn Chriſtus ſagt und antwortet

ſeinen Jüngern , di fie ſeine Worte nicht verſtanden , nemlid , dieſe : Wer von

dieſem Brod iſſet , der wird emig leben : Blutund Fleiſch verſtebet meine Worte

nicht; aber der Geiſt erlenchtet und macht lebendig den Menſden , daß er fie

verſtehet. So ſpricht er auch nicht : Mein Fleiſch iſt fein nübe, wie er zurer

lugt: Mein Fleiſch iſt die recite Speiſe, ſondern ſpricht ſchlecht: Der Geiſt

madt lebendig , das Fleiſch iſt fein nük. Gleicy als wollte er mit Fingern

weiſen , daß er von einem andern Fleiſch und nidyt von ſeinem Fleiſch rede,

denn ſein Fleiſd) iſt die redite Speiſe, ein ſelig und nüßlich Fleiſd ) ; wer das

iſſet, den macht es ſelig . Und was ſoll ich viel ſagen , wenn gleich erſtritten

wäre , daß Chriſtus von ſeinem Fleiſch redet , und daß wir ihnen daſſelbig

nachgeben ,was hätten ſie doch gewonnen oder erlanget ? Nichts überall. Und

wenn ſie gleich lang hadern und ziinfen , ſo Idyleußet es dod, nidyt mehr, deun

daß Chriſtus Fleiſch obu Glauben genußet fein nuß ſei, daß iſt wahr. Jc

will wohlmehr ſagen : Ohne Glauben genußet iſt es ſchädlich und verdamm

lich, denn wer unwürdig iſſet von dein Brod , der iſſet ihm das zum Gericite.

Ja noch weiter : Wer nicht glaubet, dem iſt auch die Gottheit fein nüße; das

Kreuz und der Tod Chriſti iſt ihm anch fein nüße, denn dem Unreinen iſt

alles unrein , ſchädlich und verdammlich . Derhalben iſt nun ibr Argument,

das ſie auf dieſen Spruch gründen , ganz und gar umgeſtoßen und bleibt

alſo ihr Schwärmerei unbewibrt und ftebet die Wahrheit noch ſtarf und feſt:

Das iſt mein Leib , und daß derſelbige Leib den Gläubigen nüße und ſelig iſt,

und nicht allein der Leib Chriſti, ſondern alle Ding auf Erden , auch der

Tod ſelbſt , wie St. Paulus ſaget: Denen , die Gott lieben , dienen alle Ding

zum Beſten . Ja, eine unglaubige Frau iſt einem glaubigen Mann beilig

und nüße , wie ſollte dann der Leib Chriſti ſeinen Glaubigen unnüße ſeyn ?

Darum iſt es eitel Teufelagejpenſt, damit ſie umgeben , wenn ſie uns und das

heilige Sacrament liſtern , ſvänden und ſchmäben und ſprechen : Wir baben

einen fleiſchliden Chriſtum , aber ſie (die hoben (Geiſter , die reden Ghriften )

haben einen geiſtlichen Chriſtum , wie ſie denn das viel machen . Aber laſſe fic

ſchänden und läſtern , ſo lang ſie wollen , ſie ſchänden uns nicht, ſondern Chris

ſtum und ſein Wort, und geben dabei an den Tag, daß fie grohe unverſdamte

Eſel ſein , daß ſie nicht wiſſen , was geiſtlich oder fleiſchlich iſt. Ein rerflär:

ter Leib iſt ein geiſtlich Leib , ſpricht St. Paulus, lo genießen wir deſſelbigen
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Leibs nach Chriſtus Wort , Gebot und Befell ; fie aber genießen das Brod

und Wein nach ihrem Gefallen und Gutdünfen , darum haben ſie ein Fleiſdlich

Sacrament; denn alles , was von menſchlider Vernunft fommt, das iſt fleiſd).

lich , ein Werf des Fleiſches. Was aber von Gott fommt, 1118 ſeinem beiligen

Wort , das iſt und geiſtlich , wenn das auch gleich an ihm ſelbſt leiblich iſt,

und wahrhaftig ein Frudit des Geiſtes. Darum iſt unſer Sacrament der

wabrhaftige Leib Chriſti im Brod, ein geiſtlich Sacrament, von Gottes Geiſt

durch das Wort uns geſchenft und gegeben . - Wir wollen noch einen ihrer

Sprüche handeln , Matth. 24 : So jemand zu end) ſagen wird : Siehe hie iſt

Chriſtu8, oder da iſt Chriſtus, jo glaubt ihm nicht. Damit wollen ſie bes

währen , daß wir falſche Lehrer und Verführer ſeien , dieweil wir lehren und

predigen , der Leib Chriſti ſei wahrhaftig im Brod. Darauf antworten wir

fürzlid : Zum Erſten , daß wir das nicht ſagen , ſondern Chriſtus ſagts ſelbſt,

wir brauchen nicht unſere Wort, ſondern Chriſtus eigene Wort. Darum die

weil ſie und falſche Propheten und Verfübrer (dinden und läſterni, ſo ſchinden

und läſtern ſie Chriſtum ſelbſt, daß er ein falſcher Prophet und Verführer ſei.

Zum Andern , ſo lebren wir nidit , daß Chriſtus bie oder da ſei , ſondern das

nad Laut der Wort Chriſti das Brod, das wir brechen , nehmen und eſſen ,

ſei der wahrhaftige Leib Chriſti. Dus iſt ein großer Unterſchied , Chriſtum

eſſen und Chriſtus Leib eſſen , davon dieſelbigen Eſel nichtwiſſen . Zum dritten

ſagen wir , daß dieſer Spruch von dem Reidh Chriſti und nicht vom Sacrament

ſoll verſtanden werden ; dann Chriſtus will ſagen : Eswerden falſche Lehrer

in meinem Namen kommen , die werden ſagen : Siehe, hie in der Kammer (d. i.

in dem Kloſter) iſt Chriſtus, oder draußen in der Wüſten iſt Chriſtus. Das

iſt ſo viel geſagt: Wer ein Einſiedler, Nonne oder Mönch wird, der findet

Chriſtum und kommt in ſein Reich , wird Gottes Kind und Diener , fromm ,

geredyt und ſelig darum , daß er ein Kloſterleben führet oder ein Einſiedler iſt,

wieman denn von den Nonnen geſchrieben , geleſen und gepredigt hat, und

ſie ſich auch ſelbſt gerühmt haben , daß ſie Gottes Bräute ſeien , Chriſto durch

ihr nonniſch Leben vertrauet. Welche alſo lehren undpredigen , denen ſoll man

nicht glauben , das ſind falſche Lehrer und Propheten . Und daß dieß der

rechte Verſtand ſei, zeiget Chriſtus Luc. 17. flar an und ſagt: Das Reich

Gottes wird nicht kommen mit auswendigen Geberden ,man wird nicht ſagen :

Siehe, bie iſt er, oder da iſt er . – Sie baben auch weiter gepredigt, das

Sacrament ſei ein ſchlechtes Zeichen des Bluts und des Leibs Chriſti, dabei

man die Chriſten fenne. Dazu ſagen wir, daß es nicht ein ſchlechtes Zeichen ſei

des Leibs und Bluts Chrifti, ſondern es ſei ein Zeichen des Neuen Teftamente,

d. i. der Zuſage und des Gelübdes Chriſti , dabei wir erfennen den göttlichen

Willen und das väterliche Herz gegen uns, daß er unſern Sünden um Chriſti

willen will gnädig ſeyn und uns das ewige Leben geben ohn alle Werk und

einigen Verdienſt , allein aus Gnaden , Liebe und Barmberzigkeit. Das iſt

das neue Teſtament und ſein Bund, den er mit uns gemachthat, dazu er

Preliel , v . Ansdorf.
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ſein Leib und Blut uns zu eſſen und zu trinken für ein Zeichen gegeben hat,

wie er Noä den Regenbogen gab zu einem Zeichen , daß er die Welt nicht mehr

mit Waſſer erſäufen wollt. Derhalben wir auch noch auf dieſen Tag , wenn

wir den Regenbogen ſeben , ſollen an den Bund und an die Zuſage des Herrn

gedenken und glauben , er werde die Welt mit Waſſer nicht erſäufen . Alſo

wenn wir eiſen von dem Brod und trinken von dem Kelch , ſollen wir gedenken

an den neuen Bund und ſein Teſtament und feſtiglich glauben , daß Chriftuê

um unſerer Sünde willen geſtorben iſt und durch ſein Leiden und Sterben

umns Gottes Gnade und ein ewiges Leben erworben hat. Alſo banget

und haftet der Glaub an dem auswendigen Zeichen und glaubet , das er niqt

ſiehet nod) greifet, niemlich dem Worte, das da ſagt : das iſt mein Leib . Das

rum iſt es erlogen , daß die Schwärmer ſchreiben und ſchreien , der Glaub

fönne an feinem auswärtigen Dinge hangen , er müſſe allein geiſtliche und

unſidytliche Ding baben . Der Glaub iſt der Art, daß er iſt in ſichtlichen und

unſichtliden , in himmlijden und irdiſchen Dingen , doch alſo , daß er nicht

fichet noch fühlet das , das er glaubet von ſichtlichen Dingen . Alſo bie im

Abendmahl hanget der Glaub an dem Brod und Wein und glaubet, es ſei

der wahrhaftige Leib und Blut Chriſti, weld es er nicyt ſiebet noch fühlet,

ſondern glaubt dem Wort Chriſti : das iſt mein Leib. Alſo haftet unſer Glaub

an dem Regenbogen und glaubet das er nicht fiebet noch greifet, neinlid dem

Wort , das GottNoi ſagte , er wollte die Welt nichtmehrmit Waſſer erſäufen .

Und alſo muß man reden von allen Zeichen . Der Glaub banget an dem

Waſſer und glaubt das er nicht ftebet noch fühlet, nemlich dem Wort Chriſti:

Wer glaubt und getauft wird , der wird ſelig . Glaubte doch Abraham , daß

Gott ſeinem Samen nadı ihm wollte das gelobte Land geben . Nun iſt das

gelobt Land ein auswendig irdiſd Ding, iſt fein geiſtlich noch himmliſd Ding.

Darum hat der Teufel ſelbſt im Abgrund der Höllen das Büchlein (da die

dreihundert Argument inne verfaßt ſind) durch ſeinen Diener geſchrieben , eitel

Gift in alle Welt ausgegoſſen , die Leute von dem Wort und Sacrament zu

reißen unter einem Schein der vernünftigen Wort und vieler Sprüche , die da

reden von geiſtlidiem Leben ſo unverſchämt, daß ſte dürfen ſagen : Auswendige

Zeiden und Wort tröſten das Herz nicht. Aus, ihr Böſewichte und Verräther !

Spridit nicht St. Paulus, das Evangelium , d. i. das mündliche Wort , das

ihr höret , das iſt Gottes Kraft, das da ſelig macht alle, die daran glauben ?

Macht es ſelig , ſo muß es ja das Herz und Gewiſſen tröſten und ſtärfen .

Darum iſt es citel Lügen und Trügen , was in demſelbigen Büchlein iſt. Am

140. Argument ſagt er, daß im Abendmahl nicht Gebietworte ſeien , ſondern

Worte einer einfältigen Geſchicht, welches öffentlich erlogen iſt. Das ſind

Heißwort oder Gebietwort : Nehmet hin und effet , ſo oft ihr das thut, ſo

thuts in meinem Gedächtniß. Und Paulus ſpricht ſelbſt: Ich hab es von dem

Herrn empfangen , was ich euch gegeben habe, d. i. aus ſeinem Befehl und

Gebot. Derhalben iſt fein ärger Böſewicht und Feuchler auf Erden fommen ,
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denn eben der , der daſſelbige Büchlein mit dreihundert Argumenten hat drucken

laffen . Item fte laffen fich noch wohlmehr hören , nemlich daß man in dem

Sacrament nicht habe Vergebung der Sünd , ſondern an dem Kreuz, da iſt

Vergebung der Sünde. Dawider ſagen , reden und predigen wir , daß am

Kreuz Vergebung der Sünde erworben , iſt aber nicht ausgetheilt. Durch

- das mündliche Wort, nemlich durchs Evangelion wird der Schatz ausgetheilet

E und gegeben allen denen , die Gott nach ſeinem Vorſaß aus Gnaden und

Barmherzigkeit erwählet und zu der ewigen Seligkeit verordnet hat. Darum

bat er auch die Apoſtel ausgeſchift und ſolchen Schap verkündigen und offen

baren laſſen . Was hätte es uns geholfen , wenn es uns nicht verkündigt und

+ angeboten würde? Dieweil denn das Sacrament nicht ohne Wort iſt, ſondern

e in das Wort verfaſſet und mit dem Wort ein Ding und ein Sacrament aus

Gottes Ordnung worden iſt, ſo wird auch in dein Sacrament (wo das im

E Glauben empfabet) dieſer Schaß , nemlid Vergebung der Sünde ausgetheilt.

Und gleichwie wir täglich im Vaterunſer um Vergebung der Sünde bitten

ſollen , alſo follen wir auch täglich Vergebung der Sünde, jeßt in dem Wort,

das man predigt, jeßt in dem Sacrament holen . Denn der Glaube wird

darin geübt und wohl getrieben , daß er wachſet , ſtarł wird und zunimmt,

daß er in der Anfechtung beſtehen fann . Wir glauben wohl und haben Ver :

gebung der Sünde, aber der Glaube iſt ſchwach , das Fleiſd) ſtarf, der Teufel

noch ſtärker und voll aller Lift, der hindert und wehrt ohn Unterlaß dem

; Glauben und ruhet nicht, bis ſo lang er uns zu Fall , in Sünde und Schande

bringe. Derhalben iſt wohl vonnöthen , daß wir etwas Auswendiges haben

als Zeichen und Wort, daran und damit unſer Glaube geübt und getrieben

werde, daß wir wachſen und zunehmen von einer Klarheit zu der andern und

wandern vom Glauben in Glauben . Daraus ſchleußt ſich nun das ſelbſt, daß,

- wann wir wollen haben Vergebung der Sünde, ſo dürfen und ſollen wir nicht

gen Jeruſalem zu dem Kreuze laufen , auch nit hinauf ſteigen in den Şimmel

zu der rechten Þand Gottes , ſondern zu dem Wort und Sacrament müſſen

- wir geben und uns dazu halten . Da, di finden wir Vergebung der Sünde

und ein ewiges Leben , ja Chriſtum ſelbſt mit allen ſeinen Gaben , nicht um

des Eſſens und Trinfen8 willen , ſondern um des Wort8 willen , darin das

Effen und Trinken , Brod und Wein gefaſſet iſt. Das Wort , das bei und

im Sacrament iſt und mir den Leib und das Blut Chriſti (alſo für mich

gegeben und vergoſſen ) darbeut, ſchenkt und gibt , daſſelbige Wort machet das,

daß wir im Sacrament Vergebung der Sünde haben , nicht das Brod auf der

Zunge und das Nafſe in dem Munde, wie die Gottesläſterer ſchwärmen und

lügen. Darum wenn Chriſtus tauſendmal für uns geſtorben wäre , ſo hülfe

es doch alles nicht, ſo nicht das Wort kämeund das austheilete, mir ſchenkete

und gäbe und ſprache : Um deinetwillen iſt: geſchehen , dir zu gut ! Darum

wiſſen die Narren nicht, was ſie reden , ſchreiben oder predigen . Gott gebe

und ſeine Gnade durch Chriftum ſeinen Sohn. Amen ."

3 *



36

A18 Prediger und Superintendenten batte Amsdorf den Amandus nad

Goslar berufen , nachdem er fich zuvor wiederholt bei Luther über denſelben

erkundigt hatte. Luther ſelbſt fannte den ungeſtümen und zanfſüchtigen Aman

dus leider noch zu wenig , ſo daß die freie Reichsſtadtmit dem Mann , der

bereits in Königsberg, Stolpe und Stettin Unfrieden geſtiftet batte , nidt

gut berathen war. Nicht nur erlaubte er ſich auf's Neue, die ſtädtiſde Obrig

feit wegen ihrer Lauigkeit im Reformationswerf in ungebührlicher Weiſe ver

der Kanzel herab anzutaſten , ſondern nahm ſich auch heraus, von den durd

Amsdorf aufgeſtellten Kirchenordnungen , aufwelche hin er angeſtelltwar und

welche er als Superintendentaufrecht zu erhalten hatte, willkürlich abzuweichen

und neue Gebräuche und Ceremonien nach dem Beiſpiel der Nürnberger ein:

zuführen , womit er ſich bei allen Guten unglaublich verhaßtmachte“ . Außet:

dem neigte er fich zu dem Zwinglianismus bin , welcher von Braunſdweig

aus in Goslar Einlaß ſuchyte, oder ließ wenigſtens ſeinen Diaconus Job.

Grauert und den Diafonus an der Stephansfirdye, Beinrich Knigge dieje

Lehre ungeſtört vortragen . Von Legterem war die von Amsdorf in ſeiner

Predigt getadelte Schrift der dreibundert Argumente für die Zwingli'jde

Abendmahlslebre verfaßt und unter ſeine Zuhörer ausgetheilt worden . Dit

Stadtwar dadurd ) in höchſte Aufregung gerathen , und der Rath batte aber:

mals zu Amsdorf ſeine Zuflucht genommen . Kampfmuthig erſchien dieſer

und hielt nicht blog die bereits mitgetheilte Predigt, ſondern aud) am 17 . ja

nuar 1530 eine öffentliche Disputation vor demn Ratly mit Knigge und

Grauert, welche endlich zum Schweigen gebracht wurden und amtlichen Ver

weis und Warnung erhielten . Gleichwohl fuhren ſie in der eingeſchlagenen

Richtung zu lehren fort , ſo daß ſie zu Anfang des nächſten Jahres entlaſſen

und aus der Stadt verwieſen werden mußten 15). Amandus war frei audge

gangen , nahm aber bald nachher ein trauriges Ende. Da die öffentlide

Meinung ihn als den Urheber des ganzen Streites bezeichnete , ſab er ſich ge

nöthigt , in einer ſeiner leßten Predigten zu bekennen : er fönne es nicht iiber

fich gewinnen , das zu glauben , was Amsdorf über die Gegenwart des Leibes

und Blutes des Herrn im Abendmahl jüngſt vorgetragen habe; irre er bierin ,

ſo folle die Gemeinde mit iym den Herrn bitten , daß er ihn aus dieſem Leben

abrufe , damit er nicht noch für Mehrere ein Urheber des Irrthums werde.

Kurze Zeit darauf verfiel er in eine Unterleibskrankheit , welche ihn iqnell

wegraffte , nachdem er auf ſeinem Sterbebett den ihn fragenden Paſtoren ,wus

ſie bei der großen Meinungsverſchiedenheit thun ſollten , kurz geantwortet batte :

Bleibt bei dem Hergebrachten ! Sein Nachfolger ward Paul von Rhoda.

Im Jahr 1534 wurde Amsdorf von Herzog Philipp von Grubenbagen

in ſein Fürſtenthum berufen , um hier , wo insbeſondere die Bürger Gimbeck's

frühzeitig der evangeliſchen Kirche ſich zugewandt hatten , aber auch mit He:

walt längere Zeit in ihrem Streben gehemmtworden waren , die durch Andreas

Brinkmann von Elbingerode begonnene Reformation durch eine feſte Stirchen
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Jahre ſpäter traten ſelbſt die Chorherren der Stifte von Eimbeck zur neuen

Kirche über.

Amsdorf war während ſeines ganzen Aufenthaltes in Magdeburg in

unausgefeptem Verkehr mit Luthern geblieben , und ſein Einfluß auf dieſen

war ein bedeutender, wiewohl er häufig übertrieben dargeſtellt wurde. Wo

immer die Wittenberger mit Luthers entſchiedenem Vorſchreiten nicht einvers

ſtanden waren , ſollte Amsdorf8 Aufreizen die Schuld tragen . Wahr iſt, daß

dieſer einerſeits auf Luthern mehr als irgend ein Anderer vermochte und an.

dererſeits das, was ihm als Wahrheit feſt ſtand , mit der hochherzigſten Rück,

ſichtsloſigkeit zu vertreten für Pflicht erachtete. Mit edlem Freimuth ſagte er

auch Luthern ins Geſicht ,was ihm an ihm mißfiel, z. B . daß er in ſeinem

Buch von der Winkelmeſſe behaupte, ein Chriſt fönne der Meſſe anwohnen .

A18 Luther fich anſchicken wollte, gegen Wißel zu ſchreiben , rieth ihm Amo

dorf davon ab : Wißel habe Alles aus Erasm118 geſtohlen , darum ſollte er

gegen dieſen eine Lanze einlegen , damit derſelbe eininal in ſeinen Leibfarben ,

welche Unwiſſenheit und Bosheit wären , gemalt würde; denn das ſei der

furze Inhalt ſeiner Lehre : Luthers Lehre iſt Keßerei, weil ſie von Kaiſer und

Pabſt verdammt iſt; die ſeinige iſt orthodog, weil Biſchöfe und Cardinäle,

Fürſten und Könige ihm goldene Becher ſchenken 16). Als Luther dem Erasmus

den Fehdehandſchub offen hinwarf, ſchob auch dieſer in einem Brief an Me.

lanchthon (6 . October 1534) die Schuld auf Amsdorf, der, wie er höre, ein

ungelehrter und einfältiger Menſch ſei!

Am Meiſten wollte man den Einfluß Amsdorf& auf Lither in der

Abendmahlslehre beklagen . Wirhörten bereits ,weldi' eine entſchiedene Sprache

i Amsdorf in Goslar gegen die Zwinglianer führte ; einem ſolchen Mann

fonnte natürlich Bucers Vermittlungeſtreben in feinerlei Weiſe zuſagen . Der

franke Luther erklärte ſelbſt in Gotha deni Concordiften : „ Es ſeynd auf unſer

5 Seiten , die euer Umbermänteln nicht leiden können , als Amsdorf, Oſiander

und Andere mehr.“ Im Jahr 1535 ſchrieb Amsdorf ſeine , Poſitioned wider

die Widertãuffer und Sacramentirer " 17), in welchen er erklärte, man dürfe

$ mit den Zwinglianern nicht cher eine Concordie eingeben , als bis fie offen

befannt hätten , daß fie in ihrer Lehre geirrt hätten . Wir führen einige ſeiner

5 Säße an : „ Mit Redyt nennt die katholiſche Kirde den Palſt einen Stelle

s vertreter Chrifti. Denn ein Stellvertreter herrſcht in Almeſenheit des

0 Herrn. Somit iſt Chriſtus in der katholiſchen Kirche nicht gegenwärtig , ſon :

dern abweſend. Die Römiſche Kirche wird alſo vom Pabft, nicht von Chriſtus

regiert. In der Lutheriſden Kirdie dagegen iſt Chriſtus gegenwärtig nach

ſeiner Verleißung: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende ; und

zwar iſt er alſo gegenwärtig, daß er Alles in Allem wirft, Alles in eigener Per

ſon lenft und leitet. – Die Wiedertäufer und Sacramentirer imponiren je kzt

1 Deutſchland mit ihrer Heiligkeit,wie einſt dieMönche der ganzen Welt,nicht als
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bätten ſie eine wahre Heiligkeit, aber ſte rühmen ſich einer erheuchelten . Aber die

Sacramentirer fönnen keine Chriſten ſeyn, weil ſie ihre Lehre nichtoffen befennen,

ſondern ſich ſtellen , als ob ſies mitLuthern hielten , während Rie doch gar weit da:

von entfernt ſind ; denn fle glauben nicht, daß durch das Brechen und Eſſen deá

Brods der natürliche Leib ausgetheilt werde , auch geben ſie nicht zu , daß die

Böſen den Leib Chriſti eſſen ; ja auf& Frechſte behaupten Einige, der Leib

Chriſtiwerde wahrhaft gegeſſen , während ſie doch nur an ein geiſtliches Glien

denken . Wir dagegen ſagen , im leiblichen Eſſen (von welchem Chriſtus allein

im Abendmahl redet) werde der natürliche Leib Chriſti in Wahrheit gegeſſen .

Dieſe Worte Chriſti: Nehmet, efſet ! enthalten nicht ein Wort vom geiſtliden

Eſſen , obſchon ſie es vorausſeßen und den Glauben erheiſchen . Das lecite

Capitel Johannis redet bloß vom geiſtlichen , nicht vom leiblichen Eſſen.

Darum iſt die Berufung auf dieſe Stelle ebenſo ungelehrt als thöricht. Mit

einem Wortſchwall verführen die elenden Wichte das arme Deutſchland. Sie

haben nichts im Munde als Geiſt , Geiſt. Unlängſt ſagten fie in meinet

Gegenwart: Luther iſt der Lehrer des Budyſtaben8 , wir ſind die Lebrer den

Geiſtes ; und fie lügen nicht, find fie doch Lehrer des Geiſtes , aber deffen ,

der der Fürſt der Welt und der Herr der Finſterniß iſt; denn fle entziehen ung

das Licht der Welt, d . i. die flaren Worte im Nachtmahl : Das iſt mein Leib,

und zwingen und ihre Gloſſen , Gleichniſſe und Folgerungen auf, welde

greifliche dichte Finſterniſſe ſind. — Buchſtabe und Geiſt ſind daſſelbe und

nicht verſchieden ; freilid nidyt im Pauliniſchen Sprachgebrauc , in welden

ſie Gegenſäße ſind; aber unter Budiſtabe verſtehen wir hier den buchſtäbliden,

unter Geiſt den geiſtlichen Sinn. Der Budſtabe iſt der Sinn , welben die

Worte geben , der geiſtliche, weldien der heilige Geiſt in ſeinem Budſtalen

will. Der heilige Geiſt aber will den Sinn , welchen die Worte geben , und

feinen andern . Auch darf in der Sdrift fein anderer Sinn geſucht werden,

damit die Lehre des heiligen Geiſtes gewiß ſei, mit welcher wir gegen die

Keper ſtreiten . llnd dieſer Sinn iſt zugleid, geiſtlich und budyſtáblidh. Wire

der buchſtäbliche Sinn ein anderer als der geiſtliche, ſo wäre Keiner der Lehre

des heiligen Geiſtes gewiß ; denn Jeder würde nach ſeinem Verſtand einen

geiſtlichen Sinn unterlegen , wie die Zwinglianer in den Einſeßungsmerten

des Abendmahls thun . Ein ſolcher Sinn aber iſt myſtiſch und allegoriſd ,

feineswegs geiſtlich. Wenn die Schrift etwas einſekt und anordnet, yat der

heilige Geiſt niemals figürlich geredet, nicht einmal im alten Teſtament, as

ſchon dieſes nur ein Schatten und Bild iſt . Wir behaupten , Luther lehre den

Geiſt, wenn er ſagt und ſchreibt: Das iſt mein Leib. Und von dieſem Geiſt

ſagen wir , er ſei zugleich der Buchſtabe, durdy welchen wir allein Chriſten

ſind. Der Budſtabe macht niemals Keper , ſondern die Allegorie und die

myſtiſche Deutung." In einem abnlichen deutſchen Schriftchen ſagt Amsdorf:

„ Ein Jeder foll fich für den Sacramentſdändern und ihrem Inthum zu

hüten wiſſen . Dieweil die Schwärnier allein zum Schein ihren Irrthum zu
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Bittenberg und nicht vor ihrem Volk bekennet und widerrufen haben und

dod gleichwohl bernady ihren Gift heimlich unter die Leute gebradit und nody

bringen , ſo kann man ihrer Perſonen nicht ſchonen , man wollte denn den

Irrthum mit verſchonen und der Kirchen ihren Irrthum und Lügen vor

Wahrheit dargeben und verkaufen . Man muß in der Kirchen Chriſti anzeigen ,

für welcher Propheten Sauerteig fie fich hüten ſoll. Ein Jeder ſoll fich für

allem Irrthum vom Sacrament zu hüten wiſſen und ſonderlich, ſo neue Opis

nion und Irrthum herfürſommen möchte, ſo menſchlicher Vernunft gefällig

und der Welt Weisheit gemäß und Doctoris Martini Lehre zuwider ſeryn

würde, daß Niemand bei ſeiner Seelen Heil und Seligkeit derſelben glaube

oder folge, denn das iſt einmal wahr , daß alle Irrthümer und Refereien , ſo

je geweſen ſind von Anfang bis hieher , die ſind alle der Vernunft gemäß

und menſchlicher Weisheit gefällig. Aber alle chriſtliche Artikel , dieweil ſie in

Gottes Wort gegründet ſind , ſo ſind ſie über alle menſchliche Vernunft

und Weisheit und von aller Philoſophia unbegreiflic ); darum alle , was aus

menſchlicher Vernunft, Erudition herkömmt und fleußet , das iſt alles ver

dächtig und fährlich dem Glauben , ja Gift und Galle." Amsdorf war über

den Abſchluß der Wittenberger Concordie vom Jahr 1536 febr ungehalten

und beobachtete fortan mit Mißtrauen die Stellung, welche Melandython

und ſeine Freunde zum Lutheriſchen Lehrbegriff einnahmen .

Auch an öffentlichen Verhandlungen betheiligte ſidy Amsdorf. Im

Jahre 1537 wurde er von Magdeburg nad, Sdımalkalden geſandt und

unterſchrieb mit die von Luther abgefaßten Artifel und die Schrift über den

Primat des Pabſtes und die Gewalt der Biſchöfe. Auf ſeine dortige This

tigkeit bezieht ſich Luthers Neußerung in den Tiſdyreden : ,,Licentiat Ams

dorf lehret rein und ſagt ſeine Meinung fein und aufridytig ; wie er zu

Somalkalden auf dem Tag war , da er eine Predigt that, ſprad, er : Dieß

Gvangelium gehört für die Kranken , dwachen und armen Sünder , aber

der ſind hie feine ; denn große reiche Fürſten und Herren fühlen ihre Krank

beit und Schwachheit nicht. Alſo gebet es auch gleich zu in Disputationibus.

Er iſt ein Theologus von Natur.“ Gegen die Doppelele des Landgrafen

von Heſſen ſprach fidz Amsdorf mit aller Entſchiedenheit aus. Im Jahr

1539 half er vorübergehend auf Bitten Herzog Heinridis von Sachſen bei

deſſen Reformation ,namentlich in Meißen . Die Wittenberger hatten in ihrem

Bedenken über die Reformation der Univerſität Leipzig vom 28.Mai 1539

geſagt: „ Es iſt hod) vonnöthen , chriſtliche Lehr zugleid , in der Scul und

Kirchen anzurichten . Und dazu dienet vornehmlich der Licentiat Amsdorf,

der als ein gelehrter , erfahrener und verſtändiger Mann zugleid , in der

Schul leſen und disputiren und die Kirchen regieren fönnte. Denn die

Spul bedarf eines Manns, der ein Dialecticus ſei und dieſe ſtreitige Sadjen

eigentlich wiſſe zu handeln , wie ſolches der Licentiat Amsdorf vor Andern

fann . Dazu hat er ein Alter und Autorität.“ Im Jahr 1540 wohnte Ams:
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dorf den Verhandlungen zu Hagenau und dem Wormſer Colloquium , im jol

genden Jahre dem Religionsgeſpräch zu Regensburg bei: Hatte ihn der Gbur

fürſt in der Beſorgniß dahin geſandt , man möcyte zlı viel nadigeben : ſo trug

er wirklich zu dem erfolgloſen Ausgang deſſelben weſentlich bei,wie er auch den

Kaiſer durdy ſein rückſichtsloſes Auftreten tief verlebte. Churfürſt Jobann

Friedrid ſchrieb darüber an ſeine Geſandten nad Regensburg (28 . Mai

1541) "8) : „ Wir haben gern vernommen , woher ſidy Kaiſ.Maj. Vorbaltung

Licentiaten Amsdorfhalben verurſadyt. Nun hater in dem nichts denn die lautete

Wahrheit gepredigt, und wenn er gleid , die Worte geredet , wie ſie Staij. Maj.

ſind vorgebrachtworden . Haben audy gerne gehört, daß Kaij. Maj. an ror

gewandter Entſduldigung zufrieden geweſt.“ Amsdorf hatte nemlich in einer

Predigt, in welder er von dem Strafamtdes heiligen Geiſtes redete, geſagt, das

Gottes Gericht viel ein ander und höher Gericht denn der Welt Geridit ſei,

und daß man demſelben mehr zu gehorſamen ſchuldig denn der weltliden

Obrigkeit , als dem Kaiſer u . ſ. w . Das wurde dem Kaiſe hinterbradt,

der ſid ,aber auferfolgte Entidyuldigung zufrieden gab. Amsdorfs Gutachten

über das Regensburger Bud, lautete dahin ' ) : „ Id balt E . G . und eud

alle ſo verſtändig , daß ihr wohl wiſſet, daß mir als einem Chriſten zu ſagen

gebührt , was redit oder unrecht iſt , unangeſehen einiges Menjden Gnad,

Gunſt, Zorni oder Ungnad, audy unangeſehen einiger Gefahr oder Fabr

lid)feit , ſo daraus entſtehen oder folgen möcht; wie auch unſer lieber gert

Icſus Chriſtus ung ſelbſt lebret und erweiſet und ermahnet, nemlich : Wer

das Evangelium annehmen und befenmen will , der muß daran wagen Gut,

Elr, Leib und Leben . Wer das nid )t thun will, der hüte ſich vor dem

Evangelio und laß es mit Frieden . Derhalben ich um feiner Fahr und un

glücfs willen anders reden ſoll nod) will, denn dasjenige, was id ; glaube,

daß redyt und die Wahrheit iſt , und darnad; die Sade Gott befehlen . Der

wird es ,weiß audywohl zu machen . Das Buch hab ich geleſen und befinde,

daß es durd) und durch das Pabſtthum in ſeinem Regiment und Miniſterio ,

Stand und Weſen , wie es im canoniſden Redyt geſtiftet und gegründet ili,

wider Gott und ſein heilig Wort erhalten und vertheidigen will und uns mit

behenden geſdymüdften Worten bewegen , daß wirs annehmen und bewilligen

und damit alſo beimlid , unſere Lebre widerrufen ſollen . Derhalben fann id

das Buch nicht annelyinen noch bewilligen , auch niemand rathen , daß ers

annehmeund bewillige. Wo and das Buch von Kirchengehorſam redet, daß

man ſich von ihm nid)t abſondern ſoll , ſo meints den römiſchen Hof. Nun

weiß id ) aus Paulo , daß der römijdse Hof iſt das Reid , des Antichriſts,

davon ſid , ein jeglicher Chriſtenmeníd ſondern , ſcheiden und fliehen ſoll.

Dieweil nun das Buch darauf dringet, daß wir uns vom römiſden Hofi

nid ;t abſondern ſollen , ſo fann idis nicht bewilligen . Zum Dritten vertbeis

digt das Bud) die Meſſe und das halbeSacrament als rechte Gottesdienſte,

ſo ſie doch beidewider Chriſtus Wortund Befehl im Abendmahl von Pfaffen
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ten , weil das Buch die Genngthuung , ſo der Meßpfaff in der Beichte dem

Beidhtfinde aufſeßet, -erhalten will, ſo dod ) in der Kirche feine Genug

thuung iſt noch ſeyn kann, denn das Leiden und Sterben Chriſti, und dieweil

Ghriſtus ſeiner lieben Kirchen feine Genugthuung aufleget, auch mit Erzäh

lung der Sünden nicht beſchweret : ſo ſoll kein Menſch noch Engel der Kirchen

Chriſti die Genugthuung auflegen , man nenne ſie wie man wolle, nod)mit

Erzählung der Sünden beſdweren ; denn es ſind menſchliche Traditionen,

damitman Gott nit dienen fann. Und daß id ; beſchließe, ſo will ich noch

einó anhängen , an welchem allein genug wäre , das ganze Buch mit allen

Artifelni , auch denen , ſo etliche concordirt heißen , zu verwerfen . Es ſpricht

alſo : Gottes Wort hab ſeine Autorität von der Kirchen , das iſt alſo viel

geſagt, Gott habe ſeine Autorität von der Creatur, Chriſtus , der Sohn

Gottes , habe ſeine Autorität von den Menſchen ; welches fürwahr ſdrecklich

zu hören iſt. Denn ſolche Worte kann mit Ernſt niemand reden denn der

Satan durch ſeinen Antichriſt und deſſen Diener , von welchem Paulus ge

weißſagt hat , er erhebe ſich über Gott , d . i. über ſein Wort. Wer kann ſold)

Buch annehmen oder bewilligen , welches die Creatur, die Kirdie , über Gott

und ſein Wort ſepet ? Ich fanns fürwahr nid )t thun , und wenn ich8 thäte ,

würde ich nimmernicht fröhlich , es gehemir darüber wie der liebe Gottwill.

Denn ſolche Mißbräude, wie oben allenthalben angezeigt iſt, ſoll niemand

willigen , es falle Himmel oder Erde, es komme Türf oder Tartar; es ſind

Schwache oder Kranke, da ſoll man um ihretwillen nicht wider Chriſtum

lehren , predigen oder Artikel ſtellen ; auch um feiner Reformation willen ,

wenn ſie gleich möglid ) wäre, als ſie doch nicht iſt, wie die Reformatores

wohl erfahren werden . Und was hülfe es auch der Kirchen , dieweil eine

Neformation des Lebens und der Stände ſeyn würde , wenn der Pabſt in

ſeinem Regiment bleiben ſollte, welches, wenn er gleich am beſten reformirt

und am frömmſten wäre , das redyte wahrhaftige antichriſtiſche Reich iſt , das

mit der chriſtlichen Kirche nid )t fann noch mag vereinigtwerden , ſondern

müſſen beide bis an den jüngſten Tag uneins ſein und bleiben , wie die

Særift flärlid , ſagt. Derhalben alle Handlungen , ſo mitteln wollen zwiſchen

ung und dem Pabſtthum , ſind unnüß und vergeblich . Was will man ſich

denn unterſtehen , mit großer Mühe und Arbeit, ja init Fährlidyfeit der

Lebre und der Seelen um zeitliches Guts und Friedens willen die beide

widerwärtige Reid , zu vertragen ? Daßman aber ſagt, man ſoll den Gut

herzigen dienen und ſie herzubringen , das iſt wahr. Es fann abermit ſolcher

geflicter Handlung nicht geſdeben . Soll man aber die Gutherzigen zu

Gottes Wort bringen , ſo muß es mit der Predigt des Evangelii geſdiehen ,

und daß man mit ihrer Sdwachbeit und ihren Ceremonien eine Zeit lang,

bis ſie unterrichtet ſind , Geduld trage. Und wenn jemand ſagen würde , id)

wäre blutgierig , der ſollwiſſen , daß er mir unrecht thut und ſelbſt ein Blut
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zwingen , auch niemand befehden , darum er dem Pabſt gehorſam iſt , ſeine

Lehre hört und ſeine Gebote hält. Wir laſſen einen jeden glauben , was er

will, derhalben können wir nicht blutgierig ſeyn . Aber die Pfaffen wollen

uns zu ihrer Lehre mit Gewalt des Schwert8 zwingen und uns nicht gönnen

oder nachlaſſen , daß wir Chriſto und dem Evangelio gehorſam ſeien , ſondern

wollen uns unter den Gehorſam des Antichriſts zu Rom mit Kriegsgemalt

treiben . Und dieweil wir um des Pabſts willen wider Gott, Chriſtum und

ſein heilig Wort nicht thun wollen und niemand in Sachen des Glaubens

denn Chriſto allein gehorſam ſeyn , ſo wollen ſie uns befehden und in unſerem

Blut baden . Derhalben ſind ſie die rechten Bluthunde, wie ſie der heilige

Geiſt in ſeiner Sdıriftnennet. Denn ſie nicht leiden können , daßwir unſerem

lieben Herrn Jeſu Chriſto und ſeinem Evangelio mehr glauben , denn dem

Pabſt. Wir wollten aber von Herzen gern , daß fie Chriſto und den Apoſteln

mehr glaubten denn dem Pabſt und ſeinen Cardinälen . Dieweil ſie aber den

Pabſt über Chriſtum feßen , ihm und ſeinen Cardinälen mehr glauben denn

Chriſto und ſeinen Apoſteln , daß alſo Chriſtus dem Pabſt muß weichen und

rechtgeben , ſo doch der Pabſt mit allen Engeln und Menſchen dem Herrn

Chriſto billig weichen und recht geben ſollte : ſo müſſen wir : Gott befehlen ,

der wirds wohl machen ."

Gegen Ende Juli reiſte Amsdorf mit dem Fürſten von Anbalt von

Regensburg ab, des nußloſen Disputirens herzlich ſatt. Er ſchrieb an den

Churfürſten : „ Ich war da kein nük , denn ich fann und man ſoll auch nidt

in dieſer Sadie höflich reden . So iſts auch nicht gut, fich in dieſer Sade

in Handlung einzulaſſen , ſo mitteln will und Vergleichung vorgibt. Denn

man kann in der Doctrin nichts nachgeben , welches man doc thun muß,

wenn man ſich in eine Handlung einläſſet , ſondern man muß auf unſerer

Confeſſion und Apologia feſt ſtehen und von unſerem Widertheil Grund und

Urſache aus der Schrift fordern , worin und in welchem Artifel fie unredyt,

irrig oder feperiſch iſt oder abtrünnig von Chriſto . Wenn das geſchehen , ſo

wollt ich hernach gerne erſdeinen , wie ich ſollt, und ſehen , was der Teufel

fönnte. Aber daß man ſich unterſtehen will , daß man Gott und den Teufel

oder Chriſtus und die Welt vergleichen und eins machen will , da will ich

nicht mehr bei ſeyn , ob Gott will. Denn ich weiß es und bin ficher und ges

gewiß , daß Chriſtu8 und das Pabſtthum nicht fönnen nod mögen eins und

verglichen werden .“ Es iſt durchaus derſelbe Standpunkt, welchen wir Ymä.

dorf (päter in den Händeln des Interims einnehmen ſehen : er iſt gegen jede

Unterhandlung mit der römiſchen Kirche , weil dieſe nur zu Conceſſionen

führe ; er iſt aber gegen jede Conceſſion , weil man , ſo viel man dem Reich

des Antidriſt8 gibt, ſo viel dem Reiche Gottes nimmt.



Der Biſchof von Naumburg - Zeiß .

Am 6. Januar 1541 war Philipp , Herzog von Bayern , Pfalzgraf am

Rhein , ſeit 1517 Biſchof von Naumburg - Zeiß , geſtorben . Die Domherren ,

weldie durch mannigfaltige Anmuthungen geiſtlicher und weltlidyer Natur

vorlängſt gegen den Churfürſten von Sachſen verſtimmt waren und deſſen

Einmiſdung fürdyteten , eilten ſo ſchnell als möglich einen Nachfolger zu

wählen , und bis die Erinnerung des Churfürſten ,mit der Wahl eines neuen

Biſchofe nicht einſeitig voranzugehen , an fie gelangte, hatten beide Capitel

zu Naumburg und Zeiß bereits gewählt, und zwar Julius Pflug, von

dem ſie wohl wußten , daß er dem Churfürſten nicht genehm wäre. Julius

Pflug war einer der gelehrteſten Edelleute Norddeutſchlands , gebildet und

gemäßigt, aber er hielt an dem Weſentlichen der katholiſchen.Ueberzeugung

feſt. Johann Friedrichy , der Pflug beſchuldigte , er habe Naumburg zu dem

Nürnberger Bündniß bringen wollen , erklärte, daß er ihn nimmermehr dulden

werde. Mit unumwundenen Worten ließ er ihn wiſſen : Wer es nicht mit

S . Ch. F. G . und ihrer Confeſſion halte, den fönne S . G . nur als ihren

Widerwärtigen betrachten . Des Churfürſten Rätheverheblten ihm die Gefahr

nicht, welche er durch Verwerfung der Wahl auf ſich ziehe. Georg Brück

ſdrieb ihm 20): „ Wiewohl der päbſtlich Hauf bis anher hat zugeſehen , daß

man gemeiner Pfaffen , Möndie und Nonnen balber berührte Verordnungen

vorgenommen, ſo laſſen ſie ſich doch verdunken ,manwolle nun dergleidyen der

Biſdhöfe balber aud) fürnehmen , dem wollen fie nun wehren und Kaiſerliche

Majeſtät zu Hilfe nehmen ; der Kaiſer und die Pfaffen möchten leicht mit

Confirmirung des Palſts einen Biſchof ſeken .“ Audi Lutherwarnte in einem

Scyreiben vom 24. Januar: „ Ich merke und verdreußtmidy, wie die Pfaffen

mit der Election geeilet und auch den Tod des Biſchofs verhehlt ; es ſind doch

verzweifelte Leute , des Teufeld leibeigen . Was man nicht erlaufen kann , daß

kann man zulegt erſchleidžen . Gott wirds E . CH. F. G . doch einmal recht in

die Hände ſchicken und die Teufels - Klüglinge in ihrer Klugheit fangen.“

Aber der Churfürſt, perſönlich gereizt , wollte von einem Zuſehen nichts

wiſſen und erklärte die Bedenklichkeiten ſeiner Räthe für kleinmüthig : in

Dänemark, Schweden , England und dem Herzogthum Preußen , wandte er

ein , habeman Veränderungen vorgenommen , der Kaiſer ſelbſt habe in Lüttich

und Utrecht etwas Aehnlides gethan ; es gebe feinen Potentaten , der ihn

darob angreifen werde, und das Kammergericht fürchte er nicht. Unmittel

bar auf die Nachridt vom Tode des Biſchofs Philipp hatte er ſeine Räthe

ins Stift geſandt und ein Mandat publicirt mit beigefügter Warnung, daß

die Unterthanen feinen Antheil an dem unchriſtliden Mißbrauch nehmen
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ſollten , wenn Capitel und Räthe des Biſdiofs dem verſtorbenen Prälaten

cine Begräbnißfeier mit Vigilien , Seelenmeſſen und anderen pibſtlichen

Ceremonien halten wollten . Die vorgenommeneWahl verwarf er entſchieden ,

indem er fid auf Grund der Vogteigerechtigkeit der ſächſiſchen Herzöge über

die ſächſiſchen Stifte ein Einwilligungsrecht in die Wahl des Capiteld bei.

legte. Das Domcapitel widerſeßte ſich entſchieden der Anmuthung, eine neue

Wahl vorzunehmen und brachte es auch durch den von ihm erwählten Biſchof

Pflug bei dem Kaiſer dahin , daß dieſer dein Churfürſten andeutete , licht

in dieſe Sache nicht zu mengen , ſondern dem Capitel zu Naumburg in ſeiner

nach altem Gebraud, und Herfommen angeſtellten Wahl ganz freie Hand zu

laſſen . Gleichwohl bebarrte der Churfürſt auf ſeiner Entſchließung und er:

griff Maßregeln , die dem faiſerlichen Befehl ganz entgegen waren . Er lies

das Zeiß 'ſche Schloß von ſeinen Räthen beſeßen , das Domcapitel der

Regierung, die es nach alter Gewohnheit während einer jedesmaligen Sedië:

vacanz ſonſt geführt hatte, entheben und die Regierungsangelegenheiten be

ſonders von ſeinem Rath Dr. Philipp Roſenader beſorgen . Sein Verfahren .

war eine offene Rechtsverleßung, eine entſchiedene Gewaltthat , übel verdeckt

durd , dieSorge für die evangeliſche Kirche , welche er vorſchüßte. DieUnter

thanen folgten dem Beiſpiel ihres Herrn : als der Paſtor der Stadtfirdye

Medler auf den Befehl des Churfürſten auch in der Domkirche zu Naumburg

predigen ſollte, hatten die Domherren ihre Kirche am 11.September ge

ſchloſſen , aber die Thüren wurden vom Volke aufgetreten und zerbauen !

Während aber die Maßnahmen des Churfürſten vom politiſchen Geſichts

pinft aus betrachtet durchaus rechtswidrig waren , ſo dienten ſie dod unbe:

wußt einem firchlichen Zwede. Sollte die Reformation zu ihrem Redte

kommen , ſo mußten die bisherigen deutſchen Biſchöfe, wenn ſie nicht über.

haupt für ganz entbehrlich erklärt wurden , etwas ganz Anderes werden und

am Wenigſten durften ſie darauf rechnen , Landesherren zu bleiben , da die

Proteſtanten die weltlide Macht der Stifte als eine Haupturſadye des Ver:

falls der Kirche und Religion betrachteten . Hatten gleich die evangeliſoen

Reichsſtände dieſe Anſicht noch nicht beſtimmt aufgeſtellt, ſo war ſie doch

eine ſo nothwendige weitere Entwicelung ihrer ſchon getroffenen Eins

richtungen , daß von dieſer Seite betradytet der Entſchluß des Churfürſten ,

die Landeshoheit des Hodyſtift8 Naumburg einzuziehen , auf feine Weiſe

etwas Auffallendes haben konnte. Das war denn auch der Geſichtspunkt,

von welchem aus die Wittenberger Theologen , die lange Zeit ganz von den

Regensburger Verhandlungen in Anſprudy genommen waren , die ſchwebende

Frage auffaßten , als ſie im November 1541 ihr Gutachen darüber

abzugeben hatten ? ). In ihrem erſten Gutachten vom 1. November ſagen

ſie: „ Ob das Capitel zu einer andern Wahl ſchreiten werde , beſonders

ſo Julius gedenft ſeine Wahl durch den Kaiſer , Mainz und andern

Anhang zu vertheidigen , wird die Zeit wohl ausweiſen . Im Fall aber,
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daß das Capitel einen Andern nach unſers Herrn Gefallen zu wählen

williget, durch welchen eine driſtliche Beſſerung im Stift zu machen :

ſo wäre hoch von Nöthen , daß es nicht ein junger Geſelle wäre , ſondern

ein ſolcher Mann , der ſelbſt auch zu chriſtlicher Lehr und zu rediter Uebung

in der Kirche Luſt hätte, ginge in die Kirche, gäbe den Anderu Eyem

pel und wäre alſo der Anfänger mit Beſtellung der nöthigen Aemter.

Nun können wir nicht achten , daß junge Leute von Adel dazu große Luft

haben . Sie finden aud) Andere , die ſie abziehen . Die Herrn im Capitel ſind

uns unbekannt. So ſie geneigt wären , Fürſt Georgen zu Anhalt zu wählen ,

iſt unſer Bedenken , daß er leidlich wäre. Denn wir alle haben ihn alſo er:

fannt, daß er die Lehr des Evangelii recht verſtebet , iſt gottfürchtig und

würde ſich der Kirchen annehmen . Vom Licentiat Amsdorf achten wir, daß

er in feinem Weg zu bereden , ein Bisthum anzunehmen ." Uebrigens ver

behlen die Wittenberger die Gefahren nicht, mit denen des Churfürſten Vor,

geben verbunden ſei ; ſie erklären : „ Weil die Biſchöfe ihren Stand für ein

ſold ) nöthig Ding adyten , zudem daß fid ) niemand williglich aus ſeinem

Neſt , Hoheit und Gütern beben läßt , iſt nicht zu vermuthen , daß die Biſdjöfe

ſtill ſißen werden und dieſes Erempel einreißen laſſen , daß man einen nad

dem andern aushebe, und werden den großen Schein , den alle päbſtliche

Theologi und alle Canoniſten für den höchſten Hauptartikel des Glaubens

halten , bei dem Raiſer und allen Königen vorwenden und um Handhabung

und Sdus , nidyt als für ihre Perſon , ſondern als für gemeine Nothdurft

der driſtlichen Kirchen anſuchen und ſchreien . Denn den Biſchöfen iſt nicht

ſo groß an der Lehre vom Glauben oder der Meß gelegen , als an dieſem

Artifel. Dazu iſts bei ihnen viel ein Andere8, Mönche und Aebte aufräumen ,

denn den geiſtlichen Stand aus der Kirchen ſtoßen und abthun." Anderer

ſeits wird bemerft, fönne man , ſo dieſes Artifels halben Unrube entſtünde,

auf den Schuß verwandter Fürſten und Städte nicht mit Sicherheit zählen ,

denn es habe ſich in Regensburg klar gezeigt, daß nicht aller Evangeliſchen

Gemüth ſei, den biſchöflichen Stand anzufechten . Darum möge man die

Sache , die groß und fährlich ſei, wohl bedenken und nicht übereilen : ,,Nad).

dem aber die Sache nunmelyr alſo ſtehet , daß diis Capitel zu feiner andern

Wahl ſchreiten will, und disputirt wird , was jeßo auf dieſen Fall zu thun

ſei, iſt unſer Bedenken , daß es unſer Herr bei der jebigen Beſtellung oder

dergleichen bleiben laſſe, und achten nicht, daß nüßlich oder nöthig ſei, eine

beſondere Perſon , die man Biſchof oder Proviſor nenne, dahin zu ſeben .

Denn ſo viel die weltliche Regierung belanget, ſo iſt dieſelbige mit jepiger

Beſtellung genugſam verſorget und bleibt unſer Herr als Patronus der Auf

ſeber, wie ſich gebührt, und am wenigſten verweislich iſt, dieweil die Sache

mit Julio ſtreitig bleibet. So viel aber das biſchöfliche Amtoder Kirchen

regierung belanget, iſt ſold , ihr Amtlängſt vor dieſer Zeit bei ihnen gefallen

und nicht geübt worden . Darum bedarf man derhalven feine beſondere Pers
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ſon als Proviſor. Sollt man auch einen jungen Menſchen dahin ſeßen , der

noch zur Regierung oder biſchöflichem Amt nicht tüchtig , ſo ſagt man, es

geſdiehe allein zum Schein , und wie etliche ſprechen , wir treiben die Pfaffen

aus und ſeßen Affen an die Statt, und würde mehr Unglimpf8 bei den Poten

taten machen . Damitman aber etwas thue, das nicht allein ein Schein ſei,

bedünkt uns, daß jepund alsbald an dieſem Ort ein ziemlicy Conſiſtorium

anzurichten mit etlichen geſchidten Perſonen , dahin die Ehejachen und etliche

mehr Kirchenſachen in Thüringen , oder als weit man bedacht, gewieſen wür.

den , und denen die Superintendia derſelben Orte zu befehlen . Jtem es for:

dert aud) die Nothdurft , im Stiftgebiet die Pfarren zu beſtellen und zu ver

ſorgent. Item , beide Städte haben noch keine gewiſſe Pfarrgüter , undwire

am ehrlichſten , daß man erſtlicy in beiden Städten gewiſſe Pfarren aufrichtete

mit Anzahl der Perſonen , wie dieſelbigen zu bedenken . Jtem , beide Städte

bedürfen Schulen , welche beſonders zu Zeiß ſehr übel beſtellt geweſen."

Dieſes Bedenken entſprach den Wünſchen des Churfürſten nur gar nicht:

er wollte , daß ſofort ein neuer Biſchof eingeſeptwerde; auch der Vorſchlag

in Betreff Georgs von Anhalt war ihm unbequem , da er die Verbindung

fürchtete , in welcher Fürſt Georg mit Erzbiſchof Albrecht ſtehen fönnte.

Da auf einer Neuwahl beharrtwurde, gaben die Wittenberger am 9. Novem

ber ein zweites Gutachten ab , in welchem fie ſagen : „ Das iſt wahr und

unläugbar, daß unſer Herr ſchuldig iſt zu verhüten , daß die Leut im Stift

nicht wiederum vom Evangelio abgedrungen werden , welches ohne Zweifel

ſeyn würde, ſo Julius oder ſein gleicher Biſchof ſeyn würde. Dieſe und

andere mehr Urſachen ſind, daraus flar iſt , daß unſer þerr Julii Wahl

billig angefodyten . Nun hat das Capitel ſein Recht an der Wahl verloren,

will auch nicht zu einer andern Wahl ſchreiten ; und ob es gleich wollte, lo

würde es doch nur einen Papiſten wählen ,welches nicht zu leiden , daßman

einen Verfolger rechter Lehre dahin ſeßen laſſe. Nun fönnen die Airdyen

nicht ohne einen Biſchof, die Landſchaft nicht ohne ein Regiment fteben.

Darunı ſoll der Patronus ein Einſehen darein haben und ſeine Autorität

üben , damit die Kirchen und Landſchaft beſtellt werden , und gleichwohl

nicht weiter denn als Patronus fid anmaße, d . i. daß er den Adel und der

Städte Räthe erfordere und ihnen eine tüchtige Perſon vorſchlage, und ſo

der Patronus ſamt den Erforderten von Adel und Städten ſich derſelbigen

Perſon vereinigen , ſo iſt daſſelbige eine wahrhaftige rechte Wahl; denn vor

Zeiten iſt die Wahl durch die Vornehmſten vom Volf und durd; die Obrigo

feit geſchehen . Darnach ſoll der Gewählte durch etliche Prädicanten öffent

lich ordinirtwerden mit Auflegung der Hände und Gebet , und bedarf feiner

andern Spectafel , daß man wollte die Pfarrherren von Dörfern zuſammen ,

fordern , wiewohl mit der Zeit auf eine Form der Election zu gedenken, ſo

das Conſiſtorium anſtatt des Capitels verordnet wird. Es iſt aber vor allen

Dingen noth , daß man auf eine tüchtige Perſon gedenkt ; denn ſo es ein
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neuen Biſchöfe auch zu weit greifen werden . Item es muß auch der Biſchof,

ſo er ein ehrlicher vernünftiger Mann iſt, als Herr ſeyn , der den zugethanen

Voigt dennod einhalten möge, ſo er in weltlichem Regiment den Städten

oder andern unbillige Beſchwerung aufleget, wie der Amtleute Weiſe ift.“

Weniger Bedenken als Melanchthon und Cruciger machte ſich Luther über

die Umſtoßung der Wahl des Capitels und die Ernennung eines Biſchof8

durch den Churfürſten . Er vertheidigte den Schritt , als er geſchehen war,

mit allem Nachdrud in einer eigenen Schrift unter dem Titel : Exempel,

einen rechten chriſtlichen Biſchof zu weihen. Im Eingang der

ſelben erklärt er ausdrüdlich : „ Idy will hie den Juriſten geiſtliche Rechts

ihre Disputation laſſen , als davon ich nichts weiß , auch zu wiſſen nicht

begebre ; ich will als ein Theologus oder (wo ſie es ja haben wollen ) als ein

Keper und abtrünniger Papiſt davon reden.“ Luther erklärt, der Churfürſt

habe als chriſtlicher Regent nicht bloß das Recht, ſondern die Pflicht, eines

papiſtiſchen Biſchofs Wahl zu verwerfen ; wenn das Capitel fidy geweigert

babe, einen andern Chriſtlichen Biſchof zu wählen , ſo hätte es ſich ſelbſt ſeines

Wahlrechts entſeft, und könne niemand anflagen als fidh ſelbſt. „ Ja, ja

(ruft er aus), fie fißen in der Gewähr und Verjährung ; nun fagen alle

Rechte , man ſolle niemand aus der Gewähr haben . Hie will mirs zu hoch

und zu ſcharf werden . Wo friege id ) nun einen guten Juriſten und Procu

rator ? Ich antworte aber einfältiglich : Gott iſt Gott, der geſtehet feiner

Creatur weder Gewähr noch Verjährung wider ſid ) oder ſein Wort, denn er

iſt ewig . Ewigkeit aber gehet über alle Gewähr und Verjährung. Wenns zu

thun wäre um die Kub, wer die ſollte beim Schwanz nehmen , d. i.wenns

zeitlich und weltlich Gut beträfe, da gälte Gewähr und was desgleichen iſt ;

aber in geiſtlichen , ewigen Sachen , da wir jekt von reden , iſt Possessorium ,

· Praescriptio , Jus, Justitia , Sanctitas , Religio , ja auch alle Engel vom

Himmel nichts , ſondern allein Gott alles und alles , alle Stunde, alle Zeit,

an allen Orten , in allen Perſonen . Denn er will und muß ungefangen ,

ungewähret und unverjähret ſeyn , oder er wirds alles überjähren und über

währen in der Hölle , wie er doch ohn das thun wird am jüngſten Tage.

Darum ſchweiget in dieſem Fall nur ſtill und laßt euch nicht hören mit eurer

Poſſeſſion , jus acquisitum , oder wie ihrs wollt nennen . Gott und dieſe

geiſtliche Sache geben nichts drum : da möget ihr euch nach richten , es wird

doch nichts anders draus. Er hat Macht , alle Stunde den Teufel auszu

treiben , das follt ihr ihm nicht wehren ; dazu auch aller Welt Weſen zu

ändern , da wird er euch nicht um Rath fragen . Es iſt beſchloſſen durch

Gottes Urtheil, ein Wolf ſoll kein Biſchof ſeyn in ſeiner chriſtlichen Kirchen .

Wenns gleidh Raiſer , Könige, Pabſt und alle Teufel anders geböten oder

haben wollten : dennoch können ſie den Schafen Chriſti nicht wehren , zu

Į hören ihres Hirten Stimm , noch gebieten , der Wölfe Stimme zu gehorchen ;
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und wo ſie e8 führnehmen , ſollen und müſſen ſie ebenſowohl Wölfe und a

fliehen ſeyn in ihrem Gebot , als die Wölfe ſelbſt; denn ſo will: Gott baban ,

gegen dem alle Kaiſer , ja alle Teufel ein lauter Nichts ſind.“

Der Churfürſt entſchied ſich für die WahlAmsdorfs , weil er ,,unte:

weibt, begabt, gelehrt und vou Adel." Auch Luther legte auf dieſe Giger

ſchaften des Gewählten einen Wertb , wenn er dreibt: „ Sie haben über dit

Perſon des Biſchofs nichts zu flagen : denn er iſt von Adel, daß ſie nici

murren fönnen , als wären ſie mit geringer Perſon geſdwicht, ſondern greifen

müſſen , daß dem Bisthum nichts iſt abgebrochen und allein zu thun gewefi

iſt um eine Perſon , die tauglich und driſtlid ) wäre ; ſo iſt er auch von Gott

reichlich begabt , in der heiligen Schrift gelehrt und wohlgeübt, mehr denn

alle Papiſten auf einen Haufen ; dazu eines ehrbaren Lebens und treuen auf:

ridytigen Herzens, auch caelebs, daß die päbſtlichen Rechte ſelbft (wenn ſie

aufe Befte wählen wollten )mußten einen ſolchen Biſchof wählen ; iſt auch nad

der heiligen Schrift unſträflich, wie Paulus einen Biſchof malet." Amsdorf

ſelbſt entſchloß fich bitter ungern , dem Ruf des Churfürſtet Folge zu leiſten ;

die Magdeburger entließen ihn febr ungern und baten wiederbolt den Fürſten,

er möge ihnen ihren Superintendenten nidyt nehmen . Der Oburfürſt ents

gegnete , fie hätten dem gemeinen Nußen dieſes Opfer zu bringen , und ver:

ſprach ihnen eine Zeit lang Georg Maior , den früheren Schulmeiſter Magdes

burgs, zu leiben . Schon am 20. Januar 1542wurde der Biſdof Amsdorf

in Gegenwart des Churfürſten und einer großen Menge Volfs , weldye damu

Volf den Lobgefang : ,,Ein Kindelein ſo löbeleich iſt uns geboren beute " ange

ſtimmt hatte, betrat Dr. Nicolaus Medler die Kanzel, forderte die Anweſen

den auf, ein Vaterunſer zu ſprechen , damit Gott ſeine Gnade zu dieiem

beiligen Werk verleihen wolle , verlas ſodann den Text Pauli 1 . Tim . 4 ., und

vermahnte das Voll ihre Stimme und Conſens zu der Wahl zu geben in

folgenden Worten : Nemlich daß Gott ihr aller Gebet und Seufzen , damit ſie

nun bei einem Jahr über zu ihm geſchrieen , erhöret und es gnädiglich alſo

geſchidt, daß nun ein rechtſchaffener dyriſtlider Biſchof aus göttlider Barme

herzigkeit durch die löblichen Landfürſten , ſo dieſem Werf zu Ehren hie gegen

wärtig erſchienen , aud, die von Stiftsſtänden ſamt der chriſtlichen Clerijei

benannt und ermählt iſt worden , dafür man Gott große Dankſagung und

den chriſtlichen Landfürſten unterthänigen Geborſam zu leiſten ſchuldig wire:

niemlich der Ehrwürdige Herr Nicolaus von Amsdorf , der heiligen Schrift

Licentiat, Gottes Wort zu lehren und dem Volf fürzutragen , die göttlident

Sacramenta zu reichen und anderes, ſo der heiligen Schrift nach einem drift

lichen Biſchof zu thun zuſteht, geſchicft, audy gottfürchtig und eines chriſtlichen

unſträflichen Wandels und Weſens,welcher nun viel Jabr ber in der berufe:

nen Stadt Magdeburg das beilige Evangelium mit allem Fleiß , Treuen und

Ernſt gepredigt und daſſelbe öffentlich und beſtändiglichauf vielen Reichstagen
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tefennen bat belfen , der es ohne Zweifel und guter Zuverſicht zu ſeiner Ehr.

würden auch nun hinfürder in dieſem Stift mit ſolchem Fleiß , Treuen und

Grnſt predigen und anrichten würde ; Solches ſoll ich euch als dem duriſtlichen

Volf hiemit öffentlicy verkündigen , ungezweifelt, dies chriſtliche Werf und

die benannte Perſon werde euch allen zu dem biſchöflichen Amte auch gefallen ; *

und damit man deß ein Zeichen von euch babe und Wiſſenſchaft empfabe, ſo

wollet mit lauter Stimm dazu Amen ſagen . Das Velf rief mit lauter und

beller Stimme ganz einträchtiglich Amen. Darauf ſdílug der Organiſt den

Lobgefang: Nun bitten wir den heiligen Geiſt x . Nach dieſem trat Luther

vor den Altar und that eine ſehr gewaltige und tröſtliche Predigt über Apoſt.

Ncht auf euch ſelbſt und auf die ganze Heerde , unter welche euch der heilige

Geiſt geſeßt hat, zu weiden die Gemeine Gottes. Luther ſprach zuerſt von der

Größe und Beſchwerung eines Biſchofs , dann von der großen Sdywachheit,

Furot und Blödigkeit der rechten Biſchöfe, welche dieſes Amtes Herrlichkeit

und Bürden verſtünden und gerne recht führen wollten , daß nicht Wunder

wäre, daß einer davon fröche, wo er nicht davon laufen könnte ; dritteng von

der großen Kraft und Macht Gottes, der durch ſolche Idwache Leute

dieſes Werk gleichwohl erhalte und ausführe; viertens von der wahrhaftigen

driftliden Kirde, welche es wäre, für die Chriſtus geſtorben , ſein Blut ver :

goſſen , ſie damit erlöſt und erkauft hätte , nemlich daßes nicht die verzweifelten

Buben die Biſchöfe und Pfaffen im Pabſtthum wären , welche mit Hoffahrt,

Heiz , Tyrannei, Schwelgerei und allen andern Laſtern beladen , ſich auch

mit Hürlein ſchleppten ; ſolche Leute faufte Chriſtus nidyt mit ſo einem theuren

Berthe ſeines Bluts ; fünften8 ermahnte er das ganze Volk zur Beſtändig

feit , ob etwa mit der Zeit dieſes chriſtliche Werf Anfechtung gewinnen würde,

Dann hiemit ſchlüge man den Teufel auf'8 Maul, der würde gewißlich er

grimmen und zornig werden ; ſie ſollten ſich aber daran nicht fehren noch ent

jeßen , wie übel es fich auch anlaſſen möchte, und daß etliche denken möchten ,

es wäre beſſer, daß es nie angefangen wäre, denn es doch je allein in dem

lieben und heiligen Namen Gottes angefangen und würde hiemit weder Geld,

Gbr , noch Gut, ſondern allein Gotte8 Lob , Ehr und Preis anzurichten ein

tedt wahrhaftig biſchoflich Amt und der armen Chriſtenheit Gedeihen und

Bohlfahrt geſucht, darum ſo wird es Gott auch wider alle menſchliche Ver

nunft wohl hinausführen ; und zog den Spruch Habakuks an , da er in ſeinem

Gebet am 4 . Capitel zum Herrn ſpricht: Da du auf deinen Roſſen ritteſt und

deine Wagen den Sieg behielten ; zwar ſagt er von dieſem Wagen Gottes,

wie er ſchwerlich fortging, denn es hängete fich Dreck an die Rider , Stein

und Klöße lägen in dem Wege, der Wagen ſchlüge von der einen Seite zur.

andern , und brache die Achſe und fiele der Fuhrmann von dem Pferde; aber

gleidwobl hieß er ihn einen Wagen des Heils , der den Sieg behielte und

endid hinausführe, und beſchloß damit alſo ſeine Predigt, die ungefähr

Preiſel, v. Amödorf.
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tor Nicolan
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gingen mi !

eine halbe Stunde währte , und blieb vor dem Altar ſteben . Du trat but a

der treue erwählte Biſchof , dem die Augen ſowohl als andern vie trefflide 1

Leuten mehr je bisweilen unter der Predigt übergingen , und kniete auf die

oberſte Staffel vor dem Herrn Doctor Martinonieder ; desgleichen gingen mit

ihm herzu der Abt zu St.Georgen vor der Naumburg,Georg Spalatinus, TE

for Nicolaus Medler und Magiſter Wolfgangus Stein , die knieten ſämmtlid

eine Staffel unter dem Herrn Biſchof nieder. Luther ſtimmte nun das leni

Sancte Spiritus und dann die Collecte von Anrufung des heiligen Geiſtes

lateiniſch und auswendig an , obgleich er zuvor in 30 Jahren nie in einem hal

Chor cine Collecte geſungen hatte , worauf der Chor das Amen ſang. Nad

dieſem ermahnte Luther den Biſchof und befahl ihm . ſein Amt, daß er aller

Seelen des ganzen Stift8 und Bisthums treulich und wohl pflegen und in

ihnen mit Verſorgung der reinen Lehr des heiligen Evangelii nnd der hed

würdigen Sacramente nach Einſepung Chriſti, desgleichen auch mit Ver

Tebung aller andern der Kirchen Nothdürftigkeit wohl vorſtehen wollte. Als

der Biſchof darauf mit Ia geantwortet , legte ihm Luther und die andera i list

Herren , weldie mit zum Altar gegangen waren , die Hände auf ſein Hlup

und ſpradh Doctor Martinus ein Gebet, daß ihm Gott dieſen ſeinen Dienert

Nicolaum Amsdorf gefallen und befohlen ſeyn wollte laſſen , ibn aud in 1

ſeinem Amt ſtärfen , tröſten und ſūüßen , und vermahnte darnach den Bilder

daß er in ſeinem Amt getroſt und herzhaftig ſeyn wollte. Nun wurde der tre

Biſchof in den Chor geführt und in den Biſchofeftuhl eingewieſen und das

Tedeum deutſd) angeſtimmt, während alle Glocken zuſammen läuteten. Nads

dem nody Doctor Medler zur Dankſagung eine deutſche Collecte geleſen , und der

der Chor darauf Amen geſungen batte, beglückwünſchten die anweſenden

Fürſten den Biſchof und zogen ihn ſamt den übrigen geladenen Gäſten que

Mahlzeit. „ Und ward alſo über dieſem Actu alles Volf den ganzen Tag über

fröhlich und guter Dinge , preiſten , lobten und dankten Gott für ſeine ſolche

göttlidie Gnade und Güte , daß er ihnen alſo einen chriſtlichen Landesfürften dira

und ſo einen frommen heiligen Biſchof beſcheeret hätte." Am folgenden Lad

huldigten Rath und Gemeinde Naumburg dem neuen Biſchof mit folgender

neuer Eidesformel : „ Ich ſchwöre , daß ich dem Ehrwürdigen , in Gott are

dächtigen Herrn Nicolaus, Biſchofen zu Naumburg , meinem gnädigen German

nach Gottes Wort und Chriſti Befehl und Gebot als ein frommer Mann

gewärtig , treu und gehorſam ſeyn ; daß ich auch Sr. Gnaden und Det

ſelben Stift Schaden nach meinem Vermögen warnen und deſſen Frommet

fördern , mit Rath und That wider Sr. Gnaden nichts vornehmen , ſondern

gegen Sr. Gnaden und Ihre Befehlshaber als frommer Untertban mia).

ten und zeigen will : Zudem auch, ob Sr. Gnaden nach göttlichem >>

Todes vergehen würden , daß ich mich dann an Niemand anders balten w

denn an die Naumburgiſche, Gottes reines Wort und Evangelium , aud ling

heilige Taufe und das Sacrament in beider Geftalt nad göttlicher Eilepung



51

zu empfahen , bekennende und haltende Kirche, oderwem dieſelbemit Zuthun

des Landes- und Erbſchuß - Fürſten und Patronen der Stifte auf erfolgte

driftliche Reformation die Gewalt, einen chriſtlichen Biſchof zu erwählen , zu

Eſtellen würde, halten will, bis ſo lange ich alsdann an einen andern chriſt.

tidhen Herrn und Biſchof gewieſen werde. Das (chwöre id , als mir Hott

E belfe ! “ In allen früheren Eidesformeln hatte e8 ſtets geheißen , daß man

bei eintretender Vacanz an niemand anders als an das Domcapitel zu Naum

I burg fich halten wollte. Am 22. Januar nahm Amsdorf auch Zeipz in Beſiß,

- bald hier , bald in Naumburg reſidirend.

Sobald der neue Biſchof im Stift eingeführt worden war, beſtätigte er

; alle Briefe und Privilegien ſeiner Vorfahren , doch mit dem Zuſak : ,,inſofern

: fie dem göttlichen Wort und Evangelio nicht zuwider wären ." Un ſeinem

E Kanzler, dem Dr. Franz Pfeil, welchen er von Magdeburg mitbrachte , batte

er einen treuen ergebenen Freund in der überaus ſchwierigen Lage, in welche

er fich verſekt ſah. Natürlich erfüllte Julius Pflug das Reich und den faiſer

liden Hof mit ſeinen Klagen , und es ſpann ſich dort eine neueweitausſebende

F: Streitigkeit an . Aber auch in der Nähe traten widerwärtige Folgen zu Tag :

eine der meigniſche Adel fühlte ſich in Pflug, der einem ſeiner vornehmſten He

• ſchlechter angehörte , abermals beleidigt ; mit dem Capitel zeigte ſich der Stifts

E adel fortwährend widerſpenſtig — Verwickelungen mehr als genug , welche

erſt zurWurzener Fehde, dann zum Schmalfaldiſchen Kriege Anlaß und Vor:

ople wand gaben . Und wäre nur der neue Biſchof auch ernſtlich zu durchgreifenden

Verbeſſerungen unterſtüßtworden ! Luther beklagte ſich (13. Januar 1543),

der Hof unternehme eine Saché fühnlich : ehe ſie aber noch ins Geleiſe ge

fommen , wenn man nur die Welt aufs Neue auf rich geladen habe, rege

feiner die Hand. Wurde Luthern vorgeworfen , daß er nur durch Amsdorf

e herrſchen wolle , ſo machte ſich Amsdorf ſelbſt Vorwürfe, daß er die Urſache

in des Kriege zwiſchen dem Churfürften und Herzog Morib ſei. Sdon die

äußerliche Ehre, welche mit dem Biſchofsamt verbunden war, beläſtigte

Amsdorf nicht wenig , obſchon der Churfürſt ihm verboten hatte, rich ,,von

Gottes Gnaden “ zu nennen , auch die biſchöfliche Beſoldung ſo fnapp als nur

1 möglich zugemeſſen hatte. Sie beſtand aus 600 Gulden an baarem Geld,

wobei Amsdorf übrigens auch noch ein biſchöflicher Tiſch und Räthe gehalten

wurden . Luther ſelbſt gibt zu , daß Amsdorf ärmer geworden ſei, als er in

Magdeburg war, weßwegen er ſich von dem Biſchof Geſchenke an Wildpret

mi verbat; er ſegt hinzu : „,laß fie freſſen in Gottes oder eines Anderen Namen ,

daß wir nicht mit gefreſſen und geläſtert werden ." Luther ſchreibt , Amsdorf

fei ein armer Biſchof aus einem reichen Pfarrherrn geworden , was ihn oft

an jenes Wort des Pabſtes Alexander V . erinnere: Ich war ein reicher

Biſchof , dann ein armer Cardinal und jeßt ein bettelarmer Pabſt! ,,Aber

(reßt er hinzu ) ſo wollte es der , welcher und zu gut arm wurde, ja für uns

mis geſtorben iſt; dem wir auch dienen ſollen in der Armuth , ja im ganzen

4 *
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Leben und im Sterben ." In einem Briefe vom Jahr 1542muß Lutber ſeinen

Freund über die mit dem biſchöfliden Amt verbundene äußere Würde be

rubigen : „ Idy bitte dich , ſtoße dich nicht daran , daß du gezwungen bit,

weltlichen Hofglanz zu tragen ; die Schuld trifft ja dich nicht , und Gott meis,

wie ſehr dein Herz all ſolche Pracht verabideut. Gedenfe an die fromnie

Königin Eftver , welchewider Willen die Krone des Perſerreiches trug , obidou

fic dieſelbe ein beflecktes Tuc nannte , aber um des Königes und des Reides

willen truit ſie ſie. Aud) Chriſtus forderte am Palmtage den feſtliden

Emprung nicht, aber nabm ibn bin , während er allezeit arm , ſterbend und

gefreuzigt war: aber die Ehre galt Gott. So thiſt auch du recht und biji

ganzmit Chriſto gefreuzigt und geſtorben , wenn du jenen Hofſtaat und Brunf

dein Gefängniß nenneſt. Das heißt wirklich dieſer Welt brauchen , als braudite

man ihrer nicht , und mir Gott unter dieſer Larve dienen . So thun nidt die

Papiſten und Gottloſen , denen ſolc) Gepringe nicht ein Sterfer , ſondern ein

Paradies , Leben und Wolluſt iſt. Gleichwohl möchte ich es gerne ſeben , wenn

du frei werden fönnteſt."

In der That war die Bürde des biſqöfliden Amtes für Amødorf un

vergleidylich größer als ſeine Würde. Der Widerſpruc des Adele , weldir

ſid, an Pflug hängte und Amsdorf nid t untertban ſeyn wollte, dauerte fort,

ſo daß der Churfürſt den im Stift ſitzenden Edelleuten im November 1543

ibre Siße und Güter nahm . Beſonders drüdend war das Verhältniß des

Bijdofs zu dem Stiftshauptmann Greyß , welchem die weltliche Verwaltung

des Stifts übertragen war. Luther nennt denſelben einen überaus gebiſſigen

und tyranniſchen Mann. Derſelbe erlaubte ſich die gröbſten Wilfurlidfeitei

1010 Veruntreningen aufKoſten der Unterthanen und des Churfürſien ; nad

wiederholten Klagen Amsdorfs wurde er endlich ſeines Amtes entjeßt. Aud

die Stellung Amsdorf8 zu dem in der Gemeinde in großem Anſeben ſtehen

den Stadtpfarrer Medler war wiederholt eine ſchiefe: lepterer war eigenſinnig

und nicht ohne Eiferſucht auf Amsdorfs größere Madyt ; Zwijcenträgereien

verſchlimmerten das Verhältniß beider ; nur mit Mühe gelang es Lutbern,

die beiden Männer mit einander auszuſöhnen . Durchgreifende Verbeſſerungen

mit Errichtung eines Conſiſtoriums und Vornahme einer Viſitation verzor

gerten ſich theils durch die Lauigkeit und Launenhaftigkeit des Churfürſten,

theils durch die Striegsunruben , in Folge deren der Biſchof Kanonen und

Feldſtücke gießen laſſen mußte , wozu er auf Befehl und Erlaubniß des Chur

fürſten die Glocken des Kloſters Boſau und der Kircthurm8 zu St. Nicolai

in Zeipz verwandte. Er ließ fich die Ausbreitung der reinen Lebre troß aller

fich entgegenſtemmenden ýinderniſſe ſehr angelegen ſeyn; die Gemeinden vere

ſorgte er mit tüchtigen Predigern , feßte die Errichtung eines Conſiſtoriume

für das Stift durdy , reformirte dieſes auf Grund der Vifitationsartifel von

1527 und ſtellte ſelbſt 1545 eine Kirchenviſitation an . Uebrigens füblte fide

Amsdorf in ſeinem Biſchofsamte niewohl; oft ſehnte er ſich nach Magdeburg
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zurück und bedurfte ftets wieder des Troſtes und der Aufrichting Luthers .

Dieſer ftand aber auch ſeinem Freunde auf's Treueſte zur Seite, beſuchte

ihn zweimal in Zeiß und wechſelte mit ihm viele Briefe. Während aber Luther

ſeinen Freund tröſtete und beſänftigte, reizte dieſer jenen auf. Amsdorf ge

börte zu den Naturen , welche fich im Mißgeſchiď nicht erweichen , ſondern

ſtählen ; die Erfahrungen , welche er am Stift Naumburg machte, verbitterten

ibn und nährten den Hang zum Mißtrauen , den er ſchon zuvor butte. Seine

Weltanſchauung umdüfterte fidh mehr und mehr, alle Nadigiebigkeit gegen

Zwinglianer und Papiſten ward ihm ſofort zum Abfall von der Wahrheit,

zur Verläugnung Chriſti; insbeſondere hegte er tiefen Argwohn gegen Mes

lanchthon und deſſen Schule, trug Mitíduld an der großen Bitterfeit, mit

welcher Luther 1544 in dem „, furjen Bekenntniß vom Abendmahl“ auftrat

und unterwarf die beiden Artikel über den freien Willen und über das Abend

maht in der Kölner Reformation , welche zwar von Bucer verfaßt, aber von

Melanchthon gebilligt waren , ciner ſdyrfen Cenſur. Seine Idriftſtelleriſche

Thätigkeit feierte während der Zeit ſeiner Bisthungverwaltung faſt ganz;

nur im Fabr 1545 ließ er eine fleine Sdyrift ausgeben unter dem Titel :

„ Ein kurzer Auszug aus der Cronica Naucleri, wie untreulid ), eigenwillig

und betrüglich die Pälfte zu Rom mit den römiſchen Siniſern , bevorab teut

- leben Namens und Bluts gehandelt haben . Getreulicher Liebhaber teutſches

Namens und Bluts , deines Vaterlands, faufs, lies's , bedenks , erwägs, ges

meinem Nuß , dir und deinen Nachkommen 31 Heil, Wolfahrt und ewiger

. Gedächtnuß." Der Zweck dieſer Veröffentlichung erhellt aus der kurzen Vor:

rede : „ Es iſt je gewiß , fund und offenbar , daß die römiſche faiſerliche

Majeſtät die größeft und oberſt Poteſtat und Monarchia geweſen und noch

ſeyn ſollte, nicht allein über alle Könige und Potentat, ſondern auch über

Chriſtum und ſeine Apoſteln ſelbſt, dieweil ſie bie auf Erden gelebt haben .

Wie fich aber die Könige und andere Potentat wider die römiſden Kaiſer

empört und fich von ihrer Majeſtät Gehorſam abgeſondert haben , alſo hati

auch der Pabſt ſich nicht allein wider Kaiſerl. Maj. gelegt und empört, ſons.

dern ſich audy über Kaiſ. Maj. erhoben und den Kaiſer unter fidy in ſeinen

Gehorſam gebraďtund unterthänig gemacht, daß Kaiſ. Maj. ſein Unterthan,

Vaſall und Advokat ſenmuß, unangeſehen , daß der Pabſt unter dem Kaiſer

range Zeit als ein unterthäniger Caplan zu Nom geweſen , iſt von Kaiſ.

Maj. confirmirt und beſtätigt worden . Solches alt Herkommen , Poſſeſſion,

Gewähr und Gerechtigkeit haben die Palſte Kaiſ. Maj. mit dem Bann ge

waltiglich abgedrungen , nicht allein wider Redyt , ſondern and wider Gottes

Wort, Chriſtus Gebot , Befehl und Grempel, derhalben and der Pabſt des

Kaiſers Kaiſer und Herr worden iſt , ſeine Maj. nach ſeinem Gefallen ver.

bannt, entſeßt und geſeßt hat, wie man denn klärlich in dieſem Auszug ſehen

und hören wird . Und wiewohl die frommer Kaiſer fich wider die Pabſte

lange wehrten und wollten fich aus der Gewähr und Poſſeffion nicht ſeßen
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laſſen , ſondern wollten ihre Regiment, Gewalt und Gerechtigkeit in Italia

behalten , auch den Pabſt und andere Biſchöfe wie vor Alters inveſtiren und

beſtätigen , ſo halfs doch nidit, denn ſie wurden mit dem Bann übertäubet,

daß fie es mußten zulegt fahren laſſen und dem Pabſt alles einräumen , und

hat ſid ſchon bei Carolo Magno angefangen , wie wir Yören werden , und

eber wir dazu fominen , wollen wir die erſten vorigen Kaiſer kurz überlaufen.

Und iſt dieſer Auszug genommen aus der Cronica Naucleri, welcher ein

Pfaff und Probſt zu Tübingen geweſt, daß dies alles nicht von einem Feind

der Pfaffen , ſondern von einem rediten Erzpfaffen ſelbſt geſchrieben iſt." So

ſuchte Amsdorf nicht bloß aus dem Arſenal des Wortes Gottes , ſondern aud

aus dem der Geſdiidyte eine Lanze einzulegen wider die päbſtlichen Anmaßungen ,

und wenn es möglid wäre, dem Kaiſer die Augen zu öffnen über die Kuecht

Ichaft, weldie Rom über ihn ausübe. Audy dieſe Warnung verballte wie ſo

viele andere in der Luft: Der Schmalfidoi dhe Krieg ſtand mit allen ſeinen

Greuclı bevor.

Der Vertriebene und das Augsburger Interim .

Wem es die Unart des menſchlichen Herzeng iſt, einen Beſib erſt dann, · |

wenn er verloren iſt , in ſeinem vollen Maße zu ſơäßen , ſo war dieſe

demüthigende Erfahrung auch der neu gegründeten lutheriſden Kirche nidt

erſpart. Scien es dod ), als ob die Feinde des Evangeliums nur gewartet

hätten , bis zwei Augen ſich idyließen , um ihre Verfolgungsplane init erneuter

Wuth ins Werf zu ſepen . Unter den trübſten Ahnungen hatte Luther ſelbſt

ſein müdes Haupt geneigt. Sein Tod war für die Römiſchen das Signal

des Angriffs ; ein gelegenerer Zeitpunkt konnte ſich nicht einſtellen . Der erſte

Neiz des Neuen war vorüber , die erſte Begeiſterung der erſten Liebe war in

Vieler Herzen erloſden ; der Mann , an dein als an einem Felſen alle ſtolzen

Fluthen ſich legen mußten ,war nid)t mehr zu fürdyten . Luther , in weldien

die evangeliſden Fürſten ihren geiſtlidien Vater verehrten , ward von ihnen

als ein zweites Gewiſſen gefürchtet ; mit ſeinem Aushaudhen ſchlief ihr Ge

wiſſen ein . Die ganze evangeliſche Welt war ſo gewöhnt, von Luthern ihr

Loſungswort z11 erhalten , daß ſie an das Selbſtregiment nie gedacht , geo

idweige ſid , darin eingeübt hätte. Zwar iſt fein Menſch unerſeblich , aber

das Scheiden jener thatfriftigen Vorfämpfer hinterläßt eine Zeit der Dede

und der Leere, ein Gefühl des Verwaiſtſeyns , das nur da überwunden wird,

wo die Waiſen in treuer Liebe und Einigkeit zuſammenſtehen und zuſammen:

halten . Dieſer Erſaß für den Verluſt Luthers war der evangeliſchen KirQue
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nicht beſchieden. Schon bei Lebzeiten Luther8war es dieſem nurmit Mühe

gelungen , die Gegenſäße , welche ſich in der neuen Kirche regten , mit dem

Gewicht ſeines vielvermögenden Wortes und ſeiner nody gewaltigeren Perſön:

lichkeit zu dämpfen und zu unterdrüden . Faſt mochte es ſdyeinen , als ob die

Jünger des großen Meiſters ſich an dem überwältigenden Einfluß, weldjem

ſie bisher nachgegeben hatten , dadurch rächen wollten , daß ſie nun nach

Beſeitigung deſſelben um ſo freier und fühner aus einander fielen , um ihren

unter das Wort gefangen geweſenen Verſtandnun um ſo freier ſich ergehen

zu laſſen , um ihren Sondergelüſten nach den Tagen des Faſtens deſto reichere

Nahrung zu bieten .

Luther hatte fich nicht getäuſcht, wenn er die Nothwendig feit einer

Feuertaufe für die evangeliſche Kirche vorausgeſehen , aber auch darin nidyt,

wenn er geſprochen hatte : Mein Geiſt wird auf Amsdorf ruhen , denn er

iſt ein treuer Mann und mir lieb , und von ihm verſichert hatte, daß eher

alle Anderen abfielen als er. Wohl hatte er nicht die Gabe , Luthers Nach

folger zu werden (einen ſolchen fand Luther überhaupt nicht); dazu fehlte

ihm nicht die Energie, aber der weite hochherzige Blick und die friſche Leben

digkeit des Geiſtes ; aber er blieb der treueſte Anhänger und Freund Luthers,

der mit einer der guten Sache würdigen Zähigkeit jeden Zoll lutheriſdier

Lebre bis zum legten Athemzuge vertheidigte und verfodyt, ohne ſidy zu

ſcheuen , in dieſem Beruf das Leiden auf ſich zu nehmen . Während Luthers

Tod die meiſten ſeiner Schüler zur Nachgiebigkeit geſtimmt hatte , ward

Amsdorf dadurch nur zu um ſo treuerem Feſthalten verpflidytet. So alsbald

im unſeligen Kriege des Jahrs 1546 . Während Georg von Anhalt, der

Adminiſtrator des Bisthums Merſeburg, noch einen Verſud ) zur Sülne

machen will, iſt Amsdorf unbedingt dagegen . Er (dyreibt an Jenen 23) ;

,, Zwiſchen Chriſtus und Belial gibt es keinen Vergleidy, denn allhie handelt

man von Chriſti und Antichriſti Regiment. Wer nun die Wege finden kann,

daß dieſe zwei Reich chriſtlich und eins bei einander ſein können , das will

ich gern ſehen ; allein daß in eurer Kird zu Merſeburg alſo gehalten wird,

da man unter dem Schein des Worts Gottes , welches eine Stunde gepredigt

wird , und alsdann dem Teufel den ganzen Tag gedienet. Soldes helf ein

Anderer an meiner Statt an allen Orten aufridyten ; Gott gebe, es bleib der

Fried wo er woll , und werd Blut vergoſſen oder nicht. Habens wir doch

auf unſerer Seiten nicht angefangen . Man ſdilt , man läſtert uns, man

überzeucht uns an allen Orten und nimmtuns dazu Land und Leut; ſolches

leiden und dulden wir, ſchweigen ſtill ; noch habt ihr kein Genüge auf eurer

Seite,wollt uns noch dazu mit Handlen beladen und beſdweren , darin man

Gottabhandeln und dem Pabſt zuhandeln , desgleichen dem Churfürſten ab

und Herzog Morißen zuhandeln wird. Das thu der ſchwarze Mann , der

vor dem blauen Donner herläuft. Es iſt je tröſtlicher und beſſer z11 verant

worten gegen Gott, um ſeines Worts willen leiden , denn in des Teufels,
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Pabſts und Kaiſers Willen Fried haben. Darum fönnen wir den Carolum

als einen Feind Chriſti und ſeines beiligen reinen Worte nicht feiern noch

bitten , viel weniger ihn für einen chriſtlichen Kaiſer erfennen , mit dem in

Religions - und Glaubensja dien zu handeln ſeyn ſollte. Zum Andern iſt

cuer Herr Herzog Moriß ein öffentlicher Feind , nid )t allein meines gnädigſten

Syerrn des Churfürſten zu Sadıſen , deß Land und Leut er eingenommen hat,

ſondern audy Gottes und ſeines Worts , dieweil er zu Merſeburg noch lagt

Meſſc halten und ſoldie greuliche und erſchreckliche Abgötterei beſdirmet und

dazu jeßtunter den Predigern überall gebeut, daß fie des Pabſts und ſeiner

Megbiſdjöfe in Ungutem nidit gedenken ſollen und ihnen alſo das Gran:

gelium vom Antichriſt , von falſden Propheten (jo im Namen Chriſti fom

men , die Ehe und Speiſe verbieten ) zu predigen öffentlich verboten hat ;

zuidem daß er und ihr durch euer Gebet im Meißnerland für den Pabſt und

Kaiſer wider uns Lutheriſdie öffentlich betet und lehren laſſet , nemlich mit

den Worten : daß Gott den Unterthanen ihr Gemütb ändern

wollt, auf daß nicht Blut vergorien werde 2c. Nun weiß id

keine Unterthanen des genannten Kaiſers, ſu wider ibu ſtreiten , denn den

Churfürſten und ſeine Mitverwandten , die den Pabſt nicht erkennen nod

ins Concilium zu Trient willigen wollen , wie ihnen der genannte Kaiſer

geboten hat. Derhalben fann E . F. G . ſelbſt ermeſſen , daß ich in feinem

Weg dazi ratten kann noch mag , daß mein gnädigſter Herr beim Carolo

ſollt Frieden ſuchen undmit Herzog Moriß allererſt in Vandlung ſich begeben ,

ſo er Land und Leut meinem gnädigſten Fürſten obn alle Urſach wider ſeinen

Gid und Pflicht, aud ) wider alle Wohlthat , ihm von hochgedachtem Cbur

fürſten erzeiget , hat eingenommen und ein Theil verbeeren und verbrennen ,

die armen Leut erwürgen , Frauen und Jungfrauen ſchänden laſſen ; das

ſollten wir alles leiden , ſtillſchweigen und uns dažu mit Unterhandlung

auf dem Maul trumpen laſſen ? Das will Gott nidt baben , ſondern er

wirds räden und ſtrafen . Das wollen wir mit Gottes Hilf inkurz erfahren .

Laſſet die Meißner pochen und ſcharren , ſo ſoll es und muß ihnen feblen .

Das weiß id ) fürwahr!"

Felſenfeſt vertraute Amsdorf der guten Sache des Rechts , während er

ſid , in den bitterſten Ausdrücken über die Treuloſigkeit und Gottloſigkeit

des Herzogs Moritz erging. So in einer vom Jahr 1546 datirten Abhand

lung: „ Ein Troſt, Warnung und Vermahnungwider den gottloſen Herzog

Morib " 24). „ Moritz (jagt er) wirds , ob Gott will, nicht hinausführen.

Denn Gott mit ſeinem lieben Sohn , unſerm Herrn Jeſu Chriſto , iſt bei

ung durdy ſein Geiſt , Wort und Glauben ; das iſt je gewiß wahr. Daruin

laſſet uns nicht fürdyten noch erſchreifen , Gott wird uns nicht verlaſſen.

Denn ſeine Posheit iſt zu groß , daß er wider den Churfürſten zu Sachſen,

ſeinen beſten Freund (der ihm ſein Tag fein Leid , ſondern alles Guts gethan

und ihn bei Land und Leuten behalten hat) aus lauter Geiz, Neid und Haß,
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ſo er wider ihn gefaſſet hat, ſolches vornimmt. Zudem hat Herzog Moriſ

zu Adorff und Dlømüz ſo viel unſchuldiges und chriſtlides Blut vergießen ,

Frauen und Jungfrauen ſchänden und mit ihnen ſo handeln laſſen , daß fie

von Haus und Hof haben laufen inüſſen , alles ſtehen und liegen laſſen , und

läßt es dabei nicht bleiben , ſondern führet und verbeut allen Predigern ,

daß fie des Antichriſts zu Rom und ſeiner Meßbiſdofen in ungut nid)t ge

denfen ſollen , damit er Pabſt, Kaiſer und König zu Gefallen und ilm ſelbſt,

als er ſid , däuchen läſſet, zu gut, aber nad ſeiner Seel zum ewigen Schaden

und Verdammniß das Evangelium Gottes vom Antichriſt, von Menſden

lehren und Traditionen zu predigen verboten , Chriſtum und ſein Wort , ſo

er zuvor bekannt und angenommen , jest öffentlid , verläugnet hat. Das

wird dem Faß den Boden ausſtoßen und des Spiels ein Endemachen , daß

er ſeine angefangene Tyrannei nichtwird fönnen hinausführen , und was er

eingenommen , oder , wie der Prophet ſagt , geſoffen hat, muß er wieder

ſpeien und geben , das iſt je gewißlid )walr. Denn Gott hats geſagt, daß

er ſoldie Verachtung und Läſterung des Evangelii nicht leiden fann nod)

will und in feinem Weg ungeſtraft laſſen , wie das die Juden und Römer,

ſo doch unwiſſend geſündiget , wohl erfahren haben . Dieweil aber Herzog

Moriß wiſſentlid , und mit wohlbedadytem Muth dieſe ſchindlidie unerhörte

böſe That wider Gott und ſein Wort, das rechte Blut und Stamm zu

Sachſen aus lauter Neid und Haß auszurotten vorgenommen und ange

fangen hat, ſo wird ers viel weniger hinausführen , denn die Juden oder

Römer hinausgeführt haben . Darum ſollen wir armen Sadiſen unter dem

Churfürſten für der groben meieniſchen Tyrannei nidit verzagen noch er

(dyreden . Denn es wird ihm nidit gelingen , das weiß id) fürwahr. Denn

Gott kann ſolchen grauſamen und erſchrecklichen untreuen Undanfnicht leiden

noch dulden , will auch ſoldiem muthwilligen Buben nicht helfen nod, bei

ſtehen , ſondern wird ihn vielmehr ganz und gar tilgen und ausrotten , wie

das nicht allein die heilige Schrift , ſondern auch alle Hiſtorien bezeugen

und beweiſen . Denn Herzog Muriş Abfall vom Evangelio und Gottes

Wort, auch ſeine Untreue und Undanf gegen den Churfürſten zu Sachſen

iſt gar zu hoch und ganz übermacht , daß Gott keine Geduld damit haben

fann ; ſeine Gleißner und Heuchler , die Meißner , mögens decken und

ſchmücken , wie ſie wollen , ſo iſt ſeine und ihre giftige Bosheit , Liſt, Lüge,

Geiz und falſches Herz nun jedermann fund und offenbar, daß ſich ihr Herr

Herzog Moriß , das falſch , untreu Blut, mit ihrem Willen , Wiſſen und

Rath mit König Ferdinando wider den Churfürſten , das rechte Blut und

Stamm zu Sachſen , den zu vertreiben und auszurotten verbunden hat, wie

der heimlich beſchloſſene Rath zu Prag im Schloß, ſo er an Tag kommt,

wohl anzeigen wird. Wiewohl ſein Reim , ſo er vorlängſt geführt hat :

Vielleicht glüdt mirs auch (nemlich daß id ) Churfürſt zu Sadijen

und Biſchof zu Magdeburg werde , daß ich alles und der Churfürſt nichts
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habe und behalte) ſolches jedermann zu verſtehen gegeben hat. Aber wir arme

Sachſen haben ſolche heimliche meidniſche Weisheit nicht verſtehen noch mer.

ken ſollen . Und wer könnt auch ſolche hobe treffliche Weisheit , d . i. meis.

nijde Liſt , Untreue und Bosheit verſtehen oder merken . Denn es iſt keine

Bosheit, Liſt noch Verrätherei in dieſer Welt über die meisniſde Bosbeit,

Liſt und Verrätherei. Denn wer wollt oder könnt ſich ſolches Zornes , Neid,

Haß , Untreue und Falſch zu ſeinem Freund, dem er alles Guts gethan und

ſein Tag nie beleidigt hat, verſeben ? Es iſt nie erhört von Anfang der

Welt, daß Einer ſeinem Wohlthäter und ſeinem wohlverdienten Freund

ſolche große verrätljerliche Untreu und Praktiken aus lauter Muthwillen,

Neid und Haß obn alle Urſach ſollte bewieſen haben . Es iſt die große und

höchſte Bosheit und Verrätherei , ſo niemand hat thun fönnen noch follen ,

denn allein die Meisner , die fromme Art Nattern und Schlangengezüật.

Darum auch das falſche Blut und untreue Verz Herzog Moriß als ihr

Haupt und legter Unflath dieſer Lande jept ſolche Untreue und Bosbeit,

die ihm ſeine Meisner gerathen und dazu geholfen haben , hat müſſen an

faben , daß er folge den Fußſtapfen ſeines Vettern Georgen , des unſeligen

Manns, der auch die Churfürſten zu Sachſen und ſonderlich zuleßt dieſen

Churfürſten ſamt Herzog Heinrich ſeinem leiblichen Bruder freſſen , fie ganz

und gar vertilgen und ausrotten wollte. Wie denn dieſer Unflath Herzog

Moriz jezt dem Kaiſer und König zu Gefallen auch thut, daß er die nichtige

Acht wider den Churfürſten , den rechten Stamm zu Sachſen , der ihn bei

Land und Leuten behalten hat, neben dem Könige ſo verrätherlich exequirt.

Derhalben auch alle, die ſich Herzog Morigen willig ohne die äußerſte Noth

ergeben , die ergeben ſich dem Pabſt, Kaiſer und König , den ärgſten Feinden

Gottes und ſeines Worts. Denn Herzog Moriß iſt ihr geſchworener Diener

und Bundverwandter , ihren Willen und Befehl wider Gott und ſein Wort

auszurichten , wie denn der Aufforderungsbrief ſolches klärlich anzeigt und

mitbringt. Darauf auch die groben und untreuen Zwickauer, die wohl be

wehrt und beſeft geweſen ſind, ſich ſo ſchändlich willig ohne Noth , allein

daß ihre Häuſer nicht zerſchoſſen würden , Herzog Morißen , dem Pfaffen :

und Kaiſerknedit ergeben haben , und ſind derhalben (ich mein den Nath und

ihre Prediger , andere fromme Leut, ſo fein Anſeben nod Regiment haben ,

Sachſen , ſondern auch an Chriſto und ſeinem heiligen Wort treulos und

meineidig worden und haben ſich nicht allein Herzog Morigen , ſondern dem

König, Kaiſer und Pabſt , ja dem Teufel ſelbſt ergeben ; und welches das

größte iſt, ſo wollen ſie ihre Untreue, Meineid und Abfall von Chriſto niật

erfennen noch befennen , ſondern denſelben mit Davids That, der in der

Noth mit ſeinen Dienern die Schaubrode wider Gottes Gebot ab , entſchul

digen. Darum ſind die untreuen und meineidigen Zwidauer mit ihren Pres

digern gar grobe unverſtändige Eſel , dieweil ſie wohlbeſept und bewebrt
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geweſen , daß fie um ſolcher geringer Noth willen , daß ihre Häuſer nicht zers

fchoſſen würden , ſo bald Herzog Moritz und alſo unter den Antidriſt zu

Rom und ſeinen Kaiſer ſid , ergeben haben und alſo vom Churfürſten , Gott,

Chriſto und ſeinem Wort abgefallen ſind, wie denn audy ihre Räthe der

Städte Naumburg und Zeiß ſid allein auf Lemmermanns Dräuen ohne alle

vorſtehende Noth ergeben haben . Darum büte ſid , ein Jeder vor dem

Untreuen Herzog Moriß , der ſoldie greulicie , untreue und böſe That dem

Kaiſer , König und Pabſt zu Gefallen angefangen hat , auf daß wir alſo

heimlich und unverſehens Gott und ſein Wort verließen und wieder unter

den Pabſt fommen , ſeine Greuel und Mißbräude alle wieder annehmen

ſollten . Denn das iſt je gewiß wahr: will Herzog Moritz des Staiſers

Snade behalten , ſo muß er in einem Jahr die Meß wieder anridyten und

in ſeinem Land überall halten laſſen . Das werden wir ſehen und erfahren ,

wo er anderſt nicht von Land und Leuten verjagt wird , als gewißlich ge

ſcheben wird ,wo er ſich nicht beſſert, befelyrt und frommer wird, denn Gott

fann ſolche Untreu und Falſch nicht leiden . Damit ſei jedermann genug

gewarnt, daß ſie ſich vor Herzog Moriß und ſeiner Rede , Liſt, Betrug

und Bosheit hüten . Denn wer ſich Herzog Moriz ohne Noth ergibt, der

untergibt ſich dem Pabſt und Kaiſer , verläugnet Gott und ſein Wort und

wird am Churfürſten meineidig. Denn wie fann Herzog Moritz Gottes

Wort mit Treuen meinen , dieweil er eitel Feind und Verfolger des Evan

gelii und des Churfürſten zu Räthen hat angenommen ? Welche aber aus

gedrungener Noth , als Flecke und Städte , ſo nicht beſezt nod) bewehrt ge

weſen ſind, ſich ergeben haben , die ſollen nicht erſchrecken : Gott wird ihnen

belfen und ſie reichlich von dieſem Teufel erlöſen , allein daß ſie im Glauben

feſt ſtehen und am Wort hangen bleiben und lieber Haus und Hof, Leib

und Leben verließen , ehe ſie vom Wort abfallen , den Glauben verlaſſen und

Chriſtum verläugnen.“ . .

So ſchnell als Amsdorferwartete , fam die Rache nicht. Zwar rüſtete

der Biſchof im Stift mit aller Macht , aber mußte , von Morib bedrängt,

daſſelbe verlaſſen . Während er in Weimar bei der Frau ſeines Churfürſten ,

Sibylla , weilte, wurde ſein Bisthum von den Soldaten des Herzogs Moritz

und des Grafen Johann Georg von Mansfeld beſeßt. Auf Befehl des

Kaiſers nahm Pflug es in Beſiß und ließ ſich buldigen ; und obwohl auch

Pflug nod einmal vertrieben ward, ſchwand dod ) für Amsdorf nad, dem

unheilvollen Ausgang der Schlacht von Mühlberg jede Hoffnung zur Rücks

kehr. Als ExulChristi,wie er ſich fortan in den meiſten ſeiner Sdriften

nennt, begab ſich Amsdorfnady kurzem Aufenthalt in Weimarnad) Magdeburg,

in welcher Stadt das Häuflein der Getreuen nicht bloß ein Aſyl, ſondern

auch eine Feſtung zu Ausfällen gegen die Abtrünnigen ſuchte. Der thatfräftige

Mann hatte zunächſt keine andere Angriffswaffeals ſeine ſcharfe Feder. Mit

ihr kämpfte er als mit einer ſpißigen Lanze gegen das Augsburger Interim ,
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indem er zuerſt unter dem 31. Juli 1548 das Schriftchen ausgehen lieg :

„, Antwort, Glaub und Befenntniß auf das ſchöne und liebliche Interim ,

Niclajen von Amßdorffs des verjagten Biſchoffs zu Naumburgť" 25). Die

fleine Sdrift iſt ſeinen lieben Freunden , Brüdern und Kindern in Chriſto

zu Magdeburg gewidmet, denen er nun bis ins achtzehnte Jahr das Gvan

gelium lauter und rein gepredigt habe, und die dadurdy gewarnt werden

Tollen . Erbittet ſie , ſidi durd ) des Kaiſers Namen nicht erſdrecken zu laſſen ,

„,denn die Pfaffen haben Saiſ. Maj. betrogen , und thuts unwiſſend was er

thut, denn S . Maj. weiß nicht , daß er keine Gewalt und Macht bat, die

Herzen und Gewiſſen zu regieren ; denn es iſt allein Leib und Gut und fein

Gewiſſen nody Seele unter ſeiner Macht und Gewalt , ſondern er iſt Gottes

Wort ebenſowohl als wir Andern unterworfen . Dieweil er aber unſere Seelen

und Gewiſſen angreift mit ſeinem Interim und alſo unſerm Herrn Chriſto

in ſein Amtund Reid , greift , weldies fein Herr auf Erden von andern leidet

nod, duldet , ſo müſſen und ſollen wir Prediger und Befehlbaber unſers

Herrn Chriſti nicht Kaiſ. Maj., ſondern dem Interim und ſeinen Sduiden

Ginrede und Widerſtand thun , es gehe uns darüber wie Gottwolle."

Mit bitterer Fronie bemerkt Amsdorf im Eingang dieſer Særift:

„ Es iſt ein groß Wunder, daß die Meßpfaffen und ihr Anhang, ſo an dem

ſchönen Interim ſo lang gebauet , gefochet , gebraten und nun endlich ge

ſdymidet, die beide Geſtalt und der Geiſtlichen Ehe, wiewohl ſchwerlich,

mit Furcht und Zittern , auf daß ſie ihren Abgott zu Rom nicht erzärnen ,

bis auf ein Concilium nachgelaſſen haben . Ja fürwahr ein groß Wunder

iſts , daß fie fichs haben unterſtehjen dürfen , dieweil ſie beides für Keberei

halten und gehalten , viel frommer Leute darum verdammt, verbrannt und

ermordet haben , welcher Blut täglich gen Himmel ſchreiet und rufet , weldes

Seufzen und Klagen gewißlid ) erhöret iſt , und ob ſich die Rache verzeudt,

To wird ſie ſich zu ſeiner Zeit wohl finden . Ich möchte gern wiſſen ,was der

Pabſt dazu ſagt, daß ſie obu ſein Wiſſen , Willen und Urlaub die beide

Stüdf , weldie er ſo geſtreng verboten hat, haben dürfen zulaſſen . Wenn der

Pabſt, ſeine Gewalt und Hoheit zu vertheidigen , ſie in den Bann tbåt, da ſollt

Einer ein ſchön Spiel ſeben ,was für ein Tanz ſid ) erheben würde; alsdann

würdeman inne werden , was ſie von Gott, dem Pabſt und der Wahrheit

hielten . Denn ich weiß gewiß , daß ſie nicht ein Kliplein aufden Bann geben

würden . Ich aber ſage für mich , daß ichs ihnen feinen Dank weiß , daß ſie

ſoldie beide Stück mit ſolchem Wanken und Zweifeln gewilliget und nach.

gelaſſen haben , und befenn öffentlich , daß ich die beide Stück um ihretwillen

nody ums Conciliums willen nicht annehmen nod halten will, denn ſie find

nid)t die Leute, welche der Chriſtenheit gebieten können oder ſollen , was ſie

glauben oder halten ſoll. Es iſt ein ander und einiger Mann , der heißet

Jeſus Chriſtus unſer lieber Herr , dem ſollen wir allein folgen ."

Nachdem nun Umsdorf gezeigt hat , daß das Interim einräume und
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Kritif dasjenige, was das Interim befehle und vorſchreibe, und geht die

einzelnen Punkte , an denen ſid , das proteſtantiſche Bewußtſein zum Hödyſten

ärgern mußte , der Reihe nach durch . „ Das ander Theil im ſchönen Interim

iſt viel greulicher und erſchrecklider denn das erſte Theil , denn es gebeut

undwill haben das, ſo Chriſtus verboten hat, nemlid ,man ſoll Meſſe halten

und nichts darin ändern, audynidit den Canon. Hier ſehet ſich das Interim

die ſchöne Kreatur ſelbſt an Gottes Statt auf der göttlichen Majeſtät höch ,

ſten Stuhl und will Gott ſeyn , ja über Gott. Fabr (dön du ſchöne Kreatur,

ſteig nicht zu hody, daß du nichtwie Lucifer zu tief berunter geſtoßen werdeſt.

Es iſt ja viel zu viel und zui hod), daß du dich ſolcher Gewalt unterſtebeſt,

den armen Chriſten zu gebieten , was ihnen Gott ſo geſtrenge mit großem

Ernſt verboten hat, nemlid Abgötterei. Darum iſts viel zu viel, mein

ſchönes Interim , daß du aus eigener Macht und Gewalt zuerſt uns baſt

nachgelaſſen und erlaubt, was uns Gott längſt zuvor nicht allein nadyge

laſſen und erlaubt, ſondern auch ernſtlich geboten und befohlen hat, als

nemlid , die Ehe und die beide Geſtalt des bodywürdigen Sacraments; aber

dieß ander Stück iſt weit darüber , daß du uns gebentſt zu thun und zu

balten , was Gott die hödſte Majeſtät verboten hat. Das iſt zu weit ges

ſchritten und zu fern gangen , du haſt did; zu hoch verſtiegen , du wirſt

gewißlich fallen und den Hals bredien . . . . Denn es gebeut das liebe Interim

alle Mißbräuche und Abgötterei , im Pabſtthum nicht ausgeſchloſſen , daß

es nichts anders iſt denn das Pabſtthum ſelbſt . Darum wärs viel zu lange

und audy vergeblidy, jeßt darauf zu antworten , dieweil alles genugſam be

ſchrieben und an Tag gebracht iſt. Dod,will ich um der frommen Leute

willen zu Magdeburg fürzlich auf die vornehmſten Stücke antworten . Zum

Erſten muß ich etwas wenig von dem Artikel der Juſtification ſagen ,

denn das Interim gehet im Anfang daher als ein Engel des Lichts , daß

Einer zu den Heiligen ſchwüre , es redete von der Sache wie St. Paulus

ſelbſt ; aber am Ende findet ſiche , daß es den Stank hinter ſich läſſet , wie

der Teufel zu thun pfleget, wenn er ſidy in einen Engel des Lichts verwandelt.

Denn es beídleußt dieſen Artikel alſo : , ,, Der Glaubmachtwohl rechtfertig,

aber wenn die Liebe zum Glauben kommt, ſo macht er den Menſchen walır

baftig gerecht und fromm , denn der heilige Geiſt reiniget das Herz durd , die

Liebe ins Herz gegoſſen ."" Solches alles ſindmenſchliche Wortund Gedanken ,

ohn Grund und Schrift geſagt, denn Gott ſpricht in ſeiner Schriftdas Wider

ſpiel: Wenn ihr alles thut, was ihr ſchuldig ſeid zu thun , ſo ſprechet: Wir

ſind unnüße Anechte. Das iſt ſo viel geſagt: Wenn Einer gleid , alle Werk,

welches doch unmöglich iſt, gethan hätte, die Gott geboten hat, ſo wäre er

doch darum nicht fromm und gerecht, ſondern ein unnüber Knecht und müßte

ebenſowohl als derSchächer am Kreuz durch den Glauben an Gottes Barm

herzigkeit aus lauter Gnade fromm , gerecht und ſelig werden . Derhalben
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find des Interims Worte eitel vergebliche und unnüße Geſdhwäbe, dadurd

die Leute verführt und verblendet werden , da es ſpricht : Der Glaube macht

gerecht , wenn die Liebe dazu kommt. Denn die Liebe kann niemand geredt

und fromm machen , ſondern wer Gott und ſeinen Nächſten lieben ſoll, der

muß zuvor fromm und gerecht ſeyn , und alsdann folgt Frucht der Gerechtig:

feit , nemlich die Liebe und gute Werfe. Das ander Stück in dieſem Artikel

der Juſtification , welches das ſchöne Interim anzeigt, iſt dieß , daß der

heilige Geiſt das Herz durch die Liebe reiniget, welches doch ſo grob , fiar

und hell wider die Schrift iſt, daß midys wundert , wie es darf damit an

Tag kommen . Denn es ſtehet ja öffentlich geſdrieben : Er reiniget ibre

Herzen durd) den Glauben ; darum iſts falſch und unrecht, daß dieſes ſchöne

Interim ſagt, der heilige Geiſt reinige das Herz durch die Liebe. Es iſt

Sünde und Schande , daß man die Leute ſo äffen und narren ſoll ; Gott be:

hüte uns vor dem Interim , daß es ja fein Chriſtenmenſch halte , glaube, nod

annehme. Das Interim gebeut uns auch, daß wir faſten ſollen . Soldes

muß man auf welſch und römiſch verſtehen , wie der römiſche Hof vom

Faſten zu reden pflegt ; denn die driſtlidie Kirdie redet viel anders vom

Faſten denn die rothe Hure zu Babilon , die ſich römiſche Curie nennet. Die

chriſtliche Kirdie ſagt, lehret und prediget , daß Faſten nichts anders ſei,

denn nüchtern und mäßig leben , die Herzen mit Freſſen und Saufen nicht

beſchweren und zu Zeiten ihm an gewöhnlidier Speiſe abzubrechen , ohne allen

Unterſdied der Speiſe den Leib faſteien und ziemlich Hunger leiden ,daß er

zum Gebet geſdricktwerde. Aber der Römiſch Hof, das antichriſtiſche Reid

(direiet , (dyreibet und brüllet viel anders von der Faſten , nemlich daß man

nicht Fleiſch , Butter , Käſe noch Gier eſſen ſolle , ſondern allein Fiſch und

Del , macht alſo Unterſchied der Speiſe, die Gott geſchaffen hat den

Gläubigen zu nehmen mit Dankſagung. Derhalben ſprichtSt. Paulus, daß

ſolche Unterſcheid und Verbietung der Speiſe ſind Teufels Lehre und Gebet,

weldie uns das Interim jeßt will wiederum auf den vals legen wider Gottes

Wort , Gebot und Befehl. Darum wenn ſie wollten das Faſten gebieten ,

follten ſie das rechte chriſtliche Faſten gebieten . Aber unſere Pfaffen und

Pfaffenknedite , des Interims Sdmiede, achten ſolchen Faſtens nicht, fie

thuns nidit und haltens auch nicht, es iſt ihnen auch fein Ernſt, allein daß

ſie ihren Mutlwillen wider uns gevrauden . Daraus fann jederinann an

nehmen , wie ſich das ſchöne Interim ſelliſt ſo ſchändlich beſchmeiſt, daß fichs

zum Erſten an Gottes Statt in ſeinen böchſten Stuhl ſepet und will ſtrace

unverſchämt Gott ſeyn , die Herzen und Gewiſſen der Menſchen ſeines Gles

fallens regieren und meiſtern, was ſie glauben und halten ſollen ; jeßtaber

hat das ſchön Interim ſein ſelbſt vergeſſen , wirft ſidy herunter in die unterſte

Hölle und Feßt ſich an den Teufels Statt in ſeinen Stuhl und gebeut der

beiligen Kirden zu halten des Teufels Lehre und Gebot, daß fie Unterſdied

ner Speiſe halte in der Woche zween Tage und an andern Faſttagen night
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Fleiſch efſen ſoll. D du unverſchämter Teufel, wie gibſt da dich ſo grob an

Tag und läſfeſt deine Eſelsohren und Füße öffentlich hervorguđen ; daß dir

Gottwebre, du ſchändlicher Geiſt. Du weißeſt ſehrwohl, daß du das driſt

lide Faſten nicht achteſt , nichts nach Gottes Ehre oder des Leibes Kaſteien

frageft, dieweil du in den Faſttagen und in den Faſten ſelbſt aufe Herrlichſte

und Prächtigſte mit Eſſen und Trinken lebeſt und den Bauch auf der

Morgenmahlzeit alſo fülleſt, daß dich auf den Abend nicht ein Biſſen zu eſſen

lüftet. Das iſt gewiß wahr, ich habe erfahren ; denn auf den Faſttagen

baben , mit Züchten zu reden , die geiſtlichen andächtigen Väter fein Fleiſch

gegeſſen, aber gute Karpen , Hechte, Neunaugen , Lachs, Stöer, Biberſchwänze

und Lampreten , aufs herrlichſte zugerichtet, die Fülle gefreſſen und einge:

dlungen , daß ihnen der Bauch gedont hat, und dazu die beſten Weine auf

den Abend und Morgen geſoffen , daß ein armer gemeiner Mann ,was ihrer

einer auf eine Mahlzeit fraß und foff, ſich zween ganze Tage damit über

flüſſig beholfen hätte : o des dhändlichen Faſtens ! Noch ſind die Meiſter des

verfluchten Interims ſo fühn , fred und unverſchämt, daß ſie bei ſoldiem

bellen Lidt des heiligen Evangelii des Teufels Gebot und Lebre uns dürfen

auf den Hals legen . Pfui dich an du ſchändliches Interim , ſchämeſt du dich

nicht; wäre eine chriſtliche Ader oder Blutstropfen in dir , ſo ſollteſt du dichy

in dein Herz ſchämen , daß du ſolch närriſch und gottlos Gebot den armen

Cbriften fürhalten und gebieten ſollteſt , gleid ob wir alle Stöcke und Blöcke

wären , die weder Sinn noch Vernunft hätten . Von der Heiligen An

rufen muß ich auch etwas ſagen , denn das Interim macht viel Wort davon,

daß die Heiligen für uns bitten , ſo doch ſolches alles ohne Schrift geredet

und geſagt wird. So weiß auch Niemand , was die Heiligen , ſo entſchlafen

find , machen oder wo ſie ſeien , denn daß ſie alle vor Gott leben und in

Abrahams Schooß oder im Paradies find ; was aber Gottmit Enoch , Elias

und anderen , ſo nach der Auferſtehung Chriſti zu Jeruſalem den Leuten er

ſchienen ſind , gethan hat , das iſt ein Sonderliches , daraus man nicht

ſdließen kann , daß die Heiligen im Himmel ſind und füruns bitten . Darum

finds eitel vergebliche und unnüge Wort und dienen nirgends zu , denn das

antichriſtiſche Reich zu Nom wiederum aufzurichten und in vorigen Stand

zu bringen , wie denn das Interim in allen ſeinen Artikeln thut. Darum ſie

bitten oder bitten nicht, ſo gilts gleid viel ; aber ſie anzurufen , davon

das Interim ſchweiget und doch mit dem Fürbitten das Anrufen meinet , iſt

ein Greuel und Abgötterei vor Gott. Vom höchſten Biſdof plaudert,

pladert und fladdert das Interim über die Maſſe viel und wollt die arme

Ohriften gern wiederum unter das Pabſtthum in das jämmerliche babiloniſche

Gefängniß bringen , das Pabſtthum wiederum anzurichten in aller Maß

und Form , wie es vor geweſen iſt, nemlich daß wir den Pabſt fürden oberſten

Biſchof, Pfarrherrn und Seelſorger in der chriſtlichen Kirchen halten ſollen ,

und will uns alſo aus dem Reich Chriſti in des Antichriſts Reich führen
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und darein werfen . Darum thut mirs von Herzen webe, daß die Mönde

und Meßpfaffen Kaiſerlidie Majeſtät ſo verführen , daß Se.Majeſtät fich des

Interims annimmt, und jage das für mein Hofredyt, daß diejenigen , lo

das Kaiſerlicher Majeſtät geratzen haben , Ihre Majeſtätmit Trauen und

Ehren nidit meinen fönnen , ſondern unter der Kaiſerlichen Majeſtät Namen

ſuchen ſie ihr Eigennus , Ehre und Hewalt , wie ſie denn wohl dreyßig Jahr

daher gethan haben . Dieweil ſie es aber mit der heiligen Schrift nicht baben

ausführen fönnen , ljo ſolls Kaiſerliche Majeſtät mit Gewalt thun. Darum

wer ſich von dem römiſchen Stuhl und Hof abſondert und ideidet , der ab

ſondert und ſcheidet ſid) von Böcfen , Wölfen , Dieben und Mördern , niot

von den Schafen Chriſti, er ſpeidet ſich vom Antidriſt und ſeinem Reid ,

nicht von der Einigkeit der driſtlichen Kirchen . Und in Summa, es liegt

alles an der Meile ; ſo die Meſſe ſtebet und bleibet als ein rechter wabrer

dyriſtlider Gottesdienſt , ſo ſtebet und bleibet das Pabſtthum mit allen ſeinen

Affen und Pfaffen , und wir Lutheriſchen fallen dabin mit unſerer Lehr und

Glauben als Keper und Buben . Fället aber die Meſſe als ein Menſchen

gedicht und eine rechte wahre Abgötterei, ſo fället dahin das ganze Pabſt

thum mit Möndien , Pfaffen und allen ihren Gottesdienſten , und wir

Lutheriſdien bleiben mit unſerer Lehr und Glauben eniglich. So fönnen aud

wir Lutheriſchen nidyt jevn die falſchen Propbeten , davon die Schrift ſagt,

wenn alle Mönde und Pfaffen berſten ſollten . Denn wir verbieten nidt

chelid , zu werden , nod) die Speiſe zu meiden . Trop bie Rom , Trier , Cöllen

und Meng , pfeift auf, ſo wollen wir tanzen .“

Mit dieſem Trop des Glaubens weiſt Amsdorf von Anfang an alle

Zugeſtändniſſe zurüť ,welche man der katholiſchen Kirche, in welcher er das

verkörperte Reid des Antidyriſts fiebt, machen möchte. Zwiſchen beiden

Kirden gibt es nad ſeiner tiefſten Ueberzeugung feine Vermittlung nod

Augſöhnung, nur einen Kampf auf Leben und Tod . Dieſes nachzuweiſen,

(drieb Amsdorf im Jabr 1551 die Schrift : ,, Vom Pabſt und ſeiner Kirden ,

daß ſie des Teufels und nidyt Chriſti unſers lieben Herrn Kirche ſei. Nico

laus von Amsdorff, Exul.“*26). Er ſagt darin : ,, Dieweil der Pabſt und

ſeine Meßpfaffen , die Opferbiſchöfe und Cardinäle, bei ſolchem hellen Licht

des heiligen Evangelii ſo fühn , fredy und unverſchämt ſich rühmen , daß ſie die

driſtlideKirde ſind, unangeſehen , daß ſie das heilige Evangelium (dadurd

allein die Kirdie Chriſti gepflanzet, gebauet und erhalten wird) verfolgen ,

verdammen und die rechten Chriſten bannen und tödten : ſo wollen wir aus

Grund der heiligen Schrift mit Fleiß beſehen , welches die rechte Kirche ſei.

Es ſind von Anfang allezeit zwo Kirchen geweſt, eine große herrliche Kirde,

die gebannet und gemordet hat, und eine kleine verachtete Kirche, die allweg

verfolget, gebannet und getödtet iſt, wie Chriſtus Job. 16 . flärlich ſagt:

Soldes habe id) zu eudy geſagt, auf daß ihr euch nicht ärgert ; ſie werden

euch in Bann thun , und fömmt die Zeit, wer euch tödtet, wird meinen , er
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thu Gott einen Dienſt daran. Hier in dieſem Spruch ſtehen die zwo Kirchen

klärlich abgemalet , eine , die da bannet und tödtet, die andere, ſo gebannet

und getödtet wird ; aus welchem Spruch man klärlid , ſehen und merken kann ,

welches die rechte , wahre , oder falſche Kirche iſt. Die erſte Kirche ſind die

Hohenprieſter , Phariſäer und Schriftgelehrten , ſo auf dem Stuhl Moſis

ſigen , den Namen , Titel, Regiment und Gewalt der Kirchen haben . Die

andere Kirche find die lieben Apoſteln und ihre Jünger , die haben feinen

Stuhl, Titel, Namen , noch Regiment, weder durd)Wahl der Menſchen noch

durch Nachfolge , ſondern ſie ſind ſchlechte , ungelehrte Laien , als arme

Fiſcher , auch nicht vom Prieſterſtamm und Blut geboren . Dieſe ſollen ,

ſpricht Chriſtus , in Bann gethan werden , zum Andern ſollen ſie getödtet

werden , zum Dritten ſollen ſie als Reger , Rebellen und Ungehorſamen ge

tödtet werden. Da rathe nun , wer rathen fann : welches iſt unter den beiden

die rechte Kirche ? Die große herrliche, oder die kleine verachtete ? . . .

Darum ob das Fleiſch traurig und ſchwach iſt und viel leiden muß, ſo laſſet

uns doch im Geiſt fröhlich und getroſt ſeyn , dieweil wir gewiß wiſſen , daß

des Teufels Brautmit ihren Kriegern und Henfern nichtmehr können noch

mögen , denn den Leib tödten . Warum wollten wir uns denn zu Tod

fürchten , dieweil der bei uns iſt , der Leib und Seele in ſeiner Hand hat und

in das ewige hölliſche Feuer werfen kann. Für dem laſſet uns fürdyten und

an ihm und ſeinem heiligen Wort feſthalten , daß wir um feiner Fahr willen

des Leibes oder der zeitlichen Güter daſſelbige fahren laſſen oder verläugnen ,

ſondern laßt uns ihm unterthänig und gehorſam ſeyn , der für uns ſeinen

lieben Sohn in Tod ans Kreuz gegeben hat, und dadurch nicht allein die

zornigen Tyrannen , unſere Feinde , ſondern auch den Tod und Teufel über

wunden und mit Füßen getreten hat. Derſelbige, unſer Herr und Gott, der

wird uns für ihrem Zorn , Wüthen und Tyrannei wohl vertheidigen , ſchüben

und handhaben nach ſeinem göttlichen Willen , bier zeitlich und dort ewig.“

Unter den Manuſcripten Amsdorfe findet ſich audy ein merkwürdiger

Brief an Pabſt zu Rom , aus welchem wir Folgendes mittheilen :

,, Dem hochwürdigeften und großmächtigen König und Herrn , Herrn Julio,

Pabſt zu Rom , zu eigenen Banden und ſonſt niemand zu leſen . Hochwür:

digeſter und großmächtiger König. Laſſet euch nicht wundern , daß ich euren

föniglichen Würden dieſen Titel und nicht den gewöhnlichen Titel gebe. Es

ſind zwei Urſachen , die mich ſolches zu thun dringen und zwingen . Die erſte und

größte iſt der Prophet Daniel, der Eurer Hoheit den föniglichen Titel gibt,

da er ſpricht c. 8 .: Nach dieſen Königreichen , wenn die Uebertreter überhand

nehmen , ſo wird aufkommen ein frecher und tüdiſcher König , der wird mächtig

ſeyn, doch nicht durch ſeineKraft, er wird wunderlid verwüſten , und wird ihm

gelingen . Wer der freche tückiſche König ſei, das mag E . K . Würde lernen

aus den Annalibus des Römiſchen Hofs. Da werdet ihr finden , wie die

Pabſte mit den Kaiſern ſo frech, frevel, liſtig und beträglich gebandelt, ibnen

Preiſel, v. Amsdorf.
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Unrecht und Gewalt getban baven , desgleiden mit ſoldier Gewalt , Lili un

Behendigkeit für die armen Chriſten aufgebracht und ſie ſchändlich damit be

(dwert und verrätverlich betrogen , daß ſie aus größerem Frevel und Ueber

muth den Engeln als ihren IInterthanen geboten haben , daß die Seelen der

verſtorbenen Pilgrinie ſollten von Minut auf gen Himmel fahren . Und D#

nielis am 12.: Und der König wird thun , was er will, und wird ſich erbeben

und aufwerfen wider Alles , das Gett iſt , und wider den Gott aller Götter

wird er greulich reden , und wird ibin gelingen , bis der Zorn wird aus ſein,

dann es iſt beſchloſſen , wie lange es werden ſoll. Und ob Euer föniglide

Würde nit glauben wollt, daß der Pabſt dieſer König ſei, lo glaube jie dod

dem heiligen Paulo , der zwingt uns Andere, daß wirs glauben müſſen , da

er ſpridit 2 . Theſjal. 2 . : Denn er kommt nicht, es ſei denn , daß zuvor der

Abfull fomme und offenbart werde der Menſch der Sünden und die Kind Deri

Verderbens, der da iſt ein Widerwärtiger und ſich überhebt über alles, das

(Gott oder Gottesdienſt beißet, alſo das er ſich legt in Tempel Gottes als ein

Gott und gilt für, er ſei Gott. Wer iſt der , ſo ein Haupt und Herr jevn

will der Chriſtenheit ? Wer iſt der , der ſich über die heilige Særift und bed

würdige Sacrament erbebet ? Wer iſt der, der in ſeiner Gewalt und Madt

haben will , die Schrift auszulegen und zu deuten , wie er will ? Wer iſt der,

der Gewalt und Macht haben will, die Sacrament nach ſeinem Gefallen ju

ändern ? Und ob Gure fönigliche Hoheit ſolches nicht wüßte, ſo leſe ſie nur

den beiligen Paulum , der wirds Gurer Hobeit mit Fingern zeigen , ob ſie

ſchledyten Worten niot glauben wollt. Denn ſo ſpricht er 1 . Theſſ. 4 .: Da

Geiſt aber ſagt deutlich , daß in leßten Zeiten werden Etliche vom Glauben

abtreten und anbangen den verfübriſchen Geiſtern und Lehren der Teufel

durd die , ſo in Gleisnerei Lügenredner ſind und Brandmahl in ihrem e

wiſſen haben und verbieteni, ebelich zu werden und zu meiden die Speiſe. pie

zeigtSt.Paul mit einem Finger auf den römiſchen Hof. Wer ſind die , weldx

vom Glauben ſind abgetreten ? Und ob wirs nit wüßten , ſo bat das Con

ciliabulum zu Trient uns Solches offenbart, daß ſie vonwegen des römijoen

Hofs den Glauben verdamint baben . Wer bat den armen Prieſtern die Ehe

verboten ? Wer bat Fleiſch zu eſſen am Freitag und Faſttagen verboten ? Die

ander Urſach iſt E . K . W . eigen Wille, daß ſies ſo haben will, denn ſie will

ein König und Prinz ſeyn , bält audy ſo Hof, wie die Könige dieſer Welt,

daß kein Unterſdied dazwiſchen iſt, denn der bloße Name und der Kircen

Ceremonien . Derhalben gebeich euch billig den königlichen Namen und Titel;

ich weiß ſicher und vine gewiß, daß es euch wohlgefällt, daß man euer Qobeit

für einen König über alleKönige ebret und feiret. Warum ſollt ich denn ſo grob

und unböſlich ſein und eurer Hobeit ihre Göre entziehen ? Wenn aber E . K.

Würde thät und die Kirche regierte, wie Petrus und Paulus gethan und die

Kirche regiert haben , daß ſie das Evangelium predigte und die Heiligen Sri

cramente handelte und gäbe , wie ſie Chriſtus geſeßt und auch zu halten geboten
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daß ich wider ſeinen nnd euren Willen eurer Hoheit mit Sorge und Fahr

meines Lebens die königliche Ehre und Titel nehme und einen andern Titel

gebe , und müßte zu eurer Hobeit ſagen : Heiliger Vater und Hirte der Seelen .

Dieweil aber eure Hoheit beim föniglichen Regiment bleibt und davon nit

abſteben wollen , ſo dürfen wir armen Unterthanen ihr den fönigliden Titel

und Gbre nit nehmen , müſſen und wollen auch mit dem lieben Daniel euer

Hoheit für einen ſolchen König , wie er beſchreibt , adyten , nennen und halten .

Daß ich aber nun dazu komme,warum ich E . K . W . dieſen Brief zu ſchreiben

verurſacht bin , ſo weiß ſie wohl, ja ſie fühlts und empfindets wohl, daß der

Römiſche vof in Abfall kommen und geſchwicht iſt und ſehr abgenommen

bat, denn er ſein Schwert, ſeine Macht und Gewalt , damit er ſich bisher

unter Gottes Zorn geſdüzt und erhalten hat , nemlich den Bann , da niemand

mehr auf gibt, verloren ; daß zu beſorgen , es werde forthin mit ibi nit beſſer ,

ſondern immer ärger werden . Denn Gottes Zorn (durch weldien er aufkom

men und ſo body geſtiegen iſt) hat ein Ende, wie Daniel c. 12. ſagt ; es iſt

beſchloſſen , wie lang der König regieren ſoll, neinlid , ſo lang Gottes Zorn

wäbret ; wenn der ein Ende hat, ſo ſoll deſſelbigen Königes Pradt, Gewalt

und Madyt mit ſeinem Frevel und Täuſcherei aud ein Ende haben . Soldie

Zeit iſt kommen und fürhanden . Auf daß nun E . K . W . nit wider den

Strom (dwänıme und gar untergienge, ſo wär es Zeit, daß ſie dem angefan

genen WertGottes ſeinen Lauf ließ und daſſelbige nit hinderte , und ließe das

Evangelium geben und predigen , welches doch ohndas laufen und ſeinen Gang

baben will, und niemand wehren nod ) aufbalten wird ; denn die Zeit, von

Gott beſtimmt, iſt da, daß es ſeinen Fortgang haben muß ohu euren Danf.

Darum ſebet zu , daß ihr nicht wider den Stadel lecet ; denn es iſt beſchloſſen ,

wie Daniel ſagt, wie lang es mit euch währen ſoll. Dieweil ihr denn ſelbſt

ſebet und höret, das euer Tuck und Frevel (Dadurch ihr regiert und alle eure

Feinde und Widerwärtige bisher überwunden babt) durd , den Mann (Hottes

Lutherum offenbar worden iſt, ſo ſpickt euch in die Sadie, daß nicht ärger

mit euch werde, und gebt Gottes Wort Raum , das rathe id). Und ob euch

etwas dadurch an eurer Würde und Heiligkeit abgebet und verlieren müſſet,

das ihr doch ſchon verloren habt, nemlich daß man euch nicht mehr für einen

Biſchof und Hirten der Seelen hält, ſo hättet ihr dodyzween große Gewinn ,

wo ihr das Evangelium frei geben und predigen ließet: zum Grſten würde euch

jedermann lieb haben und alle Ghre thun , und obs nit mit ſo großer

berrlicher Pracht, wie vorhin geſchehen , zugienge, ſo würde doch die geringer

Pracht und Ehre , lo euch die Leute beweiſen würden , von Herzen geben und

euch alles Gute wünſchen und gönnen , ſo ſie jepund eud feind ſind und

alles Unglück fluchen und wünſchen . Zum Andern bliebt ihr gleichwohl ein

großmächtiger Herr und weltlicher König , behieltet Land und Leute : Wer

wollt fte euch nehmen , ja jedermann würde euch dabeihandhaben und ſchüßen ,
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oder wo' s euch nit zu gering wäre , bliebet ein Erzbiſchof oder Patriard zu

Rom ; ſo hättet ihr mit Gunſt und gutem Willen der Welt Ebre genug und

wäret reich genug. Wo ihr aber mit eurem röniſchen Hof auf eurem Sinn

verbarrt und bleibet, ſo müßt ihre doch fahren laſſen und allein den bloßen

Nainen bebalten , d . i. den Kern von der Nuß verlieren und die Hülſen und

Schaalen davon liebalten . Dies will ich E . K . W . alſo guter Meinung

angezeigt haben , der Hoffnung , daß ich damit ein Cardinalat, das viermal:

bunderttauſend Dukaten jährlich Einkommen hat , d . i. zwei Fuder Holz und

einen Strobwiſch mit Feuer verdient habe.“

6 .

Amsdorfs Kampf gegen das Leipziger Interim .

• Amsdorf hatte den Grundſaß , daß man dem Anfängen des Boje

Widerſtand leiſten ſolle. Klar ſtand ihin vor Augen , wie furớtbar fid jede

Nadygiebigkeit und Abweichung vom Wege des Rechts und der Wahrbeit

ridien mußte. Selbſt ein Mann von eiſerner Conſequenz, fürchtete er nioti

mehr als die Conſequenz der Unwahrbeit und Feudelei. Kein Wunder , daß

ibn die unſtâte und ichwankende Haltung , welche die Wittenberger im erſten

Schreden dem Interim gegenüber eingenommen hatten , tief verlegte und er:

bitterte. Unter ſeinem Einfluß batte der gefangene Churfürſt ſtandbaft die An

nahme des Interims verweigert. Nicht ſo der neue Churfürſt Moriß ; diefer

war zwar aud nicht Willens , ſich dem Futeriin obneWeiteres zu fügen , aber

er verſuchte einen Mittelweg, auf weldem er es weder mit dem Kaiſer nog

mit den Evangeliſchen zu verderben hoffte. Seit dem Juli 1548 hatte er in

mehreren ſeiner Städte, Meißen , Pegau, Torgau, Mönchszelle und Jüterbogf

Verhandlungen der Stände und der Theologen eingeleitet, um dem Interim

eine ſolche Faſſung und Deutung geben zu laſſen , daß es zur Noth von den

Evangeliſden angenommen werden fönnte. Die Wittenberger entſchieden,

daß man ſich in die traurigen Zeitumſtände fügen und dem Befehl des Kaiſers

und dein Willen des Landesherren ſich gefällig erzeigen müfle , ſo weit es nur

irgend ohne Nachtheil der evangeliſchen Religion geſcheben könne; insbeſondere

habeman in allen äußerlichen Dingen , die man ohne Verlegung der Heiligen

Schrift beobachten könne, nachzugeben . So war auf dem Landtage zu Leipzig

den 22 . December 1548 das Leipziger Interim entſtanden , ein abges

blaßter Nachdruck des Augsburgiſchen , den ſtrengen Lutheranern um ſo ver

baßter , als es von einem evangeliſchen Fürſten und von evangeliſchen , ja

Wittenbergiſchen Theologen ausgegangen war.
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Die dogmatiſchen Formulirungen des Leipziger Interims waren Melandis

thong Werk; auf ihn wälzte ſich zunäöſt die Schuld des ganzen durch das

Interim hervorgerufenen Aergerniſſe8. Amsdorf flagte ihn an 27), daß er ſein

B edenken nicht allein ganz ſchwach und gelinde um Friedeng willen geſtellt,

ſondern auch etliche Artikel darin gewilliget und den Papiſten nachgelaſſen

babe, die fein Chriſtenmenſch willigen noch nachlaſſen könne. „ Im Artifel

vom Sacrament ſagt Melanchthon , daß dieſes Interim nicht ſei wider

die Wittenbergiſche Lebre, d. i. wie idys verſtehe, wider Dr. Martin Luthers

Lehre , welches mich über die Maße ſehr verwundert aus zwei Urſachen : die

eine, daß das Interim die eine Geſtalt des heiligen Sacraments als chriſtlid )

billigt und nachläſſet, dieſelbige den Papiſten gebeut, und dazu ſchüßet und

bandhabet, welches wahrlich kein Chriſt billigen fann noch foll , dieweil

es ftrads der Einſebung und dem Befehl Chriſti zuwider iſt ; die ander Urſad),

daß ſold Interim die beide Geſtalt des Sacraments allein bis auf ein Con

cilium nachläßt, gleich ob Chriſtus unſer lieber Herr geirret und unrecht gethan

bätte , und ein Concilium mehr wäre denn Chriſtus, der Sohn Gottes . Und

wiewohl die Transubſtantiation gar ein neu Ding iſt, durch die Bettel

mõnche inwendig 500 Jahren ohn Gottes Wort und Befehl erdacht, ſo läßt

fie Philippus doch auch nach und wills nicht ſtreiten , unangeſehen daß der

beilige Paulus das heilige Sacrament flärlich mit ausgedruckten Worten Brod

nemmet und Brod bleiben läßt, dabei ichs aud) bleiben und wenden laſſe. Und

woman ſolches nachgäbe, daß das Brod in den Leib Obriſti verwandelt würde,

jo wollt ich gern leben und hören , warum mans nicht ſoll einſchließen und

umtragen . — Von der Prieſterweihung fann ich nicht wiſſen , warum

es ſollt ein Sacrament ſeyn , dieweil ſie keine Verbeißung der Gnaden Gottes

noch Vergebung der Sünden bat, auch von Chriſto nicht eingeſeßt oder ges

ſtiftet iſt , ſondern es iſt ein lauter Menſchengedicht, welches fein Sacrament

machen kann noch ſoll . — Man eiſe Fijde oder Fleiſd , irret Philippum

gar nidit , es irret mich auch nicht. Aber das irret mich , daß ſte gebieten und

geboten haben , man ſoll am Freitag, Sonnabend und andern Faſttagen nicht

Fleiſch efſen , und machen alſo obn Gottes Wort und Befehl Unterſcheid der

Speiſe , welches St. Paulus Teufelslehre und Hebot nennet. Solche Teufels

lebre und Gebot des Teufels werden durch ſolch Nachlaſſen gebilliget und

geſtärfet. Darum iſte nicht ſo ein gering Ding, als mang adytet , gebieten

oder verbieten , Fleiſch zu eſſen . Denn die Papiſten wollen mit ibrem Gebot

und Verbot der Speiſe balben nicht geirret noch unrecht getban baben , ſondern

wollen es als criſtlich und göttlich vertheidigen , handhaben und ſdüßen . —

Vom oberſten Biſchof und andern Biſdöfen will Philippus auchnicht ſtreiten ,

ſondern will fte bleiben laſſen , wie ſie jeßt ſind, welches auch fein Chriſt mit

gutem Gewiſſen thun fann noch ſoll. Denn wir haben bisher gelehret, ge-.

prediget und öffentlich bekannt, daß der Pabſt der rechte wahre Antidyriſt ſei,

davon die Propheten und Apoſtel geweiſlagt haben , der in der heiligen Stätte
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figet, der in Chriſti Namen kommen iſt, der die Ghe und Spriſe verboten hat,

der ſichüber die heilige Schrift und Sacrament erhoben hat, die nach ſeinem

Gefallen auszulegen , aufzuheben , und zu Anderem Macht und Gewalt babe

Wir fönnen denn wir Chriſten ihn für einen oberſten Biſchof der chriſtliden

Kirdien aditen oder erfennen , ſonderlich dieweil Chriſtus flärlich den Apoſteln

verboten hat, daß feiner über die Anderen ſoll der Oberfte ſeyn , ſondern met

der Geſchickteſte oder Fürnehmſte unter ihnen iſt, ſoll der Andern Knecht und

Diener ſeyn . Soldies alles iſt flar und bell genug an den Tag gebracht.

Darum fönnen wir in feinem Weg mit Gott und gutem Gewiſſen in Pati

als einen oberſten Biſchof willigen . Wenn er aber und die anderen Biſdorfe

das heilige Evangelium predigen werden und die heiligen Sacrament, mrie'

Chriſtus eingeſeßt und befohlen hat, reichen und geben laſſen , ſo wollen wir

uns aller Gebülyr gegen ihnen zu balten wiſſen ."

In einem vom 15 . Februar 1519 datirten Brief 28) führt Amsdorf

folgende drei Gründe an , aus denen die zu Leipzig bewilligten Artifel ſchlecht:

hin zu verwerfen ſeien : 1) ,,Was Chriſto unſerem lieben Herrn entgegen und

wider iſt, das kann oder ſoll kein Chriſt willigen noch annehmen . Die Leip

zigiſden Artikel ſind alle Chriſto entgegen und wider , denn ſie lebren und

fammeln nidyt mit Chriſto , darum zerſtreuen fte und find wider Chriſtum ,

wie geſdyrieben ſteht : Wer nicht mir iſt, der iſt wider mich ; derhalben Alle,

die ſoldie Artikel willigen und annehmen , ſind Chriſti Feinde und Verfolger.

2 ) Es iſt je gewiß , daß man mit Menſchentradition Gott uidit dienen fann.

Nun ſind die Artikel zu Leipzig eitel menſchliche und päbſtliche Tradition,

darum fann man Gott damit nidyt ehren nod dienen . lind obwohl die Fier

zen wiſſen , daß ſoldie Traditionen nicht ein Gottesdienſt find , ſo habens doo

Kaiſer und Pabſt als Gottesdienſte geboten und wollen8 als Gottesdienſte

geadytet und gehalten haben . Darum wer die Leipzigiſche Artikel willigt,an

nimmtoder bilt, der ninunt ſie wider ſein eigen Herz und Gewiſſen an und

willigt mit der That in des Pabſis Greuel und Abgott und gibt Andern

Frempel und Urſach , dem redyten Gott mit ſolchen menſchlichen Traditionen

zu dienen und ehren wider Guttes Gebot und Befehl: Du ſollſt nicht thun,

w .is didy gut däucht, ſondern was ich dir geboten hab. Nun hat Gott und

ſein lieber Sohn Jeſus Cbriſtus der Leipzigiſchen Artikel feinen geboten ,

darum können und ſollen die Chriſten dieſelbigen Artifel in keinem Weg billigen

ned annehmen . 3 ) Es ſollen oder fönnen die Chriſten feine Teufeldlebre

willigen noch annehmen , denn alle Teufelslehren ſind wider die Wahrheit des

Evangelii und die diriſflide Freibeit , und können die beiden neben den Tei

felslebren nicht beſtehen noch bleiben , denn Wahrheit und Lügen reimen ſich

nicht zuſammen . Womn Teufelslehren überhand nehmen und regieren , da

gebet beides, chriſtliche Freiheit und Wahrheit des Evangelii unter . Nun find

die Leipzigiſchen Artifel eitel Teufelslehre, dieweil ſie vom Kaiſer , des Pabfts

Meligion wiederafzurichten , geboten und verboten werden , als das Fleiid
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eſſen und dergl. Und iſtzumal lächerlich, daß fies ſo unverſchämtein bürgerlich

Gebot nennen dürfen , dieweils der Pabſt zuvor unter dem Schein der

Frömmigkeit verboten , und der Kaiſer jeßt das päbſtliche Gebot und Decret

rerneuet und mit großem Ernſt beſtätigt hat. Derhalben fein Chriſt ovn

Verlegung des Evangelii und ſeines Gewiſſens die Leipzigiiden Artifel an :

nebmen fann noch ſoll, er woll denn das Mandat des Antiodius annehmen ,

der ſeinen Greuel und Abgott das Interim in die heilige Statt, d. i. in die

heilige Chriſtenbeit zum Beten , Predigen , Glauben und Halten geſebt hat."

Gegen ſolche entſchiedene Verdammungsurtheile fonnten die Urheber und

Rerfechter des Interims entweder Entſchuldigungs- oder Redtfertigungs

gründeeinſeßen . Sie wählten das Leptere,und durch ihren rechtbaberiſchen Sinn

wurden ſie verblendet, die Abſichten und Grundfäße der Gegner des Interims

zu migfennen und zu verdädytigen . Das geſdiah ſelbſt von der Kanzel herab ,

in Leipzig durch Dr. Ziegler , in Wittenberg durch Dr. Pommer. Erſterer

batte in ſeiner Predigt am Ofterſonntag die eingeführten Aenderungen damit

entſchuldigt, daß man durch großwichtige und nöthige Urſachen dazu gedruns

gen worden ſei, und hinzugeſeßt: „ Aber die Hoffärtigen , Halåſtarrigen ,

Gigenſinnigen , deren Händel unerfahren , erdichten auf und aus unrechtem

paljobem Eifer ohne Verſtand, daß wir ohne nöthigeUrſachen dieſe Verneuerung

und Veränderung anfahen .“ Amsdorf (dwieg zu der Anflage nicht und wies

nad , um welche Dinge ſich der Streit bewege, und Wer die Abtrünnigen

feien ? ). Er (direibt:

„ Es thut uns die ſchöne Oration zu Leipzig in Oſtern von Dr. Ziegler

gerecitirt und nach der Kunſt des Wohlredens gemacht große Gewalt und

Unrecht, denn wir zanken nicht um ihr Singen und Leſen , ſondern darum ,

daß ſie dem Antiocho zu Gefallen Geſetz und Alcoran daraus machen , An

tiochi Mandat und Geſeß fechten wir an ; ohndas mögen ſie unſerthalben

lingen , pfeifen und orgeln , ſo lange ſie wollen , allein daß ſie drauf ſehen ,

daß die päbftliche Greuel und ſonderlich die neue Meſle , ſo der alten päbſti

iden Meſſe gar gleich iſt , nichtwiederum einſchleidie und aufgerichtet werde.

Wir verwerfen und verdammen eudi nod) nicht , wie ihr uns ſo höhniſch

und ſpöttiſch Schuld gebet, darum , daß ihrs mit uns nicht gleidyförmig in

euren Kirchen haltet, ſondern wir flagen darum , daß ihr die neue Meſſe,

der alten in allen Dingen gleid ), und des Teufels Verbot der Speiſe auf

richtet, williget und annehmet , dadurch der Chriſten Gewiſſen ein Strick

gelegt wird . Wenn man durch ſolche neu erdichtete oder alte wieder aufge

ridtete Meſſe und des Teufels Verbot den dyriſtlichen Glauben , eine Zucht

und Disciplin erhalten und bewahren könnte , ſo wäre nie fein beſſerer

Şirt und Seelſorger geweſen dann der Pabſt. Denn es hat keiner mehr

Gefeß und Alcoran gemacht und zu halten geboten dann er , welchem ſte jeßt

treulich folgen und gehorchen . Wir ſind auch nidyt ſorgfältig noch befüm

mern und gar nicht um dasjenige, waswir erdadit oder erwählt haben , ſon
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Wort angefangene Religion , ſo wir von euch empfangen und angenonmen

haben , verdammet und aufhebet und dagegen menſchliche Tradition und

Teufelslehr wiederum an die Statt ſetzet, dadurch das ganze Pabſtthum

wiederum einſd leicht und aufgerichtet wird . Warum icindet und läſtert

ihr denn uns ? Was haben wir Neues angeridytet und getban ? Wir wiſſen,

bei wahren Worten nichts , denn das einige Stück , daß wir um zeitliches

Guts und Friede willen des Antiodyi Mandat nicht annehmen können noo

wollen , ſondern ſollen und müſſen bei den Ceremonien , ſo durch Dr.Mara

tinum nach Gottes Wort aufgerichtet und geordnet ſind, beſtändig bleiben .

Und eben darum , daß wir dieſelbige Religion nicht wollen ändern nod

verlaſſen und ihre Houdelei annehmen , idelten ſie uns hoffärtig und eigen:

ſinnig , ſo nidits verſtehen ndy wiſſen . Aber noch geſchwinder tiQyten ſie auf

uns , daß wir ſie ſollen gerichtet und rerdammt haben . Die Geſej , Statute

und Mandata haben wir verdammt, die Perſonen haben wir nidit verdammt.

Ob wir nun dadurdywollen geſehen ſeyn und einen Namen gewinnen , wie

ſie uns abermal Sduld geben , laſſen wir unſere Nachbarn richten , die

unſere Armuty , Glend und Noth wiſſen . Sie mögen zuſeben , daß ſie von

heiligen Geiſt ums Geridits willen nid)t geſtraft werden , dieweil ſie loben und

preiſen , das ſdon gerichtet und verdammt iſt , nemlich die Welt mit allen

ibren Klugeri, Weiſen und Gelehrten , ſo die Kirchen Chriſti durd ver

nünftige Wortmenſdylid)er Weisheit pflanzen , bauen und guberniren wollen.

Derhalben haben wir keine Luſt noch Liebe jemand zu verdammen . Sollten

wir darum ſobald ridyten , urtheilen und verdammen , wenn wir durdi

Gvangelium jemand, einem Freunde , Bruder oder Präceptor anzeigten ,was

geridytet und verdammt iſt ? Wir wollens auch einein Jeden þeimſtellen ,

welder flüger und weiſer ſevyn will,mehr denn ſichs gebührt : der, ſo bei der

Religion und Ceremonien , weldie von dem Diener Chriſti nach dein heiligen

Evangelio wohlgeordnet und eingeſeßt ſind , alsºein Schüler und Jünger

beſtändig bleibt , nid)ts ändert nod Neues anführt , oder der , ſo den Fürſten

zu Gefallen die nach Gottes Wort wohl angeridytete Religion verläßt und

abſchaffet und wiederum neue Ordnung ohne Gottes Wort und Befehl auf:

riditet und einſeit und alles , wie es ihm gefällt , nach ſeiner Philoſophia

ordnet, rept, aufhebt nnd ändert und ohne GottesWort alle Kirchen regieren

will und gefangen nelmen . Weldier will nun flug ſeyn mehr denn ficha

gebührt , dieſer , ſo ſeines Gefallens alles thut, oder jener , ſo Gottes Wort

folgt und gebordyt ? Es entiduldiget ſic audy gar nicht, daß fie fich rühmen ,

ſie haben die reine Lehre nie verlaſſen noch verläugnet. Denn was þilfts,

daß Einer ſagt , er bleibe bei dem Evangelio und ſei nie davon abgefallen,

wenn er mit der That dawider thut, nemlid) daß er eine neue Meſſe erdiditet,

der papiſtiſdien Meß in allen Dingen gleid), welche ein Kirchengepränge

und äußerlidy Werf iſt , ſo man in den Tempeln und Kirchen ſeben und
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hören ſoll , damit fie ein Gottesdienſt wird und die päbſtiſdieMeiſewiederum

heimlich einſchleicht , wie es denn der Antichriſt unſer Antiodius haben will

und geboten hat. Iſt das nach dem Evangelio gehandelt und bei Gottes

Wort geblieben , daß man menſchliche Tradition zu einem Spectafel in der

Kirchen Chriſti ordnet und ſtiftet ? Läfſet der nicht die Sdyrift fahren , der

Teufels Lehre und Gebot den Chriſten zu halten auflegt ? Haben ſie nicht

in der nächſten Faſte Fleiſch feil zu haben und zu eſſen verboten ? Jſt das

bei der reinen Lehre des Evangelii bleiben ? Wo ſtehet das im Evangelio,

daß man neben der Communio populi eine Spectafelmeſſe sine Canone

halten ſoll und muß ? Iſt das dem vangelio gemiß , daß man das Fron

leichnamsfeſt wiederum halten und celebriren ſoll ? Iſt das nicht wider das

Evangelium , daß die Mebbiſchöfe unſere Kirchendiener ordiniren und weiben

ſollen , fo fié doch niemand denn zur Opfermeſſe weiben und ordiniren ?

Darum thut uns eure zierliche Dration Gewalt und Unrecht , daß ihr uns

zeihet, wirwollen thun,was uns liebet und wohlgefällt. Wir thun und folgen

Dr. Martino, den Gott wider die Schandbiſchöfe erweckt hat , und wollen

euch , ob Gott will , ſo nach eurer Philoſophia die Kirdie Chriſti reſtauriren

und regieren wollen , nimmermehr folgen , dieweil ihr des heiligen Mannes

Lutheri chriſtliche Ordnung und Ceremonien aufhebt und dagegen euer

Narrenwerf , dabei Gottes Wort nicht ſtehen noch bleiben und die reine Lebre

nicht fann erhalten werden , in der Kirche Chriſti aufridytet und ordnet. Wir

wiſſen auch gottlob ſehr wohl, daß St. Paulus mit Allen iſt Yles worden ,

bei den Schwachen , aber nicyt bei den Phariſäern , welche ihr Geſeß und

Tradition für recht wollten gehalten haben . Den Scwadien dienet er wohl

eine Zeit lang , daß er ſie nicht ärgerte , aber den Phariſäern wollte er nicht

eine Stunde weichen , auf daß die Wahrheit des Evangelii beſtünde, und

wenn er den Schwachen zu Gefallen lebte , ſo machte er fein Geſetz nod) Al

coran daraus. Alſo fönnen wir auch eure Alcoranos und Geſekemenſdylidier

Tradition , die der Antichriſt für recht haben will und zuvor als Gottes

dienſte eingeſeßt und geboten hat, in feinem Weg annehmen . Denn durdy

ſolche Alcoran und Geſep wird den halsſtarrigen Phariſäern und nidyt den

Schwachen gedient noch geholfen , Jener Haß und Neid und nicht die Liebe

der Chriſten geſtärkt , des Teufels Sinagoge , nicht der Kirchen Nutz und

Frommen geſchafft, ſondern in Grund verderbt; denn das Erkenntniß Chriſti

und der Gnaden Gottes werden dadurdy verdunkelt, der Glaub vertilget , die

chriſtliche Freiheit untergedrückt , die Schwachen geärgert und in Irrthum

geführt, die Tyrannei geſtärft , die Liebe verhindert, Neid und Haß gemeyret

und in Summa Gott erzürnet und Antiochus verſühnet. Und ob ſie wohl

ſagen , ſolche Stüd ſeien nicht darum eingeſebt, daß es ſollen Gottesdienſte

ſeyn (ſondern darum , daß die reine himmliſche Lehre des Evangelii erhalten

und frei gepredigtwerde , und in der Kirchen ehrlich und löblich) zuigebe) ſo

iſts doch vergeblich , denn wie fann das nidit Gottesdienſt ſeyn , das man
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dieweil es Antiochus will für Gottesdienſt gehalten haben ? Wie fann auch

die reine himmliſche Lehre durch Menſdentradition und Teufelsgebot erhalten

und dafür frei gepredigtwerden ? Und wie fanns doch chriſtlich und götts

lid) in den Kirchen zugehen , darin Spectafel , Gepränge ohne Gottes Wort

erdiditet gehalten werden ? Wird nicht durch Menſchentradition Gottes Bott

und Gebot verkehrt und verfälſcht ? Wie kann doch durch die neue Meije

und Erzählung der Sünde, wie ſie rühmen , Zucht und Disciplin , ſo ver.

fallen iſt , wieder aufgerichtetwerden ? Wird auch durch Fiſdeſſen jemand

gebeſſert, fromm , nüchtern und mäßig ? Hie möget ihr nun ſelbſt prüfen , ob

eure Meisniſdie Ordnung, wie ihr euch rühmet , zu Gottes Ehren gereiche ?

Ob eure Sorge und Befümmerniß der Kirchen nuß und gut ſei ? Db eure

Mühe und Arbeit der chriſtlichen Freiheit in ihrem jebigen elenden Gefängniß

diene und förderlich ſei ? Sebet aber zu , daß durch eure Sorge, groß Befüm

merniß , Müle und Arbeit die Gewiſſen der Kleinen nicht verwirrt, beſchwert,

geärgert , noch gefangen werden . Dieweil ihr mit eurer Ordination das

Pabſtthum wieder aufzurichten Urſache gebet , derhalben verwerfen wir billig

eure Ordination , aber eure Perſon verwerfen wir noch nicht, wie uns die

Leipzigiſche Oration für Gott unrecht thut. Daß ihr aber fürchtet , wenn

mans nicht nachließe, ſo möchte eine große Zerrüttung der Kirchen folgen ,

iſt eine vergebliche unnüße Furcht. Denn wo alles nach eurer Ordnung an

und aufgerichtet würde , fo würde es ärger , denn es vor nie geweſen iſt ;

denn die Kirche würde nicht allein zerrüttet, ſondern ganz und gar aus

getilget werden , wie es unter dem Pabſtthum geſchehen iſt, welches eben

durd ſolche Weiſe mud Wege, nemlich mit ſeinen erdichteten Geſeken , Des

creten und Gottesdienſten der Kirche hat rathen und helfen wollen , dadurch

ſie zu Grund und Boden gegangen iſt ,wie denn jeßt am Rhein , in Samas

ben und andern Orten mehr , da das Interim angenommen , auch geſchehen

iſt. Ob ſid , aber diejenigen , ſo der heilige Geiſt von Dresden und Leipzig

geſtärft und getröſtet hat, nidyt ärgern, das müſſen wir Gott befehlen .

Wir wiſſen aber daswohl, daß dieſelbigen , ſo jeßt ſo ſtolz und füln wider

uns ſind , zu der Zeit , che der Geiſt von Leipzig fam , ſo blöde , feige, verzagt

und kleinmüthig waren , daß ſie nicht wußten , wo ſie bleiben ſollten . D

Luther, ich gedenke jept an deine lebte Prophezei, ſo jeßt, Gott ſei es geklagt,

erfüllt und wahr worden iſt ! Die Pſalmen und Litaney ſingen wir , wie

wir ſte von euch empfangen und ihr ſelbſt in euren Kirchen vors Kaiſers

Zukunft geſungen habt, daß ihr euch eures höhniſdien Stachelns und Spots

tens wohl hättet enthalten mögen , es wäre denn , daß ihr nicht leiden fönntet,

daß wir für unſere Feinde bitten , daß fie Buße thun , ſich bekehren und

beſſern ſollen , oder wo nicht, daß Gott ihnen zu ihren böſen Thaten fein

Glück , Sieg , nocy Wolfart geben wollt, ſondern ihnen ſteuren und wehren,

ſie zu Grunde tilgen und ausrotten , denn uns gebührt nicht,Sünde und boje
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Thaten zu loben und Preiſen , viel weniger für die Thäter zu bitten . Darum

ſagen wir zu euch , wie ihr in eurer Dration zu uns ſagt: fragt jo fleißig

als ihr immer könnt nach unſerem Thun , findet ihr uns ſträflich , ſo wollen

wir die Strafe geduldig leiden , uns beſſern und befehren ; dergleichen hoffen

wir , werdet ihr auch thun , dieweil wir euch eure Gebredien angezeigt haben .

Das gebe Gott, daß wir auf beiden Theilen bei dem bleiben , diis Dr. Mars

tinus heiliges Gedächtniß nach Gottes Wort zu halten geordnet hat. Denn

erwar der Mann , den Gott ſeine Kirche zu reformiren und guberniren ers

mählt und erweckt hat. Dieweil ihr nun eud ohn Gottes Wort die Kirden

Chriſti nach der Philoſophia und eurem Gutdünfen durdy eure Veränderung

zu reformiren unterſtehet, ſo ſehet zu , ob ihr die Wunderleut ſeid , die Gott

um ihrer Philoſophia , Kunſt und Weisheit willen dazu erwählt hat, daß

ihr der Kirchen rathen und helfen ſollt. Daß ihr aber , wie die guten Rediter

zu thun pflegen , ſo höhniſd und ſpöttiſch von uns begehrt, daß wir Starfen ,

Großen und Beſtändigen euch Schwache , Kleine, Geringe und Furdytjame

aus chriſtlicher Liebe dulden und tragen ſollen , das iſt ein Stid , der blutet

nicht, und wie ihr es meint, da behüt uns Gott für. Wollt Gott , ihr wäret

Geringe und Ungelehrte, ſo hättet ihr ſold groß Aergerniß in allen dyriſts

lichen Kirchen nicht fönnen anridyten . Wir wiſſen ſehr wohl , daß ihr in

unſeren Kirchen die Höchſten und Gelehrteſten ſeid ; darum ſollt ihr uns

billig dulden , leiden und tragen und nicht ſo ſchändlid,uns höhnen , ſpotten

und verlachen , ſonderlich dieweil wir nichts ändern noch Neues anfahen ,

ſondern bleiben bei der Religion und Ceremonien , ſo wirvon euch empfangen

haben ,welchewirwiſſen , daß fie recht und chriſtlich ſind,darum wirauch davon

nicht weichen noch abfallen können noch ſollen . Derhalben hättet ihr euer

bitter böhniſch Spotten wohlmögen nachlaſſen , auf daß niemand Argwohn

gewönne, daß ihr um eure Kunſt und Philoſophia willen , damit ihr über

viel andere Leute hochbegabet ſeid , wider Lutherum der Kirchen Meiſter und

Regierer an allen Enden ſeyn wollet. So haben wir audy feine Freude nod )

Wonne, wie ihr uns bezüchtiget ; daß wir aber mit Sorgen und Bekümmer

niß uns ſelbſt vergeblich ſollten ſchwächen und fränken , das thun wir

nicht. Die Sache ſtehet nicht in unſererWeisheit, Madyt und Gewalt, ſon

dern in Gottes Handen , dem haben wirs befohlen , der wirds wohlmachen .

Auch macht ihr ſonſt viel Weſend vom Abfall der Kirdjen . Hie richte nun,

wer richten kann , Himmel und Erde: wer die Kirche verläſſet, der ſo ums

Interims willen verjagt und nicht gelitten wird, oder der, ſo Teufelslehre

willigt und annimmt und in den Kirchen menſchlidie Tradition für ein

Spectakel und Kirchengepräng , das die Chriſten ſehen und hören ſollen ,

ums Antichriſts willen ſtiftet und anridtet, damit nicht die Römer kommen

und rauben und Land und Leute. In Summa, wir wünſchen und bitten

täglich von ganzem Herzen , daß zu Trümmern und Boden gebe alles ,was

falſch und unrecht iſt , und allein die rechtewahre chriſtliche Religion erhalten



• 76

werde; daß auch die , ſo der Fürſten oder des Volfs Gunſt ſuchen , fein Glüf

noch Folge haben , ſondern bald von dieſer Erden ausgetilget und ausges

rottet werden , auf daß doch die chriſtliche Kirche für den falſchen Brüdern

ftder bleibe und nicht ſo jämmerlich verführet , verwirret und betrogen werde.

Und daß wirs mit eurer nach der Hochgelehrten Weiſe wohlgezierten Dration

beſdhließen : könnt ihr anzeigen und beweiſen , das es nicht Noth ſei , unſerem

Antiocho dem Antichriſt zu widerſprechen , ſondern daß wir ihm fönnen mit

gutem Gewiſſen gehorſam ſeyn und ſeinen Greuel, ſo er in die heilige Kirde

gelegt hat, anbeten , d . i. predigen und glauben mögen , ſo wollen wir mit

euch eins ſeyn . Dieweil ihr aber ſolches nicht thun fönnt und von uns und

der rechten dyriſtlichen Religion , ſo ihr ſelbſt gelebrt und gebalten habt,

durdy eure Ordination und neuen Alcoran abgefallen und gewichen ſeid , lo

fönnt ilir uns nicht verdenken , daß wir euch einreden und widerſprechen , und

könnt euch mit den Propheten und Apoſteln , ſo ſich von Phariſäern abſondern

und trennen mußten , gar nidyt entſchuldigen : denn ihr trennet und ſondert

eud, nidyt von denen , die falſche Lehr und gottloſe Ceremonien haben , ſon :

dern ihr ſondert und trennet euch von denen , ſo Gottes Wort , die reine

Lebr und dyriſtliche Ceremonien haben und halten , welche ibr ſelbſt in euren

Kirdyen gelehrt und gehalten habt. Die dyriſtliche Kirche hat überflüſſig

Ceremonien genug an denen , die Chriſtus unſer lieber Herr eingelegt und

allen Völkern zu halten befohlen hat: nemlich die Predigt des Evangelii,

die Taufe und Communio populi , dabei wollen wir es auch bleiben und

wenden laſſen . Will aber jemand communionem populi , des Herrn Abend

mahl mit Geſängen vor und nach zieren und ſchmücken , das thue er obne

eineSpectafelmeſſe , ohne Decret , Alcoran und Geſek , darnach er Zeit, Statt

und Perſon hat, und iſt gar nicht vonnöthen , daß es mit den Ceremonien

gleichförmig in allen Kirchen zugebe. Denn Gleichförmigkeit und ſonderlidi

wenn ſie geboten wird, iſt es ſehr fährlic) , darum daß Stricke der Gewiſſen

daraus werden ; derbalben man ſid ,wohl dafür hüten und bewahren mag :

man darf den Teufel nicht an die Wand malen , er kommt ohne das wohl."

Auf dieſe Antwort, mit welcher Amsdorf den Dr. Ziegler beimídicte,

antwortete Dr. Pomer gleichfalls auf der Kanzel in leidenſchaftlicer Gereizt

heit, ſo daß Amsdorf auch ihm am 15. Juli 1549 eine Entgegnungwid.

mete30 ). Er erklärt : „ Dr. M . Luther hat oft vor vielen andern Glaub

würdigen und auch vor Dr. Auguſtin Schurff geſagt dieſe Wort: Nad

meinem Tod wird feiner von dieſen Theologen beſtändig bleiben ! Solches

hat Dr. Auguſtin Schurff Dr. Pomern erinnert , da Wittemberg aufgegeben,

und ihn vermahnet, daß er beſtändig bleiben und gedenken wollt , was

Dr. Luther geſagt hätt. Aber Dr. Pomer iſt in Unwillen und zornig von

ihm weggelaufen . Item furz vor ſeinem Ende ſagte er mit großem Grnft:

Thuts der Türk oder Kaiſer oder der Pabſt der Antichriſt nicht, ſo werdens

die Unſern thun . Hier hat der ſelig Mann Gottes Dr. Luther allzu wahr
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Chriſtum ſeinen lieben Sohn von allen unſern Sünden und errette ſein

armes Häuflein . Amen . Mich wundert über die Maſſe,warum Dr. Pomer

auf der Kanzel ſo tobet ,wüthet und ſchilt und offentlich ſagen darf, ich hab

neunmal gelogen , damit er doch mir Gewalt und Unrecht thut: denn in

meiner Untwort auf die Leipzigiſche Oration weiß ich fein Wort, das ge

logen iſt. Idyhab dajelbſt eingeführt die Artifel, ſo im Leipzigiſchen Interim

verleibt ſind, und angezeigt , daß dieſelbigen Artifel , dieweil ſie die wohl nach

Gottes Wort angefangene und geordnete Religion mutiren und eine Neuerung

anrichten , den frommen Chriſten unträglich und unleidlidy ſeien , und daneben

Grund und Urſach angezeigt , warum wir ſie nicht billigen noch annehmen

fönnen . Solche Artikel hab ich nicht erdichtet, ſie ſtehen mit ausgedructen

Worten flar und hell im Leipzigiſchen Interim . Wie fanns denn neunmal

gelogen ſeyn , das ich geſdhrieben habe? So hab ich nicht geſchrieben , daß

die Veränderung zu Wittenberg angefangen und geſchehen ſai. Wo bleiben

nun meine Lügen ? Ich hab geſchrieben , daß ſie ſich mit ihrem Interim von

uns geſondert und getrennt und darin Neuerung angerichtet und dieſelben

Artifel im Leipzigiſchen Interim ohn Gottes Wort und Befehl, ja etliche

ſtracks dawider geſtellt und geordnet haben ; daß weiß id , fürwahr. Warum

beißt er midy denn lügen , daß ich die Wahrheit geſagt habe? Ob ſie aber

zu Wittenberg ſoldie Veränderung haben angefangen , wiſſen ſie an beſten .

Ich befümmeremidy jepund wenig um Wittenberg , dieweil D . Georgen Geiſt

Daſelbſt regiert und eingeſeſſen iſt, welcher die Leute dabin führet, daß fie

durch vernünftige Wort menſchlider Weisheit Frieden dieſer Welt neben dem

Evangelio , ſonderlich wider den Antichriſt erhalten wollen , welches doch un

möglid ) iſt , wie David ſagt: wenn Chriſtus kommtund ſein Reich angebet,

ſo wüthen und toben die Heiden , Völfer , Könige und Fürſten und wollen

die Bandeund das Joch des Herrn und ſeines lieben Chriſti das Evangelium

zerreißen , unterdrücken und ausrotten , wie denn das Interim fich jekund

unterſtehet , das Pabſtthum mit Gewalt des Schwerte wiederum aufzurichten .

Solches Schwertmüſſen wir dulden und leiden , es ſeien einzelne Perſonen

oder ein Stadt und Land. Einzelne Perſonen martert man und tödtet durch

den þunger ; eine Stadt oder Land , fo beſtändig bleibt , verheeret und ver

wüſtet man durch Krieg mit Feuer und Schwert. Solches , wie geſagt,

müſſen wir geduldig leiden , wollen wir ſelig werden , denn wir können die

Artikel im Interim in feinem Weg annehmen . Und erbiete mich , wo ſie

werden beweiſen , daß die Artikel, dawider ich geſchrieben habe, nicht in ihrem

Interim ſtehen , oder mit Schrift anzeigen , daß dieſelbigen Artikel nicht ohn

und wider Gottes Wort geordnet und geſtellt ſeien , ſo will ich gelogen haben

und daſſelbige bei Ia und Nein offentlich durch eine offentliche Schrift bes

kennen und widerrufen . Derhalben bitt id), fie wollten nicht ſo pochen ,

ſondern ſäuberlich und ſanft mir mein Lügen und Irrthum anzeigen und



78

mit Sdiriftmich überwinden , ſonſt würde ich denken , id ) hätte den Sdwären

getroffen , da er ibm am Weheſten thut. Ich hab aber in meiner Antwort

darum ſolches wollen anzeigen , daß mehr an Gottes Reich denn an der Welt

Reid), mehr an Gottes Ehre denin an der Welt Friede, mehr an den ver

wirrten und geirgerten Gewiſſen denn aller Welt Gütern gelegen iſt. Darun

können wir uns nicht mehr bekümmern , ſorgen noch ängſten um der Welt

Reidy, zeitlichen Schaden und Verderb, denn um ewigen Verderb der Seelen

und Untergang des Reidis Chriſti, welcher gewiß durch die Artikel und leges

im Leipzigiſdien Interim zu beſorgen iſt ; denn wer in dieſer Sache um des

zeitlichen Friedens willen ſich befümmert , ängſtet und ſorget, der wird niot

lange im Reich Chriſti bleiben . Darum iſts billiger und nöthiger , daß mir

ſorgen für das Evangelium , daß es durd , die Interim menſchlider Tradition

nicht untergehe und verloren werde , denn um den zeitlichen Frieden dieſer

Welt, welcher ein gering vergänglich Ding iſt, weldjes gar nicht zu atten

iſt gegen dem unvergänglidien Schaß des Reichs Chriſti. Und obwohl duro

Unfried und Krieg Zerrüttung der Kirchen folget, ſo werden doch die Kirden

viel ärger zerrüttet und verwüſtet durch menſchliche Tradition und Ceremo

nien , denn durdy Krieg und Sdywert ; denn ſie thun größeren Schaden dem

Evangelio und Glauben im Gewiſſen , denn Sdwert und Feuer , dieweil ſie

ſo einen großen Sdyein und Anſehen haben , daß ſie der Einfältigen Herzen

bald einnehmen , und die Leute mit großem Ernſt und Haufen drauf fallen ,

daß ſie des Evangelii leichtlich vergeſſen und des Glaubens nicht achten ,

Darum fann bei ſolder Aufrichtung der neuen Ceremonien , namentlich der

Narrenmeſſe das Wort Gottes und der Glaube keinen Beſtand haben , und

wenn man gleid) neben ſolchen Ceremonien das Evangelium predigen läßt,

ſo gehts dody zulekt unter und wird verdunkelt , daß man Chriſtum und den

Glauben verliert. Darum baben wir große und nöthige Urſachen zu ſorgen

und trauern , z11 (dyreien und klagen , nemlich daß das heilig Evangelium

von Antioco und ſeinem Anhang ſo hödylich verachtet, geſchmäbet und ges

liſtert wird , daß ſie c8 durdyihr Interim unterdrüden und ausrotten wollen,

daß ſie die helle Klarheit nicht ſehen , bören noch erfennen wollen , daß ſie

das Wort Chriſti ſo ſchmähen und idhänden und als Keßerei verbieten und

verdammen und das Pabſtthum dadurch wiederum erheben und reſtituiren

wollen . Das ſind unſere Urſachen , darum wir ſchreien und ſdreiben , rufen

und klagen , und ſonderlich hab ich dem Leipzigiſchen Interim und Doctor

Zieglers Oration antworten wollen , daß niemand aus den Unſern dem Anti

diriſt unſerem Antiodo und ſeinem Anhang beifallen und Gottes Wort

ſdmäben und läſtern ſollte , und daß jedermann Gottes Ghre und der Seelen

Heil vöber und mehr bewegen ſollt denn zeitlichen Frieden und Wolfart,

und wiederum mehr und herzlicher trauern , ſorgen und ſich bekümmern ſollt

um Untergang oder je Verdunklung des Evangelii denn um einen zeitlichen

Sdyaden und Verderlı der Länder. Hab ichs damit nicht erlanget nod
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- geendet, ſo iſt miro von Herzen leid , denn idy wolltnidyts lievers auf Erdeni,

denn daß die Religion , wie ſie von Dr. Luther gelehrt, geordnet und einge

ſegt iſt, ſtet, feſt und unverrucft bliebe; denn dadurd ) würde das liebe

Evangelium ſtets im Sdiwang geben und in täglicher llebung bleiben . Ver

- dreußt das jemand , der mag denfen , daß mids aufs Hödyſte verdroſſen hat,

daß die Unſern mit den Gottloſen , ſonderlich in dieſer Sadie des Evangelii

ſind zu Rathe gangen , im Rath geſeſſen ſind , darin mander bewegt wird

etwas zu willigen und zu thun , das er ſonſt nimmermelir gethan hätte. Audy

läſtert ihr zu Wittenberg die von Magdeburg und ſagt mit höhniſchem

läderlidhem Angeſidite (mich drucht, wie idys ſebe): „ Magdeburgenses

praedando volunt defendere Evangelium .“ Daran thutman ihnen Un

recht und Gewalt; denn ſie wiſſen wohl und ſind es durd 's Evangelium ge

nugſam berichtet , daß ſie das Evangelium nidyt vertheidigen können nody

jollen . Aber ich hoff auch , ſie werdens um der Märker und der Meißner

willen nicht verläugnen . Darum rauben ſie nicht ums Evangelii willen ,

ſondern ſie ziehen aus um ihrer Güter willen , die ihren Wittwen , Waiſen

und Bürgern von Märfern genommen und geraubt werden , davon die Theo

logen zu Wittenberg Freud und Luſt haben . Undwiewohl die zu Magdeburg

um Friede fleben und bitten , ſo will man ihnen doch feinen Frieden geben ,

ſie wollten denn das Evangelium verläugnen und leibeigen werden , wie das

die Unterhändler wohl wiſſen und die vorgeſchlagene undriſtlide und un

mögliche Artikel wohl ausweiſen , davon ſie freilich nichts wiſſen und doch

gleichwohl die Unjduldigen läſtern und ſdänden . Die Märfer rauben und

nehmen auf ſie , würgen und morden ſie , und wenn ſie nad Jedes Recht aus

ziehen und des Ihren an den Märfern ſich wieder erholen wollen , ſo jagen

die zu Wittenberg böhniſch und läderlich : Magdeburgenses praedando

volunt Evangelium defendere. O suavem vocem , sed baec sunt forsan

opera charitatis et spiritus sancti! Und in Summa, in Bejdluß : Wir

find unſchuldig , haben nidits Neues angefangen noch geändert, vielweniger

Krieg und Raub angefangen . Sollen wir darüber ſo geſchmäbet und ge

läſtert werden , ſterben und untergeben , ſo gejdebe Gottes Wille. Es gebe

Gott der Allmächtige , wer Recht hat, daß das Gejdäft durchdringe und

bleibe ; wer aber unredyt hat, daß deß Geſchäft unter und zu Trümmer

gebe, Amen und aber Amen , denn id wollt nid )t , als mir Gott in - ſein

· Heid helfe, daß einen Tag beſtünde, was unredyt iſt.“

Der Streit verbitterte ſich immer mehr durch Schriftenwechſel ; bald

nad Erſcheinung des Interim wurde eine Schrift zu deſſen Vertheidigung

ausgebreitet, auf welche Amsdorf am 28. Mai 1549 eine Entgegnung

grieb 31). Er ſagt darin u . A .: „Es ſind nit geringe und leidytfertige,

londern große und hochwichtige Urſachen , darum wir beſtändig bleiben ,

Leib und Leben wagen , nemlich daß wir die Gewiſſen , ſo Chriſtus mit ſei

nem theuren Blut erlöſt hat , nicht wiederum mit menſchlichen Geboten
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oder Gefeßen fahen und binden laſſen. Denn in des Antiochi und Unti

chriſts Mandat, damit die Gewiſſen gefangen werden , zu willigen , fönnen

wir nicht für geringe , leidytfertige , ſondern müſſen ſie für großwichtige und

nöthige Urſachen adyten , dienveil ſolche Mandate wider Gott und ſein Wort

Sünde madien , da feine Sünde iſt , dabei der Glaube und die reine Lebr

nidit ſtehen noch bleiben fönnen . So ſind aud die adiaphora um des Kaiſers

Gebots willen nicht mehr adiaphora , ſondern nöthige gottloſe Mißbräude

und Abgötterei worden , derhalben wir ſie nicht willigen noch annehmen

fönnen , wir wollten denn des Antichriſts Gebot, Geſep und Tradition willi

gen und annehmen , welcher allein , wie die Schrift ſagt, ſolche Religion ,

Geſep und Gebot den Chriſten gebieten und auflegen ſoll , wie denn jepund

derſelb Antiochus gethan und von uns dieſelbigen will gehalten haben ;

weldies warlich niemand thun fann , er wollte denn das Thier anbeten und

von ihm das Malzeichen an ſein Stirn oder auf ſeine Hände nehmen und

empfalen , auf daß er kaufen und verkaufen möge, d. i. daß er nicht in die

faiſerlidie Acht gethan werde. Dieweil auch der Kaiſer das ganze Interim

von Wort zu Wort, wie der Budyſtabe lautet, will gehalten haben , ſo wer:

den die Meisner mit ihrem Flickwerf viel mehr zum Krieg Urſad geben ,

denn wir vline Flickwerf. Darum fann man uns nicht Sduld geben , das

wir um geringer Urſachewillen , ſondern chriſtlicher Freiheit balben und un

des Evangelii willen beſtändig bleiben , welche durch unſer Weichen nidi

allein geſchwächt, ſondern ganz unterdrückt und verkehrt würde. So iſts

auch kein Servitut nod) Gefängniß , wie ſie fürgeben , ein Caſel anziehen ,

Fiſdie eſſen und dergl.; ſolches alles könnte man leicht ohne Beſchwerung

thun , wenng der Antichriſt nicht, ſeine Religion damit zu beſtätigen , ge

voten hätte und wollt gehalten haben , dadurch unſer Widertheil nibt allein

geſtärft , ſondern auch Abgötterei mit Aergerniß der frommen Chriſten

wiederum aufgerichtet würde, welches viel ein größer Aergerniß iſt , denn

man ausſprechen kann . Denn Chriſtus ſpricht : Web dem , der der Kleinſten

einen ärgert ; es wär ifm beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinem Hals hinge

und würde ins Meer verſenkt! Nun wird durch ſolche Veränderung nit

Einer , ſondern viel tauſend geärgert , darum ſollen wir uns für ſoloer

Aenderung treulich und fleißig hüten und lieber ſterben , ehe wir ſie zu:

laſſen. . . . Will man ein Zucht und Disciplin wiederum anrichten , ſo thu

mans nidit mit Ceremonien und Gottesdienſt in unſern Kirchen . Man

fann obn die neue Meſſe , und wenn man gleidh Fleiſch iſſet , wohl jüdtig

und ehrlich leben , da man bei Fiſch - und Deleſſen ein unzüchtig , ein ſpinds

lid ; Leben führet, wie unter dem Pabſtthum in der Faſten mit Schlemmen

und Praſſen in den Kirchen ſonderlich bei den Meßpfaffen geſchehen iſt und

nody gejdieht. Somüßtman audy zuvor und ehe man die Disciplin anrid

tet , fromme gottſelige Biſchöfe einſeben und die Opferbiſchöfe abſeßen ; ſonſt

iſt alles umſonſt und vergeblich , wenn wir gleich alle Karthäuſer würden,



Wie auď die gottloſe Beidyte in der Marterwodie für ein Zudit und

Disciplin angerichtet, hat das wilde und wüſte Leben nach dem Dſtertage

wobl beweiſt und angezeigt , wie das Spridwort lautet: Wir wollen gen

Gmmaus geben ! So iſt auch der Chriſtenheit mit langem Singen , Orgeln

und Preifen nidit um ein Haar breit geholfen , ſondern vielmehr dadurch

verderbt und untergedrückt , des Worts vergeſſen , der Glaub verloren und

die reine heilſameLehr verdunfelt, wie wir denn unter dem Pabſtthum in

allen Kirden , ſonderlicy in Klöſtern und Stiften geſehen und erfahren

baben , darin man für großem langem Heulen und Brüllen der Predigt des

(Gvangelii nit bat gewarten fönnen. Derhalben die Mandata im Interim

und Meisniſchen Alcoran verleibt zu feiner Zucht noch Disciplin dienen ,

ſondern allein zur Unterdrückung und Vertilgung der rechten wahren dyriſt

lichen Religion , es wäre denn das römiſdie Weſen und Leben in allen Domen

eine chriſtliche Zucht und Disciplin . Wer dazu Luſt hat, der mag pfeifen ,

- Jingen und orgeln , ſo lang erwill; allein man laſſe uns bei Gottes Wort

und der wohlangerichteten Religion mit Frieden bleiben . Denn dieweil

ſolde Ceremonien im Anfang, da ſie nocy nidyt geboten waren , ſondern aus

eigener Andacht und Gutdünfen eingeſchliden und gehalten wurden , den

Glauben vertilgt, Gottes Wort verfälſcht , ja gar untergedrückt haben : was

jollt jeptund geſchehen , da ſie mit ſolchem großen Ernſt von Antiedyo ge

boten werden . Darum fönnen wir ſolche Alcoran ohne Verlegung des Ges

wiſſens nicht willigen nody annehmen . Dieweil aud fromme Herzen wohl

· wiſſen , daß ſolche Ceremonien feine Gottesdienſte ſind , ſo thun ſie deſto

größere Sünde, daß ſie darein willigen und dieſelben annehmen , dieweil

Antiodus dieſelbigen alle will in unſeren Kirchen für Gottesdienſte geachtet

und gehalten haben : denn damit würde Chriſtus und ſein heiliges Evant

gelium verläugnet , ſie mögens ſchmücken und beſdönen , wie ſie wollen .

Zudem ſo machen ſolche Ceremonien nicht eine Servitut des Leibs (welde

wir und alle Chriſten , wenns die Noth fordert, als ein heiliges ſeliges

Kreuz un Chriſti und ſeines Worts willen tragen ſollen und müſſen ), ſon

dern ein Servitut des Gewiſſens , welche in keinem Weg zu dulden noch zu

leiden iſt. Derhalben ſoll jedermann wiſſen , daß wir uns nicht vonwegen

unſerer leiblichen Freiheit, wie man uns Schuld gibt, ſondern vonwegen

nöthiger Artifel der driſtlichen Lehre und Freiheit zanfen und hadern ; darum

wir nach Chriſti Befehl billig Leib und Leben wagen und fahren laſſen . Es

wird aud durch ſolche Ceremonien niemand beſſer , frömmer , noch gelehrter,

aud weder Pfarrherrn noch Volf reformirt , ſondern würde und bliebe alles

wie es unter dem Pabſtthum geſtanden und geweſen iſt ; dieweil auch durch

jolde Ceremonien Sünde gemacht würde, da keine Sünde iſt, der chriſt

lichen Freibeit beraubt. Ohnedas wiſſen wir wohl, daß Eſſen , Trinken und

Kleidertragen eine ſchlechte Gefängniß oder Freiheit iſt, weder Sünde noch

Berdienſt , weder gut noch böſe , darum man nicht zanfen noch kriegen dürfte,

Brejjel, v. Amödorf.
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wenn man ſie frei ließe und den Gewiſſen nicht auflegte. Dieweil fie aber

in unſern Kirchen zu halten geboten , und das Fleiſdeſjen auf Freitas,

Sonnabend und in den Faſten verboten wird , ſo iſt leidytlich abzunehmen,

daß man Gott damit ehren und dienen ſoll, derwegen unſere Gewiſſen damit

beídyweret und gefangen werden , welches wir bei Gottes Zorn und Ungnad

in feinem Weg leiden fönnen noch follen , dieweil Geſeß und Gebot aus

. denſelbigen gemadyt werden , dadurch nicht Zucht und Disciplin , ſondern

das Pabſtthum wiederum gebauet und aufgerichtet wird . OrdentlidiSingen

und Leſen in den Kirden iſt löblich und chriſtlich , aber ein neu Spectafelmelie

auch ohin den Canon und mit Communifanten anzurichten iſt wider Chriſtum

und ſein beilig Wort , welcher communionem populi und kein Menſden

ſpectafel , d. i. keinen äußerlidien Gottesdienſt zu ſehen und zu hören ein:

geſeßt und zu halten befohlen hat. Faſten und Mißigſeyn iſt nit allein

billig und löblidi, ſondern auch geboten ; aber Unterſchied der Speiſen zu

machen und etlidie verbieten , das iſt teufeliſch. Alſo auch bei den Særaden

etwas nadıgeben und ein Zeitlang mit ihnen halten iſt chriſtliď und der

Liebe Gebot; aber leges , Gefeß und Statut, ſo in der Chriſtenheit bleiben

ſollen , darans machen , iſt wider die driſtliche Freiheit der Gewiſſen . Denn:

der heilige Paulus, wiewohl er mit den Schwachen ſchwach war, bei und

mit ihnen alles that und litt , ſo macht er doch kein Geſeß nocy Gebot dar

aus , als da er ſich beſcheeren ließ , beſdhnitt, Titum nit beſchnitt 2c. Jest

werden Gebot und Geſeke gemacht, die man will gehalten haben , damit die

Gewiſſen gefangen und gebunden werden . Ob nun ſolche Servitut der Ge

wiſſen der Kirchen , die reine Lehre zu erhalten , nüß oder ſchädlich fei, lub

id ) einen Jeden ridyten . Denn es iſt je gewiß , daß durch ſolche gebotene

Ceremonien die Erkenntniß Chriſti nicht allein verdunklet, ſondern ganz

und gar vertilget und ausgelöſcht wird , wie oben angezeigt iſt. Darum

haben wir große, wichtige und nöthige Urſachen , die Gebot menídlicher

Tradition nicht zu willigen noch anzunehmen ; und wie wir mit Gottes gilt

des Leibs Servitud, wie ſchwer und groß ſie immer ſeyn kann , um der chriſt:

lichen Religion willen geduldig zu leiden Willens ſind, alſo können wir

um zeitliches Guts und Friedens willen die geringſte Servitud des Gewiſſens

nicht dulden noch tragen . Darum kann man mit der Spectakelmeſſe und

mit dem Verbot der Speiſe Gott nit ehren , dienen noch anrufen , denn es

ſind Menſchengebot. Sonſt wollten wir von Herzen gern mit ihnen einig

fern. Wir weichen ja nicht von ihnen ab, ſondern ſie von uns ohn allemid

tige Urſachen , denn die reine Lehre kann damit nicht erhalten , noch Zuchtund

Ehrbarkeit aufgerichtet werden , wieman im Pabſtthum wohl erfahren hat."
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Belagerung Magdeburgs und Kampf gegen die Adiaphoriſten .

Mitten im Schriftenkampf.blinkten die Schwerter. Wie oben bemerkt,

batte der vertriebene Biſchof von Amsdorf an dem Orte ſeiner früheren ge

ſegneten Wirkſamfeit, in Magdeburg, eine Zufluchtsſtätte geſucht und gefunden .

Dieſe Stadt wurde der Heerd der heftigſten Oppoſition gegen das Interim ,

die Freiſtätte evangeliſchen Glaubeng. In freudiger Kraft evangeliſcher Ueber

zeugung nahm die freie Bürgerſchaft Magdeburg8 den Kampf auf gegen die

willfürlichen Machtgriffe der oberſten Staatsgewalt in der religiöſen und

. virgerlichen Freiheit . Eine große Menge von Gegenſchriften in jeder Form ,

Satyre und Predigten , in Proſa und Verſen , fand in der Zeit des Interims

: ftreites von der Drucerei von Magdeburg aus ihren Weg in die Welt ; ein

Flacius nannte die Stadt Gottes Kanzlei. Außer Amsdorf waren die

eigentlichen Leiter des Kampfes Flacius und Gallus. Sie feuerten die Bürger.

icbaft Magdeburgs zu entſchloſſener Ausdauer an . AufGrund des Befebles,

Hott mehrals den Menſchen zu gehorchen , rüſtete ſich Magdeburg zur Gegen

webr und erließ am 24. März 1550 ein Ausſchreiben an alle Chriſten 32),

anzuzeigen , daß ihnen weder nach göttlichen noch nach gemeinen Rechten ein

Ungeborſam oder Rebellion möge aufgelegt werden , und alle Chriſten zu

munnen , daß fie mit gutem Gewiſſen niớtmögen helfen Magdeburg belriegen ,

indem ſie ſonſt Jeſum ſelbſt verfolgen würden . Es wird erklärt: „ Es iſt ja

allen Chriſten wohl bewußt und ſo öffentlich am Tage, daß man es auch

fdier an der Wand mag greifen , daß zu dieſen unſern Zeiten mit dem In

terim und anderen Ordnungen und Fürnehmen in Gottes des Allerhödſten

Wort und Gewalt gegriffen wird und daß alſo die Obrigkeit ihr befohlen

Amt übertritt, aus dem nothwendig erfolget, daß ung und den Chriſten von

der Oberfeit fein Ungehorſam noch Rebellion fann aufgelegt werden , wider

(Hott zu geborſamen , und daß uns und allen Chriſten nicht allein die heilige

Schrift, ſondern auch die geſepte Rechte des vermeinten Ungehorſams genug.

ſam entſchuldigen . Aus dem Allem denn auch ſich ein jeder ſelbſt zu berichten

bat, ſo fern er ein Chriſt ſeyn will, daß er ſich mit gutem Gewiſſen wider

unsund andere Chriſten zu friegen und uns zu überziehen helfen nichtmag

gebrauchen laſſen ; und ein jeder magwohl glauben , und erſdyeinet auch öffent

lich, daßman mit dieſem Krieg und Verfolgung nicht allein ung von Magde

burg oder andere Chriſten meinet, ſondern daß Tag und Nacht darauf gedacht

und practiciret wird , wie man die ganze Religion des wabren göttlichen Worte,

deſſelben Prediger, Zuhörer und alle Befenner der göttlichen Wahrheit möge

gänzlid ausrotten , und daß alſo Gott und ſein Wort in uns und andern

Chriſten verfolget und befrieget wird.“

6 *
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Am 4. October 1550 batte ſid , Clanfürſt Morib ror Magdebur se:

lagert, die firdliche Acht zu vollziehen . Vierzeun Monate zog ſich die Pelos

gering bin . Das Gefühl für Gott zul ſtreiten erfüllte die Belagerten , and

nady allen von ihren Glaubensgenoſſen erlittenen Niederlagen , mit belder:

muthiger Zuverſidht, Gott werde ſie nicht untergehen laſſen . Die Stadt

batte fidy in guten Vertbeidigungsſtand geſetzt : Bürger auf der Wage ſaben

bimmliſche ( ieſidyte , die ſie mit tröſilid)en Zuſagen 'erfreuten ; es verbreitete

ſid ) unter ihnen die Meinung , der Feind ſebe bei ihren Ausfällen einen Helden

auf weißem Nog vor ilynen berziehen . Amedorf blieli nidt bis zu Ende der

Belagerung in Magdeburg : noch am Sdluß des Jahres 1550 war er auk

den Nuth des gefangenen Churfürſten von deſſen Söhnen als oberſter Kits

denrath lerufen worden : aber and aus der Ferne naum er den innigſten

Antheil an der dwer beimgeſudyten Stadt; unter Anderem ſchrieb er an fit

am 10 . Juni 1551 einen gedruckten Troſtbrief 33): „ Lieben Kinder und

Prüder in (Striſto. Dieweil ilir jetzt von euren Feinden ovn alle Urſad Un

geborſame und Nebellen geidyolten werdet und derhalben auch geistiget und

num dazu belagert ſaid , andwiewolil foldyc unverſdııldte Straf, Samiben

und Liflern ein groß ſdwer Sirena iſt und dem Fleiſd über die Maßc lebt

webe tbut: ſo ſollt ihr doch als die Chriſten darum nicht traurig und ldimet

müthiş , viel weniger zag, feig oder ungeduldig werden und wider Gott

murren . Den ſoldies iſt gewiß Gottes guter und gnädiger Wille , dieireil

and nidyt ein Sperling oun ſeinen Willen auf die Erde fällt. . . kaſſet unë,

die wir Gottes Wort haben , zuſammenhalten und dabei beſtändig und feie

bleiben , daß wir ja das Interim beileibe nicht annehmen , noch uns mit dem

Antidriſt und ſeinen Meßbijtöfen vergleichen. Denn jolches wäre eine Ver:

lugnung Gbriſti und feines Worts. Darum faung für feine Rebellion ned

Ingeborſam geachtet werden , denn wir ſind damit Gott und Chriſto unjerm

Herrn unterthänig . Man muß Gott je mehr gehorſam jevn denn den Mens

den . Jſte doch auch alſo in dieſer Welt, daß man den Oberberren mebr

muß geborſam jern denn den Unterherren , denn niemand fann nod jell

ſeinein Fürſten wider den Kaiſer geborſam jerm . . . . Dieweil wir aber qus

der Sdrift ſicher und gewiß ſind , daß man mit dem Antichriſt feine Gemeine

daft haben ſoll , daß wir kein Malzeiden von ibm nebmen , weder ibu nod

Tein Bild anbeten ſollen , ſo ſollen und müſſen wir uns vor der Adiapboriſten

Budy (Gründlidier Bericht der Händel 2c.) and für den Teufel büten . Darum

müſſen wir bei dem Herrn Chriſto bleiben und an iom allein bangen und

das Interim mit ſeinen Adiaphoriſten fabren laſſen . D Fürſten , o Städte,

was babt ihr getban , daß ibr (Gott und ſein theures wertbes Wort fo lieder

lid , verlaſſen und Chriſtum ſo fdändlid, verläugnet. . . Nun woblan, der

Fürſt dieſer Welt führet ſeine Brautuidit andere, ſie muß tanzen und ſpringen

wie er pfeifet ; ſo fanii er nidit anders pfeifen , denn daß er wider Cbriffum

und ſein beiliged theures werthes Wort Mord und Lügen , Krieg und Aufruhr
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inrichte. . . . Derhalben , lieben Magdeburger , iſt das eller hödyſter Troſt, daß

per Satan und ſeine Diener nicht eud), ſondern Chriſtum ſelliſt und ſeinu

Wort meinen und angreifen und euch durch die deutſdie Fürſten gern inter

Prüden und verderben wollten , auf daß dadurch Gottes Wort auch unterge

Drudt und ausgerottet werde. Aber es wird ihneu febilen , denn Chriſtus

unſer lieber Herr iſt ihnen mächtig und ſtark genug , der wird ſich und ſein

Wort wohl vertheidigen 2 ." Gleidiwohl war Magdeburg genöthigt, am

3 . November 1551 unter ſcheinbar barten Bedingungen zu ciupituliren . Aber

Churfürſt Morib , welcher Magdeburg fich imd nidit dem Kaiſer gehorſam

wünſchte, milderte dieſelben ; fürſtlich verzieb er den Büurtern der Lutheraner,

welche etlidie an die Magdeburger Wallgriben aufgehängt zu ſeben hofften ;

aber die ſtrengen Lutheraner fonntent es den Morib 'ſden Theologen nicht

vergeſſen , welche Noth und Drangſal ihr Herr, während ſie , wenn nicht gut

ließen dody ſtille idwiegen , über die befenntnißtreile Stadt beraufbeldworen

habe, und der Streit über die Adiaphora oder Mitteldinge entbraimte

mit aller Þiße der Rechthaberei.

i Amsdorfs Feder unternahm ſtets neue Feldzügewider die Adiaphoriſten ;

am 6 . Juni 1551 erklärte er ſchon 34) , daß er mit den Murib 'iden Tbeolos

- gen fein Geſpräch halten könne: ,,denn es iſt fund und offenbar, daß fie neue

- mutationes, disiunctiones und separationes mit ihrer neuen Ordnung, Dis

ciplin oder Zucht, wie ſie es nennen , aufgerichtet und damit der dyriſtlichen

Kirden unüberwindlichen Schaden gethan und greuliche Pergerniſſe angerichtet

haben , und ſonderlich damit : 1) daß ſie das Wort Sola im 'Artifel der

Juſtification nit mehr ſtreiten wollen ; 2 ) daß ſie eine neue Meſſe wieder auf.

- gerichtet haben ; 3 ) daß fie den Pabſt für den oberſten Biſchoff erkennen ;

4) daß ſie die Meßbiſchöfe für ihre Ordinarios erfennen und ihre Prediger

denſelben Meßbiſchöfen unterworfen haben , daß ſie and von ihnen ſollen

- gemeibet werden ; 5 ) daß ſie das Verbot der Speiſe wiederum aufgerichtet

und angenommen haben ; 6 ) ich will jepund der andern Artifel geſchweigen ,

von der legten Schmiere , Kinderfirmung mit dem Del ., welcie ſie alle mit

ihrer neuen Firmung und Delung beſtätigen und mit dem Anticriſt und

leinen Meßbiſchöfen ſich damitverglid;en haben . Welches alles fein Geſpräch,

Unterredung oder Disputiren8 bedarf; denn eg fann dieſe oben angezeigten

Artifel fein Menſch willigen noch annehmen , ſo er anders will ſelig werden

und Chriſtum und ſein Wort nit verläugnen . Derhalben fann und mill ich

mit ihnen noch mit Undern der Artikel halben fein Geſpräch halten , und auch

ſonſt nit, es ſei denn daß ſie ihren Jrrthum befennen und widerrufen durch

einen offentlichen Druck , auf duß der merkliche große Sñade und Aergerniß

der chriſtlichen Kirche zum Theilnödyt erſtattet werden . Denn es iſt überaus

gefährlid ), Colloquia und Geſprid ) zu halten , denn ſie werden darum nit an .

gefangen , daß man Grund und Urſady unſeres Glaubens von uns fordere,

m Jondern darum , daß man uns mit glatten Worten überreden will, daß wir
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weidhen ſollen und uns mit ihnen vergleichen , zu ihnen treten und unſere Seiten

und Religion verläugnen und widerrufen ſollten . Solches bab id geleber

und erfahren in allen colloquiis, die man gehalten hat. Und zuleßt ſo dar

man keiner neuen Ordination : Chriſtus unſer lieber Herr und ſeine Arof .

baben Alles auf: Beſte geordnet, die halte man , dabei will ich bleiben und

davon nicht weichen . Denn alle Ceremonien von Menſchen erdadt ſind fäbi

lich , nehmen das Herz ein , daß man des Worts und Glaubens nichts at:

ja ganz und gar vergißt, wie im Pabſtthum geſcheben iſt. Denn der Stein

und die Pracht der Ceremonien iſt zu groß und herrlid), daß ſie ein gres

Anſehen und die Leut zu hoch bewegen , daß ſie daran bangen und ſo fete

kleben , daß zulegt Strice und Neße der Gewiſſen , nemlich nöthige Heles

daraus werden , wie wird im Pabſtthum alles geſehen und erfabren baben.

Derhalb iſts ein ewiger Shade und Verderb der Chriſtenheit , menídlice

Ordnung und Tradition zu machen . Derhalben fann und ſoll, will aud nu

dabei ſeyn , da man Ordnung und Ceremonien anridyten und macen wil.“

In einer Nachſdrift Tept Amsdorf nod bei: „ Und das wohl das Größte

iſt, dieweil Herzog Moriz Meßbiſchöfe eingeſeßt und ſie Meſſe halten läffer,

ſo iſts ſich nicht zu vermuthen , daß er über der lutheriſchen Religion balter

wird , und dieweil ſeine Theologen mit ihrem Stillidweigen und Zulaſſe:

ſolches billigen , ihn nit drum ſtrafen , daß dieß Colloquium aus feiner anders

Urſache , denn die wahre reine Lehr und Religion doch beimlich unvermeift

unter ein Hütlein unterzudrücken und das Pabſtthum wiederum aufzuridten

angeſtellt und fürgenommen iſt, welches aber mit beſſer Fuge und Weiſe mit

geideben fann , denn daß fie uns, jo bisher bei Luthers Lebr beſtandig wie

ben find , zu ſich zögen , bewegten und uns überredten , mit ihnen gleid au

ſtimmen und ihre neue Ordnung anzunehmen und mit ihnen zu halten Vr:

willigten . Weldie8 nit anders wär, denn Chriſtum und ſein Wort verläugnet.

Darum fann, ſoll und will ich abermals bei ſolchem Geſpräch nit ſenn , nod

darein verwilligen ; es gebe mir darüber wie Gott wolle. Nunquam Satan

cum Deo convenire potest, Antichristus cum Christo et Ecclesia Sa

tanae cum Ecclesia Christiana.“

Als dieStadtMagdeburg bereits Friedensunterhandlungen angefnupit

hatte, erließen ihre Theologen eine Vertheidigungsſchrift gegen die Anidul

digungen der Adiaphoriſten 35), insbeſondere Dr. Pomero in Verbeſſerung

ſeines Büchleing von den ungebornen Kindern und Dr. Majors in der Vor:

rede an den König in England auf das Buch von der Meſſe und in einer

Vorrede an Rath und Gemeine zu Merſeburg auf die Auslegung des Apoſto

liſden Symbols. Die Schrift iſt außer Amsdorf von Nicolaus Gallus und

Mathias Flacius Illyricus unterſdrieben ; Erſterer bemerkt zu ſeiner Unter:

ſchrift: ,, Ic , Niclas von Amßdorff Gyul befenn öffentlich , daß ich nidt

anders glaube, auch nichtanders, als ich im Predigtamt geweſen bin , gelebrt

und gepredigt habe, denn wie die Prediger zu Magdeburg meine liebe Brüder
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in Chriſto jeßt lehren , predigen und bisher gelehrt und gepredigt haben , in

halts unſerer gedruckten Confeffion , die wir ſämtlich mit einander haben

unterſchrieben . Will auch mit Gottes Gnad und Hilfe niinmermehr anders

glauben , und ob ich wieder zum Predigtamt berufen würde , niminiermehr

anders lebren noc predigen . Und bezeuge für Gott und aller Welt, daß wir

nicht um des Chorrods, Meßgewande oder anderer geringer unnöthiger

Dinge willen wider Georg Maior und ſeine Adiaphoriſten (dreiben oder

geſchrieben haben , ſondern um der höchſten , größten , wichtigſten und nöthig .

jten Urſache willen ſie angegriffen haben , nemlich um des römiſchen Antichriſts

willen , mit dem ſie ſich in ihrem Leipzigiſchen Interim vereinigt und ver

glichen haben und zugleich in beiden , Chriſti und des Antichriſts Kirden ſeyn

wollen . Derhalben ſie aud) die päbftlichen Ceremonien , mannigfältige Ver

fälidung der Lehre , ſamt des Pabſis und ſeiner Biſchöfe Primat und

Superiorität über die Kirchen Chriſti wiederum beſtätigt, aufgerichtet und

angenommen haben , damit durch ihre Neuerung und Aenderung unnöthige

Trennung und Spaltung, und nicht wir, wie uns armen neuen Propheten

der große alte Prophet Georg Maior anlägt, in den Kirchen Chriſti ange.

richtet haben . Denn wir habens nicht geändert, nichts neues angefangen ,

noch auf die Kirchen Chriſti gedrungen , wie ſie mit ihrem langen , weiten

und breiten Chorrođ , dem Leipzigiſchen Interim , und wie Pabſt Victor mit

ſeinem Oſterfeſt gethan hat."

Mit ſeinem beharrlichen Kampf gegen die Adiaphoriſten erfüllte Ums.

dorf eine Gewiſſenspflicht: nie feit Chriſti Geburt , ſagter 36), ſei die Chriſten .

beit zugleich mit Gewalt und Liſt ſo angegriffen worden als jebt; denn nicht

allein dringe und zwinge der Kaiſer mit Gewalt des Feuers und Sdwerts

durchs Concilium zu Trient, Chriſtum und ſein Wort zu verläugnen , ſondern

aud die Adiaphoriſten durch menſtliche Vernunft und Weisheit unter dem

Schein und Namen des Evangelii. Der Lepteren Verſuchung ſei noch viel

gefährlicher : denn die Udiaphoriſten haben nicht einen ſchwarzen Teufel, der

von Mitternacht kommtund das Evangelium ſo öffentlich verdammt, wie der

Türf und das Concilium thun , ſondern einen ſchneeweißen Telifel , lo von

Mittag fommt und ſich in einen Engel des Lichts verſtellt , der Chriſtum und

ſein Wort preiſet und doch unter einem Schein einer chriſtlichen Disciplin

und Zucht den Leuten Urſach gibt, Chriſtum und ſein Wort heimlich zu ver.

läugnen und den Antichriſt anzubeten . Als ernſter Bußprediger trat Ams

dorf vor die deutſche Nation , ſie warnend vor allen papiſtiſchen Kirchen .

dienſten 37) , fie mahnend, ſich zu befehren von den ſchweren Sünden , welche

ſie ſeit fünf Jahren auf fich geladen bätte 38). „ Wir ſehen für Augen (ruft er

im Jahre 1551 aus), greifen und fühlen mit großen Schmerzen den ſchweren

und unüberwindliden Schaden , ſo deutſche Nation , unſer liebes Vaterland

dieſe fünf Jahr ber getragen und erlitten hat und noch mit großem Seufzen

tråget und leidet und- hinfürder wird tragen und leiden müſſen . Denn dies



88

alles iſt nur ein Anfang des Spiels und Vorlauf geweſen ; die rechte Strat,

Noth und Angſt iſt noch dahinten , ſo in kurz über deutſch Land geben und

folgen wird . Solches alles fühlen wir wohl, klagen , weinen und ſchreien,

denn der Schade thut uns webe und wären des Unglücks gern los , murre

und furren , werden ungeduldig , wollen gern Fried und Ruhe haben . Aber

niemand fiehet noch merket, warum oder woher ſolcher Spade über uns

fommt, gefommen iſt und viel erſchrecklicher kommen wird . Und wiewed:

beides , oben hoch Deutſdıland und bienieden Sachſenland, obn ad Uriad

von unſern eigen allein Herrn um Gottes Wort willen , doch unter einen

Schein eines erdichten Ingeborſams jämmerlich verbceret, verwüſtet, verbrannt

und zerſtört iſt, ſo iſts doch nur ein Fuchsſchwanz und Uebergang geweſen ;

die Geiſſeln und Scorpiones ſollen noch kommen und werden bald gar niel

greulicher und erſchrecklicher kommen , denn von Anfang der Welt je geldeben

ift. Darum will ich meinen lieben Landsleuten , ſo gerne wollten ſelig byr:

den , ihre Sünde anzeigen und ſie erinnern und vermahnen zur Buße, das

ſie von ihren Sünden laſſen und alſo von der Straf möchten errettet werden .

Denn alles Unglücks Urſach iſt Gottes Zorn über unſere Sünde, der feine

Sünde will ungeſtraft laſſen . Ich will aber jeßt der gemeinen groben Sin .

den ſchweigen , darin ſie täglich mit Freuden und Luſt wühlen , liegen und mic

die Säu im Koth fid)wilzen , als das täglideShwelgen , Freſſen , Vollſaufen,

welches ſo gemein worden iſt, daß ftes für feine Sündemehr achten ; dergl.

Unzucht , Hurerei, Ehebruch, der unſättige Geiz und Eigennuß , Buder

und der ſchändliche jüdiſche unadelige Umſchlag , ſo jeßt die Scharrhanſen am

meiſten treiben ; und das noch ärger iſt , ſie wollen ungeſtraft feyn und nidi

leiden , daß man darauf predigt und ſdilt. llnd wiewohl dieſe Sünden

überaus reif ſind und die Strafe, daß Deutſdyland zu Grunde und Trüm

mern gebe, wohl verdienet haben , ſo will ich doch von denſelben jeßt nici

reden noch ſchreiben , dieweil es grobe , äußerliche und öffentliche Sünden ſind.

Solche Verachtung Gottes und ſeiner Gebot, wie das Evangelium ſagt, ſoll

furz fürın jüngſten Tag im Sdwange geben , wies dann jetzt für Augen gebet

und ſtehet, daß es nicht gemeiner ſeyn fönnt. Darum dieweil fein Predigen

noch Strafen helfen will und alle Sünde und Bosheit bei der verfluchten

Welt jest Tugend worden ſind , ſo will ich ſie mit ihren Sünden fabren laſſen

und dem jüngſten Tag, der hart für der Thür iſt, zu ftrafen befehlen . Und

will jekund allein von den grauſamen und erſchredlichen Sünden ſagen ,

damit Deutſchland für anderen Nationen jetzt höchlid beſchweret und beladen

ift. Die erſte Sünde iſt , daß fie die Zeit ihrer Heimſuchung nicht erkannt

haben . Gott hat die deutſche Nation mit ſeinem Evangelio beimgeſucht; ſold

gnädige8 Heimſuchen hat die deutſche Nation nicht erkannt. Ein Theil, ale

die Papiſten , haben ſoldie Gnade nidit wollen annehmen , ſondern baben das

Evangelium geſchmäht , geläſtert, verdammtund verfolgt. Das ander Theil,

als die Lutheriſchen , haben das Evangelium wohlangenommen mit Worten,
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aber nicht mit einem gläubigen Herzen , ſondern bleiben in ihren Sünden ,

gleichwie vorhin , geizen , muchern , ſchwelgen und buren . Die andere greus

liche und erſchreckliche Sünde iſt der deutſden Fürſten und Städte, ſo das

- Evangelium angenommen hatten , die nun das Evangelium verläugnet und

das Interim angenommen und das Pabſitbum wiederuun aufgerichtet haben ;

darum wird ſie auch Chriſtus am jüngſten Tag für allen Engeln und Aus

erwiblten Gottes wiederum verliugnen und emig ſtrafen , da ſie einen Menſchen

mebr gefürchtet haben denn Gott. So iſt das aud der deutſdien Nation eine

ewige Schande , daß die Fürſten und Stände des Reichs fürm Kaiſer ſo er

ſchrocken und furchtſam geweſen ſind wie die Memmen , daß fie fich dem

gottloſen Concil 311 Trient unterworfen haben , und wiſſen doch fürwahr,

daß es auch der Perſonen balben fein gemein Concilium rern kann , dieweil

nicht alle Nationen da verſammelt ind , ſondern allein die welſden Biſchöfe

und Aebte und Etlidie aus den Dentſchen ; die franzöſiſche Nation bat da.

wider proteſtirt und will nicht darein willigen , auch nicht dazu fommen . Und

wenn gleich alle Biſchöfe und Aebte aus allen Nationen da wären , ſo wäre

und fönnte es doch nicht ein frei chriſtlid) Concilium ſern , ſondern ein Mönch

und Pfaffen -Conciliabulum , welches wir als unſer Widertheil für Keper

längſt angeflagt und beſduldiget baben . In ein ſold Conciliabulum , das

unſer angeflagt Widerpart iſt und in feinem Recht, auch nicht in des Teufels

Recht unſer Richter Fern fann , haben die Fürſten und Stände des Reichs

gewilliget, daß es ſoll unſer Richter ſeyin und unverhört und unerkannt ſoll

ein Urtheil ſprechen . Ueber das iſt das die größte Thorbeit, daß fie in ein

Concilium willigen ſollen und nicht wiſſen , was ſie definiren , decidiren oder

ſchließen werden . Wer bat närriſdier Ding je gehört ? Ja , das noch mehr

ijt , ſie haben in das Concilium gewilliget , darin eitel Feinde des Evangelii

fißen , die dem Antichriſt zu Rom mit Giden und Pflichten verwandt ſind,

ſo das Evangelium , die lutheriſche Lebr ſchon längſt verdammt haben , daß

fein Wunderwäre, daß Gott Deutſchland in Feuer , Schwefel und Pech , wie

Sodoma und Gomorra erſäufete , denn es iſt Sünde und Schande , daß man

den Antichriſt und ſeine Schupen die Meßpfaffen über Gott und ſein Wort

zu Richtern feßen und wählen ſoll. Die dritte greuliche und erſchreckliche

Sünde der Deutſchen iſt der bodgeluhrten und weltweiſen Leute, die ſolche

große erſchredliche Sünde nicht ſtrafen , ſondern entiduldigen , loben und

preiſen und mit vernünftigen Worten menídlider Weisheit dieſe Verlängnung

Chriſti idmüden und vermänteln , daß fie feine Sünde noch Verläugnung

ſeyn ſoll; und ſie ſelbſt wollen damit recht und wohl gethan und in feinen

Weg geſündigt haben . Das wird dem Fiß den Boden ausſtoßen , diß man

Sünde nicht will laſſen Sünde ſevin !"

Je ernſter und trüber Amsdorf in die damaligen Kämpfe und Krimpfe

der Weltgeſchidyte hineinſab , deſto weniger zweifelte er , daß das Ende nabe

ſei. Aus dieſer Anſchauung beraus ſchrieb er ſeine Sdrift: „ Fünf fürs
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nemliche und gewiſſe Zeichen aus heiliger göttlicher Schrift, ſo furz vor dem

jüngſten Tag geſchehen ſollen " 39). „ Das erſte zeigt an St. Paulus

2. Theſſ. 2.: Laſſet eudyniemand verführen , denn der Tag des Herrn kommt

nidit,es ſei denn, daß zuror der Abfall fomme; und 1. Tim . 4 .: Der Greifi

ſagt deutlid ), daß in den lezten Zeiten werden Etliche vom Glauben abfallen

und anhangen den verführijdien Geiſtern . Hie fragt ſich nun , Wer die

ſeien , ſo vor dem jüngſten Tag vom Glauben abfallen ſollen ? Hierauf

antwortet Paulus ſelbſt , daß es die thun werden , weldie Regenten und

Häupter der Kirden ſind , die Macht und Gewalt baben zu gebieten und

verbieten , was ſie wollen und ihnen wohlgefällt , als nemlich der Pabſt mit

ſeinem römiſchen Hofe, die da verbieten , ehelich zu werden und zu meiden

die Speiſe, die Gott geídaffen hat, zu nehmen mit Dankſagung den Gläu

bigen und denen , die die Wahrheit erfennen. Das iſt klar und hell genug

geredet, wenn mans nur glauben wollt, daß vor dem jüngſten Tag die He:

bieter und Herrſcher in der Chriſtenheit werden den Glauben an Chriſtum

fabren laſſen , ja ſein gar nidit achten und ſid , an äußerliche Ceremonien

hängen , dieſelbigen den Chriſtglaubigen gebieten und auflegen , daß fie

alſo ſingen , leſen , eſſen und ſich alſo fleiden ſollen , darauf dann des Pabſts

Rott und Sect ganz und gar gegründet und gebauet iſt. Daß alſo des

Pabſts Kirche auf Erden nichts Anderes iſt denn eine äußerliche Larve und

Schein ſeines Kirchengeprängs , darin doch das Reich Gotte8, d . i.die Kirche

Chriſti nidyt ſtebet. Dieweil-denn der Pabſt mit ſeiner Rott das Evangelium

vom Glauben an Jeſum Chriſtum nie geprediget hat, auch noch nidhi

prediget , ſondern allein von ſeiner Opfermeſſe und anderen Ceremonien , lo

daran hangen , von Anrufen und Verdienſt der Heiligen , von den Orden ,

Regeln und eigenen Verdienſten in allen Kirchen lebret und prediget , der:

halben ſie auch die Ele und Speiſe verboten haben , daß ſie beiliger und

frömmer denn andere Leute ſerin wollen : darum ſind ſie vom Glauben ab:

gefallen und haben Gottes Reich , die rechte Kirdye verlaſſen und ein lauter

Narren - und Larvenkirche angerichtet. Das ander Zeichen : der Anticriſt,

ſo in der Chriſtenheit unter dem Namen Chriſti als ein Statthalter geweſt

iſt , ſoll vor dem jüngſten Tag geoffenbart werden , nemlich daß jedermann

erfennen und wiſſen wird , daß der Pabſt ein Grundbube und Verführer der

Chriſten geweſt und noch iſt , nemlid ) der redyte Antichriſt, davon die Schrift

geweifſagt hat. Denn Paulus ſchreibt alſo : Der Tag des Herrn kommt

nidyt, es ſei denn daß zuvor offenbart werde der Menſch der Sünden und

das Kind des Verderbens , welches alle Lehrer einträchtig vom Antichriſt

verſtehen und deuten . Daraus folgt, daß der Antichriſt in der Chriſtenheit

eine lange Zeit wird unbefannt und verborgen ſeyn , in der Chriſtenheit als

ein Herr und Haupt regieren , daß er von niemand für den Antichriſt, ſon,

dern für einen Statthalter Chriſti wird gehalten werden . Denn der Anti

chriſt wird nidit außer, ſondern in der Chriſtenheit unter dem Scheine und
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Namen Chriſti regieren , wie Paulus ſagt: Er wird ſigen (d. i. regieren ) .

in der heiligen Stätt (d . i. in der Kirche) als ein Statthalter Chriſti, wie

er ſich denn in ſeinen Canonibus und Bullen rühmet und brüllet und ihn

auch jedermann dafür gehalten hat. Derſelbige ſoll vor dem jüngſten Tag

offenbar und zu Schanden werden , daß jedermann erkennen wird , daß der

Pabſt ſei der rechte wahre Antichriſt und nid )t ein Statthalter Chriſti.

Darum fehlen und irren die gar weit, ſo den Pabſt und ſeine Meßbiſchöfe

für diriſtliche Biſchöfe und Hirten halten ; viel mehr aber irren die, ſo den

Türfen für den Antichriſt halten , denn der Türf regiert außer der Kirden

und ſibet nicht in der heiligen Stitt, rïilmet auch nicht den Namen Chriſti,

ſondern iſt ein öffentlicher Feind Chriſti, der nicht darf offenbart werden ,

ſondern bereits jedermann fund und offenbar iſt. Wie aber und wodurdy

der Pabſt geoffenbart und erfannt iſt, daß er derwalire und rechte Antichriſt iſt,

- das hat Dr. M . Luther der heilig Mann Gottes nach der Länge angezeigt

und geſchrieben. Das dritte Zeiden : Das Römiſche Reich , wie es bisher

geſtanden , ſoll ſichy neigen und verändern , welches jebund anfahen und an

geben will. Denn die Fürſten ſind unter ſich uneins und zertrennet , daß es

unmöglich iſt, daß es in ſeiner Würde länger ſtehen und bleiben mag. Es

muß eine Aenderung des Reichs folgen und fann feine andere revyn , denn die

ſo am jüngſten Tag geſdeben wird , wie das aus Daniel leichtlich abzus

nehmen iſt. Das vierte Zeichen : das tägliche Opfer (d. i. die Predigt des

Evangelii) ſoll aufhören und abgethan und wie Daniel ſagt, ein Greuel

der Verwüſtung menſchlider Tradition an die Statt geſeßt werden . Dies

Zeichen geht jepund in vollem Schwang, nicht allein unter den Papiſten ,

ſondern audy unter uns , da die Menſchentradition von der Narrenmeſſe,

von der Schmiere, von dem Verbot der Speiſe und anderen Malzeichen des

Antichriſts neben dem Evangelio zu glauben , zu predigen , anzunehmen und

zu halten ernſtlich jeptund geboten werden ; und diejenigen , ſo des Antichriſts

Malzeichen nicht wollen neben dem Evangelio annehmen , werden verjagt,

beſtridt, ihres Amts entſekt und Feudiler an ihre Statt angenommen .

Darum fann das tägliche Opfer , die reine Predigt des Evangelii nicht

lange bleiben , es muß zuilegt fallen , abgethan und verwüſtet werden , der

Glaube ausgelöſcht und vertilgt werden . Das fünfte Zeichen beſchreibt

Johannes in ſeiner Offenbarung: daß man unter dem Schein und Namen

Chriſti die Leute das Thier anzubeten und ſeine Malzeichen auf ihre Stirn

und Hände anzunehmen zwingen und dringen wird. Das Thier iſt das

römiſche Reich , ſo da trägt, erhält und bandhabt die rothe babiloniſche

Hure, nemlich das Pabſtthum ; die Malzeichen aber des Thiers find des

Pabſts Canones , Decreta und Ceremonien , das ganze Kirchengepräng, ſo

Da ſtebet in Eſſen , Trinken , Kleiden , Leſen , Singen und andern dergl. Kinder

werk, welche das Reich Gottes nidits angehen . Daß wir nun ſolches Thier

anbeten und ſeine Malzeichen , ſonderlich die Meſſe, es ſei die alte oder neue
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mit ihrem Anhang annehmen und halten ſollen , dazu zwingen und dringen

und die Adiaphoriſten mit ihrem Rathſchlagen und Gebot. Darum fann der

jüngſte Tag nicht lange außen bleiben , er wird fürhanden ſeyn . So iſis

hoch von Nöthen , daß wir uns wohl fürſehen , die Lehre und Warnung

Pauli an die Epheſer 4 . zu Herzen nehmen , da er ſpricht: Auf daß wir

nichtmehr Kinder ſeien und uns wägen und wiegen laſſen von allerlei Wind

der Lebre ; und Col. 2 .; Laſſet euch nicht berauben durch die Philoſopbia

und loſe Verführung nach der Menſchen Lehre und nach der Welt Saßung,

und nicht nady Chriſto. Darum ſage ich und warne jedermann noch einmal

treulich und fleißig , daß er ſich für allen Lehren und Ceremonien der Mens

ſchen , ſo nicht nach Chriſto find und geboten ſind oder geboten werden , als

für dem Teufel ſeibſt hüte und wohl fürſebe. Denn alle Lehre und Gebot

in der chriſtlichen Kirche, ſo nicht von Chriſto aus Zion oder Jeruſalem

herkommen , ſind verfludit und verdammet, ſie ſeien ſo gut, als ſie nimmers

mehr fönnen . Denn alles , wag wir lehren , predigen , glauben und halten

ſollen in der Chriſtenheit, das muß aus Zion von Chriſto herkommen . Die

weil denn die Leipzigiſdie Ordnung und die drei Bücher der Adiaphoriſten ,

ſo Dr. Pfeffinger bat drucen laſſen , aus Leipzig , Grim , Pega und Zell,

von den Adiaphoriſten , nicht von Chriſto aus Zion herkommen , ſo ſei ver

flucht und vermaledeiet ewiglid) ein Jeder, der ſie annimmt, lehret , glaubet

oder hält !"

Aus der großen Zahl Flugſchriften , in welchen Amsdorf immer von

Neuem die Adiaphoriſten befebdete40), faſſen wir ſeine Lebre in Folgendem

zuſammen . Amsdorf leugnet feineswegs, daß es Mitteldinge gebe, aber er

ſagt: Ums Gebots willen find alle Adiaphora ſĐädlich und abgöttijd ,

ſtracks wider das Evangelium , welches fein Gebot menſchlicher Tradition

neben fidy leidet. Sobald Mitteldinge in Kirchen zu halten geboten werden ,

verlieren ſie ihre Art und Natur und werden nöthig . Weil die Adiapboriſten

die Mitteldinge, ſo von Natur rechte wahre Mitteldinge ſind , in ihren Kiroen

zu halten geboten haben , daß man ſie halten muß, und die Prädicanten ,

ro fie nit haben halten wollen , verjagt haben , ſo ſchleußt fiche gewaltig , daß

es nit mehr Mittel., ſondern nöthige Dinge ſind , die man halten ſoll und

muß, und dieweil auch aus denſelben Dingen , fo man in Kirchen halten muß,

mit der Zeit Gottesdienſte und Seelenſtricke werden , welche um Gottes willen

die Gewiſſen binden und verſtricken , ſo ſind ſte nicht allein nöthig , ſondern

auch gottlos und Abgötterei worden . Darum ſoll man kein Gebot auf die

Kirche legen und ſie damit beſchweren , dwon ein Gewiſſen gemacht werden

fann. Die Kirche Chriſti iſt kein äußerlich Reich und politia, ſo durch Menſchen .

gereß und Tradition regiert wird , ſondern das Reich Chriſti roll allein duro

die Predigt des Evangelii und die Sacramente gebauet , gepflanzet , begoſſen

und erhalten werden . Chriſtus allein und ſonſt feine Greatur, weder Kaiſer

noch König , iſt ein Herr der Herzen und Gewiſſen , darum ſich niemand
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unterſtehen ſoll, den Herzen und Gewiſſen etwas zu gebieten . Denn der Herr

Chriſtus fanns nicht leiden , daß man ihm in ſein Reich greift , die (Hewiſſen

zu regieren , welche ihm allein zu regieren gebühren . Chriſtus iſt fein Geſepsa

lehrer wie Moſes , ſondern ein Doctor und Lehrer , ja ein Herr der Gnaden ,

die uns armen Sündern von Gott dem Vater geſchenkt und gegyeben iſt, daß

wir uns darauf gewiß verlaſſen und der tröſten und feiner menſchlichen Tra:

dition achten jollen . Darum hat auch Chriſtus in ſeiner Kirche zu ſingen

nidhte geboten , wie denn die Apoſtel und ihre Nachkommen bei etlit bun

dert Jahren weder Vesper , Metten nodi Meſſen geſungen , auch feine Kirs

denordnung gemacht nod) aufgerichtet, ſondern allein in dem Namen

Chriſti Buße und Vergebung der Sünden gepredigt haben . Darum ſollen

die Mitteldinge jedermann frei ſein und nicht geboten werden , auf daß ſie

nicht überall gleich gehalten werden , ſondern ein jeder Pfarrherr niag in ſeiner

Kirche dieſelben halten , nachdem er Zeit , Statt , Raum und Perſonen bat,

davon das Volf gebeſſert , gebauet und nicht geärgert werde; denn ſollten

überall gleiche Mitteldinge gehalten werden , ſo würde zuleßt nit allein eine

Noth und Seelenſtrid , ſondern aud) ein Gottesdienſt und eine rechte Abgöt

terei daraus. Derbaiben ſoll man für aller Menjdjeniordnung ſich hüten und

ſid , an der Ordnung Chriſti genügen laſſen , die er ſeinen Jüngern zu halten

geboten und befohlen , nemlich : Gehet hin und prediget das Evangelium aller

Creatur und lehrt ſie halten , was ich euch befohlen habe. Da ſtebet die

Ordnung , dieman in der Kirchen Chriſti balten ſoll, nemlich das Evangelium

predigen und die Heiligen Sacramente bandeln und reidien , wie es Chriſtus

eingelegt hat.

Zudem ſind nicht Alles Mitteldinge, was die Adiaphoriſten gewilligt und

dem Kaiſer eingeräumet baben , als die neue Spectafelmeſſe , welche als eine

Menſdentradition eine rechte wahre Abgötterei iſt; auch des Teufels Verbot

von der Speiſe fann fein Mittelding ſeyn , weil es Paulus aus dem heiligen

Beiſt des Teufeld Lehre nennet, 18 gebiete weltliche oder geiſtliche Obrigkeit. Die

Meſſe und das Verbot der Speiſe ſind bodywichtige Dinge, ,,und wenn gleich

das ganze römiſche Reich das Evangelium predigen ließe, jo fönnte und ſollte

man dody die zwei Stüdfe nicht einräumen . Die andern Mitteldinge möchte

man in dein Fall willigen , und ich für meine Perſon wollte ſie gerne willigen ,

und wenns nicht an einem Chorrod genug wäre, ſo wollt ich ihr zween

angieben.“

Mit unerbittlidyer Logif deckt Amsdorf die Trugſdlüſſe auf, mit welchen

die Adiapboriſten ihr Willigen ins Interim rechtfertigen wollten . Daß vor

ibm die Rückſicht auf äußeren Frieden nichts gilt , haben wir bereits gehört,

denn der Zweck heiligt ihm nicht die Mittel. Wenn man ſich aber auf die

Nothwendigkeit einer äußeren firdlichen Zucht und Disciplin berief, ſo ent

geguete Amsdorf: Die Adiaphoriſten , ſo jeßund das Malzeichen des Thiers,

ſeine Ceremonien , Geſek und Statut verneuen und wiederum aufrichten ,



94

thun ſoldies nidit darum , daß fie eine Disciplin , Zucht oder gute Ordnung,

wie ſie rühmen , gedächten anzurichten , ſondern allein darum , daß fie fic

mit dem Antichriſt und ſeinen Meßpfaſſen vergleichen und das Antichriſtijde

Neidy alſo beimlidy neben der reinen Lebr wieder aufrichten uud, anrichten

wollen . Denn wäre ed ilynen Ernſt, eine gute Zucht und Ordnung in der

Chriſtenheit anzuridten , ſo fönnten ſies thun oyne ſoldie Vergleichung mit

dem Antichriſten . Wer das Interim annimmt, der betet das Thier an und

nimmt von ihm das Malzeiden auf ſeine Stirn und Hände und trinft aus

dem Keld , der babyloniſchen Hure ; in Summa, er fällt von Chriſto zum

Antichriſt und von Gott zum Teufel, er predige, lehre oder höre das Evan:

gelium ! Die wahre chriſtliche Zudit ſteht nicht in Singen , Leſen und Unter

ſchied der Speiſe, denn ſoldies iſt des Teufels und der Welt Zucht. Die göttlide

Disciplin und Zucht iſt nichts anderes denn Gottes Gebot und briſti fins

ſegung und Befehl treulich und fleißig balten , daran wir alle überflüſſig

genug zu thun und zu ſdhaffen haben , daß man des Teufels Verbot vom Un:

terſdied der Speiſe, des Antichriſts Ceremonien und der Adiaphoriſten Drds

nung zu feiner Disciplin und Zudit bedarf. Denn dieſelbe Zudt gebört für

die Bandknedite und Feinde des Kreuzes Chriſti, für die Säue (gpicurs , für

die Opferpfaffen ; Glaub aber und Liebe für die Chriſten , die bringen mit

fich rechte Zudyt und Disciplin . Wenn Pomer das Fleiſchverbot damit be:

(dönigen will , daß nidit Fleiſdieſſen , ſondern nur das Feilhaben des Fleijdrei

verboten ſei, ſo ruft der Mann von der eiſernen Gonſequenz aus : Fürwabr,

eine ſchöne Entíduldigung! Wenn Georg Maior vorbringt, es ſei nur eine

weltliche Ordnung, lo entgegnet Amsdorf: Ja wohl geredet, iffs eine

weltliche Ordnung, was haben dann die Theologen in der Kirchenordnung

damit zu ſchaffen ? Warum nimmtman den Freitag und Sonnabend dazu,

daran der Pabſt Fleiſch zu eſſen verboten bat? Kann man Gott aud betrügen ?

Spottet flugs, liebe Herrn , Gott iſt ein albernier Mann, er verſtehts nidt,

daß ihr euch mit dem Antichriſt verglichen und vereiniget habt, und eben damit

von Chriſto und ſeinein Wort gefallen ſeid ! Gaben die Wittenberger vor, weil

bei ihnen die Lebr und Gebrauch der Sacramente rein blieben , ſo könne ihr

Willigen und Nachgeben der Mitteldinge nicht idyaden , jo entgegnete ihnen

Amsdorf: „ Wenn die Mitteldinge durchs Gebot nit nöthig und gottlos

würden , auch das Pabſitoum damit nit beſtätigt und der Antichriſt in ſeinein

Reich nit erhalten würde , ſo mödit es bingeben ; dieweil aber es unmöglid

iſt , daß bei ſoldiem Willigen und Nadigeben die Lebre rein bleibe und der

redite Gebrauch des Sacraments erhalten werde, ſo kann man in keinem Weg

in ſoldie Mitteldinge mit gutein Gewiſſen und ohne Nachtbeil der Wahrbeit

willigen .“ Entſchuldigten fid, die Adiaphoriſten damit, daß ſie in Wittenberg

feine Veränderung vorgenommen hätten , ſo bemerkte ihnen Amsdorf, das

beſchuldige und verdamme ſie zwiefad), daß ſie ihre argen Ordnungen , daju

ſte andere Kirdhen zwingen , ſelbſt nicht halten ; auch bekenneten ſie damit, daß
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ſiemit ihrem Willigen und Einräumen Unrecht gethan haben , dieweil ſie ſelliſt

in Wittenberg nicht halten , was ſie geordnet und Andern zu halten geboten

haben , und doch gleidywohl die Prädikanten , ſo ihre Ordnung nicht annehmen

wollten , verjagt haben . Sagten endlich die Adiaphoriften : weil ſie die Lebre •

des Evangelii rein haben und behalten , ſo ſollten die Magdeburger mit

ihnen billig eins ſeyn und um ſoldie geringe Dinge als Eſſen und Kleider

mit ihnen nicht zanfen ; ſo erklärte ihnen Amsdorf , Eſſen und Kleider ſeien

in dieſem Fall nicht geringe und Mitteldinge, ſondern des Antichriſts ernſte

und nöthige Gebote und des Thiers Malzeichen “, welche niemand willigen ſolle,

er wolle denn mit dem Thier in feurigen Pfuhl geworfen werden ! Am tiefſten

verlegte eg den treuen Freund Luthers, daß die Adiapboriſten ficts erfühnten ,

an die Autorität dieſes Mannes zil appelliren ; voll bitterer Jronie (drieb

er am 19. December 1551 ein Særiftden unter dem Titel : ,, EtlideSprüche

aus Doctoris Martini Lutheri Schriften , darin er als ein Adiapboriſt ſich

mit dem Pavit bat vergleiden wollen .“ Die darin angeführten Stellen find

Luthers Commentar über den Galaterbrief entnommen . Nadı allem Mitges

theilten wird man es Amsdorf nicht beſtreiten fönnen , daß er für das gute

alte Recht der Kirche in dieſem Vandel ritterlich geſtritten habeund im vollen

Redte gegen ſeine Gegner geweſen ſei. Möchte man wünſchen , daß er durch

größere Müßigung ſeiner Polemik den Adiaphoriſten den Rückzug erleichtert

hätte , ſo darf andererſeits nidyt vergeſſen werden , daß die Leşteren die An:

greifenden waren , mit Advofatenfünſten das Geſdebene rechtfertigten und den

ſtrengen Lutheranern es nicht verzeiben fonnten , daß dieſe durch ibre treue

Beharrlichkeit die Unbeſtändigkeit der Wittenberger thatſächlich geſtraft batten .

Der Tod der beiden Churfürſten Moriß und Johann

Friedrich

Am Shluß des Jahres 1550 war Amsdorf der Gyulant, welcher in

Magdeburg in großer Dürftigkeit ein Aſyl gefunden hatte, von den Söhnen

ſeines gefangenen Churfürſten Johann Friedrich zu der einflußreichen Stelle

eines Oberkirchenrathes mit einem Gehalt von dreihundert Gulden berufen

worden . Da es ihm frei gelaſſen war,wo er ſeinen Wohnſiß nehmen wollte,

hatte er Eiſenach dazu gewählt und dort die von Juſlus Menius verlaſſene

Wohnung bezogen . Seine Stellung war eine ausnahmsweiſe : er ſollte in

allen kirchlichen Fragen der Berather der Herzoge ſeyn und in ihrem Lande

über Erhaltung der reinen Lehre wachen . An Arbeit fehlte es ihm nicht :

im Jahre 1552 hatte er über Oſiander8 neue Lehre ein Gutachten abzugeben ,
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nadidem nicht nurMorlin ihn privatim darum erſucht, ſondern auð persey

Albert von Preußen die Herzoge Johann Ernſt und Johann Friedrich brief:

lich angegangen hatte, ilm über den in ſeinem Lande entbrannten Streit

ihr Urtheil mitzutheilen . Schon zu Sdymalfalden , nachdem er Ofianders

Predigt über 1. Joh . 4. vernommen , hatte Amsdorf vermerft , daß der Pre

diger etlide fonderlidie Hirnizen habe, und geſagt: wenn der Geiſt dermal

eins Zeit und Raum würde friegen zu ſdhwärinen , ſo würde aller anderen

Sdwärmer Sdwärmerei gegen ibn nur ein eitel Kinderſpiel müſſen geadtet

werden . Juſtus Menius erinnert an dieſe leider erfüllte Propbezeiung in

ſeiner Sdyrift : „ Von der Gerechtigkeit , die für Gott gilt , wider die neue

alcumiſtiſde Theologiam Andreä Diandri.“ Umsdorf unterſựrieb das im

Namen ſeiner Fürſien abgefaßte Bedenken mit I. Jonas , Erbard Sdnepr,

Juſtus Menius, Victorin Strigel, Johann Stolz, Johann Aurifaber und

Andern und veröffentlichte niody im gleidien Jahre eine Schrift unter dein

Titel : „ Auf Drianders Befenntniß ein Unterricht und Zeugniß , daß die

Gereditigkeit der Menſdybeit Chriſti, darin ſie empfangen nnd geboren iſt,

allen gläubigen Sündern geſdienftund zugeredynet wird und für ibre Perſon

hie aufErden nimmermebr geredit und heilig werden “ 41). Er greift Oſian

der hauptſädylid , wegen der zwei Punfte an : 1) Daß er einen Unterſdied

madje zwiſden der Erlöſung und Neditfertigung Chriſti, was ein lauter

Muthwille ſei ; 2 ) daß nndy ilm Clyriſtus allein nach der göttliden und

nicht nady der menſdylidien Natur unſere Gerechtigkeit ſei , weldies wider die

ganze Sdırift jei : wir müſſen dem Blut und Fleiſch Chriſti die Ebre , ſo

ihm der beilige (Geiſt in ſeiner Sdrift gibt, audy geben . Oſianders Sdrift,

ſo ein heiliges Leben fordere , ſei ein lauter Gewäſd und Geſpey menídlider

Vernunft und Weisheit ; Ofiander rede aus dem Geiſt , der dem Samen

Avrabäund ſeiner Gereditigkeit feind ſei , das ſei der Decolampadiſdie Geiſt,

der öffentlich ſdireibe und zeuge, daß Chriſti Fleijd fein nüße iei; woraus

leicht zu merfen , daß die Gelehrten in Künſten und Spradıen der Vernunft,

beidniſdier Kunſt und Weisheit mehr folgen und glauben denn Gottes Wort,

darum ſie auch die Gered )tigkeit des Glaubens allzeit meiſtern , regieren ,

verachten und verdammen zu großem Verderb und Sdyaden der dyriſtliden

Kirche, welde allein durch Gottes Wort olin alle beidniſche Kunſt und

Weisheit ſoll gegründet, gebauet und erhalten werden !

Am 10. September 1552 febrte der geweſene Churfürſt Jobann Fried

rid , aus ſeiner langen Gefangenſchaft zurüdf , naddem er dem Kaiſer , wels

der von ilm die Verpflidstung gewünſdt batte , daß er den Beſchlüſſen eines

fünftigen Conciliums oder Reichstags in der Religion Folge leiſten wollte,

geantwortet hatte : er ſei entſ(hloſſen , bei der in der Augsburgiſchen .Con

feſſion enthaltenen Lebre bis in ſeine Grube zu bleiben . Großer Jutiel des

Volfs begrüßte den beimfebrenden bekenntnißtreuen Fürſten ; er erſøien dem

Volf wie ein Märtirer und Heiliger ; als er in Weimar einzog, meinte man
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ein langes weißes Kreuz über ihm zu ſehen ; Melanchthon verglich ihn mit

Daniel unter den Löwen , mit den drei Männern im feurigen Ofen : Gott,

der ihm dieſe Seelenſtärke verliehen und ihn nunmehr freigemacht, habe da

durch gezeigt, daß er wahrhaftig Gott ſei, der ſich in dieſem ſterblichen Leben

eine ewige Kirche jammle, ihr Bitten und Seufzen erhöre. Niemand mochte

ſich wohl mehr freuen als Amsdorf, da er den Fürſten wieder begrüßen

durfte. Defter wurdeer zu ihm gerufen und widmete ihm zum Neujahr 1554

ſeine Schrift: „ Ein gut neu Jahr den großen Herrn in dieſer Welt ge

ſdienft " 42). Er beginnt fte mit den Worten : „ Zu dieſer Zeit pflegt Einer

dem Andern das neue Jahr zu ſchenken , und ich bisher den großen Herrn

in dieſer Welt nichts geſdienft habe. Dieweil aber mein Zeit kommen iſt,

daß ich vielleicht bald von hinnen muß , denn das 71. Jahr hat mich über

fallen , derhalben id hoffe , Jeſus Chriſtus mein lieber Gott und Herr werde

mich nun (dier von hinnen zu ſich in ſein Neid , nehmen . Auf daß ich nun

nicht undanfvar erfunden werde für alle Wohlthat, ſo ihr mir erzeigt und

beweiſt habt , ſo will ich euch , ehe ich von hinnen ſcheide , ein ſeliges gutes

neues Jahr zur Leke idenfen , nicht ein gülden Kleinod mit edeln Steinen

gezieret , denn ich hab feins, ſo kann ich audy feins faufen noch bezahlen ,

ſondern was ich hab, das will ich euch geben , das euch nüßer und beſſer iſi,

wo ihr ſelbſt wollt, denn aller Welt Ehre und Gut, nemlich dieſen Spruch

Johannis Apocal. 10.: Und es ward mir ein Rohr gegeben einem Stecken

gleich , und ſprach : Stebe auf und miß den Tempel Gottes und den Altar

und die darin anbeten ; aber den innern Chor wirf hinaus und miß ihn

nicht, denn er iſt den Heiden gegeben .“ In dieſem Spruch, ſagt Amsdorf,

weiſſage Johannes , daß in der Chriſtenheit zweierlei Kirchen ſein werden ,

nemlid der Tempel Gottes, ſo gemeſſen wird , und der innere Chor, ſo hin

ausgeſtoßen wird. Der Tempel Gottes iſt die Kirche, ſo mit äußerlichen

Ceremonien , Tradition , Gefeßen und Decreten gemeſſen wird , dadurch ihr

Ziel , Maß und Weiſe gegeben wird , wie ſie ſingen , leſen , opfern , eſſen ,

trinken und ſich fleiden ſoll. Denn dazu iſt des Pabſts Kirdie geſtiftet , daß

man darin flinge und läute , ſinge und leſe , orgle und pfeife , Meſſen und

Seelenmeſſen für Todte und Lebendige halte , daßman ſich ſo kleide , ſo eſſe ,

ſolche Kappen und Platten trage, daß man Del , Salz, Waſſer , Licht,

Feuer , Sdrinken , Fladen , Eier , Kraut und Würze ſegne und weibe , jegliches

zu ſeiner Zeit das Jahr durch. Die andere Kirche iſt die wahre chriſtlidie

Kirche, welde von den Meſſern und Geſebgebern , dem Pabſt und ſeinen

Meßpfaffen hinausgeſtoßen und geworfen wird. Dieſe Kirche, ſpricht der

Engel zu Johannes, miß nicht: denn die chriſtliche Kirche ſoll mit feinen

menſchlichen Traditionen oder Geſeken gemeſſen werden , weil ſie von Chriſto

gemeſſen und geordnet , und Demoſthenes und Cicero , Juriſten und Rhetores

find viel zu wenig und zu gering dazu , daß fie Chrifti Stift und Ordnung

ändern ſollten . Die Lutheriſchen , ſo Gottes Wort und Glauben haben ,

Preisel, v. Amddori.
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find die redyte driſtliche Kirche, die von der gemeſſenen Larvenfirde zu Rok

hinausgeſtoßen und verworfen iſt.

. Am 11. Juli 1553 war der noch nicht volle 33 Jahre alte Churfürji

Moriß an einer Wunde , die er in der blutigen Schlacht bei Sieversbaujen

gegen den Markgrafen Albrecht empfangen , geſtorben . Sein legtes Wort

ſoll geweſen ſein : „ Gott wird kommen !“ Db zur Strafe oder zur Beloh:

nung — man hat ihn nicht weiter verſtanden . Nicht leicht hatte ein Fütit

tiefer in die Geſdicke des Proteſtantismus eingegriffen als er : ſein trauriger

Abfall hatte denſelben dem Verfall nahe gebradyt , Tein Brud, mit dem

Kaiſer die religiöſe Freiheit wieder hergeſtellt. Die Wittenberger und Lein

ziger begingen die Taktloſigkeit, den jedenfalls ſehr zweideutigen Fürſten in

ſeinem Grabe mit übermäßigem Lobe zu bedecken ; der Rector in ſeiner acade

miſden Rede, Dr. Pfeffinger in ſeiner Predigt ſpendeten ihm ein vierfades

Lob : er habe Friede in Deutſdyland, auch die Neligion erhalten , babe für

das Vaterland geſtritten und ſein Leben geopfert und ſei ſanft und driitlid

geſtorben. Hierzu fonnte Amsdorfnicht ſchweigen ; in einer eigenen Sdrift"5)

unterſtellte er das Lob einer ſtrengen Prüfung : „ Zum Erſten ſagen ſie,

er hab Frieden erhalten : womit ? Hör , ich will dirs ſagen. Erſtlid iſt er

vom löblichen Churfürſten Herzog Hans Friedrich und vom Sdymalfaldijden

Bund abgefallen , darnady geſellet er ſid ) zum Kaiſer und Könige , des

Schmalkaldiſchen Bundes abgeſagten Feinden , und ließ ihm das Chur

fürſtenthum zu Sadiſen zuſagen und verſdırciben , ohn Zweifel daß er damit

wollte Friede erhalten . Derhalben fiel er mit veeresfraft dem Churfürſten ,

als er ausländiſch im Krieg war, in ſeine Lande und nahm ſie ein , da der

Churfürſt ſich alles Guts zu ihm verſab und ihn mit feinem Wort, viel

weniger mit der That ſein Leben lang beleidigt hatte ; da gieng, mein ich,

der Fried an , den Herzog Moritz erhalten hat, der noch währet bis auf die

ſen Tag, das deutſche Land verheeret und verwüſtet iſt und noch täglich ver:

wüſtet wird , und Wer weiß ,wanns aufhören wird ; welches alles verblieben

und verhütet wäre, wenn Herzog Moriß dem Churfürſten und Sámalfal

diſchen Bunde Treu und Glauben gehalten häite. Zum Andern ſagen ſie,

er bab die Religion erhalten , welches ſehr lächerlid ) zu hören iſt. Lieber,

womit doch ? Das will ich dir ſagen . Zum Erſten , auf daß er die Religion

erhielt, ſo geſellte er ſich zu den Feinden unſerer Religion , als zum Kaiſer

und Könige, ſo die lutheriſche Religion aufs Höchſte verdammen und ver:

folgen ; zum Andern ſo nahm er in ſeinen innerſten Rath die ärgſten Feinde

des Evangelii, etwa Herzog Georgen zu Sachſen Räthe, ohn Zweifel, daß

er durdy ſie die Religion hat erhalten wollen , wie die Theologen von ihm

rühmen ; zum Dritten die Religion zu erhalten ,verjagte er den evangelijden

Biſchof zu Naumburg und ſeşte an ſeine Statt einen Meßbiſqof; zum

Vierten die Religion zu erhalten , ward er Schirmherr der Meßpfaffen zul

Magdeburg und Halberſtadt, fie bei ihrer alten Religion der Opfermeſſe zu
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undhaben und zu ſchüben ; zum Fünften die Religion zu erhalten , ließ er

in neu Ordnung maden zu Leipzig von der neuen Meſſe, von der neuen

idymiere 2 .; zum Sediſten , ſo verjagte er die frommen Prediger zu Torga

nd ſonſt , ſo ſein jung Interim nid )t wollten annehmen ; zum Siebenter ,

o bat er ſoldies Alles gethan wider ſein eigen Gewiſſen , denn er feinen

Idiaphoriſten wollte zum Heerprediger baben , viel weniger zu einem Beicht

ater in ſeiner leßten Noth ; zum Achten , ſo hat er die Stadt Magdeburg

elagert, darum daß fie die lutheriſche Lehr und Ceremonien nach Gottes

Sort lauter und rein in allen ihren Kirchen ohn alle Sdwärmerei eintrich

ig bis in 30 Jahr gehalten und erhalten hat. Zum Dritten rühmen und

vreiben ſie, er ſei ums Vaterlands willen ausgezogen , geſchoſſen und ge

orben . Hie iſt nun zu fragen : Wer that dem Vaterland etwas ? Wer

bat Landen und Leuten etwas, daß er um ibretwillen mußte ausziehen und

e erretten ? Markgraf Albrecht war im Felde. Das iſt wahr, aber wider

Ben ? Hie kann niemand anders ſagen , denn wider die Biſchöfe. Was

iengen aber Herzog Morigen die Bildöfe an , daß er ſiewollt retten ? In ,

r war ihr Sdyirm - und Sdyukberr, darum mußte er auszieben ; darum iſt

rum der Biſchöfe willen erſchoſſen worden und gar nit um des Vaterlands

willen . Zum Vierten rühmen ſie , er ſei fein ſanft und chriſtlid , geſtorben ,

reldes id ihm von Herzen gönnte ; wollt Gott , es wäre wahr, er hats aus

er Maßen wohl bedurft. Aber ich fanns ſchwerlich glauben . Zum Erſten

It er in großer Pein und Schmerzen geſtorben , denn ſoldie Wunden und an

Hem Ort pflegen mit ſich zu bringen grauſam Pein und Saymerzen : wie

ann er denn placidissime geſtorben ſeyn , id )wüßte denn nit , was placide

sebe. Zum Andern , wie kann er dyriſtlidi geſtorben ſeyn , dieweil er ſeine

Ffentliche Sünde und Miſſethat nicht erfannt nod, befannt hat, welche man

yod erkennen und bekennen muß , ſoll man anders die büßen und reuen ,

din Gnade und Vergebung bitten . Weil er nun ſeine öffentlidien Sünden

ait erfannt noch bekannt hat, kein Zeichen der Buße, Neu und Leid von ſich

gegeben , viel wenigermit den Beleidigten ſich verſühnet und ihnen abgebeten

und in der Meinung dahin gefahren iſt , daß er recht und wohl gethan habe:

jo iſt& unmöglich , daß er dhriſtlich und ſanft geſtorben ſei ; ja , viel ärger denn

ein Heid und Türk iſt er geſtorben . Und ob er ſchon gebeichtet, Abſolution

und das Sacrament begehrt und auch empfangen hat, und ob er auch gleich

zugeſagt hat, wenn er länger lebet, ſo wollte er von Sünden laſſen und ſich

beſſern , hilft Alles nit, denn es ſtebet geſchrieben : Wenn du deine Gabe

auf den Altar opferſt, d. i. wenn du willſt beichten und zum Sacrament

geben , und wirſt allda eindenfen , daß dein Bruder etwas wider dich hat,

jo laß allda fürm Altare deine Gabe und gehe zuvor hin und verſühne dich

mit deinem Bruder , und alsdann komm und opfere deine Gabe. Hat nun

Herzog Moriß ſolches gethan , wohl ihm ;wo nit , ſo iſt-Alles umſonſt, was

er gethan und geredet hat, es ſind doch nur Wort und bleiben Wort; denn
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Wer wollt nit in Todednöthen ſprechen : 0 Gott vergib mir meine Sünde;

leb ich länger , ſo will ich davon abſteben und mich beſſern ! So ſterben ale

Gottloſen , was nit gar verzweifelt , ja alle Möndie , Nonnen , Meßpfaffen

und öffentliche Sünder ſterben alle alſo und empfahen das Sacrament: mus

hilfts aber ? nichts überall, es ſei denn da rechter Glaube und redyte Buge,

die ſich mit dem Bruder vorhin verſühnet. Þat Herzog Moriß ſoldes

gethan, daß er befohlen bat, ſich mit dem zu verſühnen , den er beraubt und

das Seine genommen hat, ſo wollen wir glauben , daß er driſtlid geſtorben

ſei; doch wird die That der Seinen das wohl ausweiſen . Und ob ſie ſich

für der Menſchen Gericht entiduldigen fönnen , ſo ſollen ſie wiſſen , daß

Gott ein ander Gericht hat denn die Menſchen , dafür ſie ſich nit werden

entſduldigen fönnen.“

Nicht lange überlebte Johann Friedrid , der Großmüthige ſeinen jugend

lichen Gegner. Im Gefühl ſeines nahen Todes berief der Fürſt Umsdorf zu

ſich. Lepterer fand einen gar traurigen Hof, denn ſeit dieſer einen Boten

ausgeſandt hatte, war die Gemahlin des ehemaligen Churfürſten , die edle,

in der Schule der Leiden gereifte Sibylle, geborene Herzogin von Glere ,

am 21. Februar 1554 ſelig im Herrn entſdılafen und ihrem Gatten um ad

Tage vorangeeilt. Der Hofprediger Stolz ſagt über ſie in der Leidenrede:

„ Wir haben nicht ein geringes Kleinod verloren ; das iſt einmal wabi.

Wir fönnen mit gutem Grund der Wahrheit unſerer Landesmutter Zeugnis

geben , als die wir faſt täglid ; die Zeit ihrer Trübíal mit ihr umgangen

ſind, daß ſie Gottes Wortmit rechytem Ernſt gemeinet , geliebet, geleſen und

betracytet , und ſonderlid , den Pſalter als ihr liebſtes Buch ihr alſo gemein

und läufig gemacht hat, daß man ihr nicht wohl ein Sprüchlein fürbringen

mochte , das ſie nicht auswendig , auch Ort und Zahl der Pſalmen jagen

konnte, in dem ſie es mir und manchem Theologo, der lang in Gottes

Wort ſtudiret , zuvorthat. Sie hat oft Gott von Herzen gedanket , daß er ſie

ſo gnädiglich aus der babyloniſchen Gefängniß des Pabſtthums in dicie

Lande und zur Erkenntniß ſeines lieben Sohnes gebracht und bis auf die

Stunde erhalten hat. Item daß ſie durch Gottes Verleihung Lejen und

Schreiben gelernt hätte, welches Nuß fie ſonderlich in dem langwierigen

ſchweren Kreuz und Verfolgung , da ſie ihres geliebten Herrn erſtlio im

Kriege, folgend im Gefängniß und alſo faſt bei ſedys Jahren beraubt ges

weſen , befunden hat. Denn ſie es ſonſt nicht hätte können ertragen , als die

ihren lieben Herrn allezeit mit ungefärbter Liebe gemeinet und ſein Kreuz

ihr viel heftiger zu Gemüth gezogen , denn wenn ſie es ſelbſt an ſeiner Start

hätte tragen follen. In ſolcher Trübſal war ihre einige Zuflucht zu ihrem

Pſalter und Troſtbüchern des lieben Vaters Lutheri, daraus ſie ihr Verz

unterrichtet von Gottes Rath , Willen und Wohlgefallen . Lag erſtlich Gott

in den Ohren um ihres liebſten Herrn Erledigungmit unabläßlichem Gebet

und Seufzen , hielt auch mit ihren Frauenzimmern alle Tage eine Betſtunde
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n der Kirche, ſang die Litanei, Collecten und geiſtliche Pſalmen mit ihnen ,

eſtellet auch aus eigenem Bedenken , daß die Schüler die Litanei dreimal in

er Wochen in der Schloßfirdhe ſingen ; desgleichen verordnet ſie auch das

Riedlein ihres Herrn Erledigung zu ſingen :

Audy laß dir , Herr , befohlen ſeyn

Unſern Landsherrn den Diener dein ,

In feſtem Glauben ihn erhalt

Und rett ihn aus der Feind Gewalt.

Und war in Summa unſere Kirchenmutter. Darnach dienet ihr das Leſen

und Schreiben auch dazu , daß ſie mit Troſtſchriften ihren lieben Herrn er:

ſuden konnte, in welchem Stüc ſie auch das rechte Meiſterſtüd übte , daß

ſie die tröſtlichſten , lieblichſten Sprüch aus ihrem Pſalterlein und Bibel

trie ein Bienlein aus den ſchönen Blümlein das beſte Honig ſauget, zuſam .

menfaſſete und dem Herrn ſein Kreuz damit linderte , wie er8 denn auch zu

großem Dank angenommen und wiedermit Troſtſchriften aus Gottes Wort

geantwortet hat. Und haben die beide Perſonen , eins das andere, als die

in gleicher Trübſal ſtedten , mit ſolchen herzlichen Sởyriften und Sprüchen

wiſſen zu tröſten , daß Einem , ders geleſen , ſein Herz für Freuden weinen

und der großen Gnad Gottes ſid verwundern , auch freudiger werden müſſen ,

die Erledigung und Erhörung des Gebets dieſer beiden Perſonen deſto ges

wiſſer zu hoffen , weil ſie ſo chriſtlich Fich tröſten , Gott ihre Noth befehlen ,

die Verheißung ihm ſo beſtändig fürhalten , auch ſeine Hilfe hoffen und ſich

ganz und gar auf ihn ergeben und wagen fonnten. Wiewohl nun Gebrechen ,

Sdiwacıheitund Ungeduld mit untergelaufen ſind,wie es auch einem Manns

herzen in der Noth pflegt zu begegnen und der großen Heiligen Gottes Leben

nicht allenthalben rein und vollkommen iſt , zudem ſie audy zuweilen ſehr ver.

urſađit worden ; ſo war es ihr doch bald von ganzem Herzen leid , bat Gott

um Verzeihung und um ſeinen heiligen Geiſt, damit ſte ihm möchte in der

großen Noth und Verfolgung ſtill und aushalten . Wiewohl nun aus dem

allen erſcheinet, in was Ehren ſie ihren liebſten Herrn , und wie fte bei ihm

mit rechter treuer ehelicher Lieb , Zucht und Keuſchheit gehalten hat, ſo

bat ſidhs doch auch in äußerlichen (Heberden müſſen erzeigen . Denn ſte die

ganze Zeit über feinen fürſtlichen Schmuck und Kleidung angetragen , ſon

dern in ſchwarzen Trauerfleidern gangen , wie ſie denn auch ſonſten dem

Prachtund Hoffart zuwider geweſen iſt und mit Unwillen geſehen hat,wenn

ſich die junge Welt der neuen Leichtfertigkeit und Ueppigkeit mit verbremten ,

verbortelten , verflinderten und zerſchnigten Kleidung befliſſen , ja auch mit

Ungeduld fich ſchmüden hat laſſen vor der Zeit , wenn ſie es ihrem Herrn zu

Gefallen und zu Ehren hat thun müſſen . War dazu ein ſolch chriſtliche

Einfalt und Demuth an ihr, daß fie ſich ihres hoben Fürſtenſtandes gar

nichts erhub , ſondern auch mit geringſten Leuten Luſt hatte zu reden , ja mit

ihrnicht anders denn als mit der geringſten Bürgerin zu handeln und um .
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zukommen war. Wie ſie gutthätig gegen jedermann geweſen , iſt niemand

verborgen : denn ſie ihr Geld und ihr Vermögen nicht an ihren Hals und

Sümuck gelegt , ſondern armen dürftigen Leuten und wer ſie gebeten mildig

lich und williglid ) mitgetheilet , niemand unbegabt angewieſen . Ud), es balen

alle arme, franke, ſdywangere, ſäugende , itein alle verfolgte und verjagte

Leute und Prediger eine rechte Mutter an ihr verloren , und werdens arme

Leute wohl inne'werden . Aber daß wir endlich von unſerer lieben Landta :

mutter beſchließen , ſo hat das ſedysjährige Kreuz ſie alſo gemattet und ron

Sträften gebrachiti, daß ſie audy, nachdem Gott ihr und der ganzen Chriſten

heit Gebet erhöret und ihren lieben Herrn ledig mit Gnaden beimgebradt,

darüber ſie , wie auch das ganze Land und die liebe Chriſtenheit oft ron

ganzem Herzen Gott gedanfet und wiederum zur Dankſagung geſungen bat:

Wir danfen dir , du treuer Gott,

Daß du unſers Landsfúrſten Noth

Gewendethaſt ſo gnådiglich ,

Regier ilin forthin ſeliglich !

Sold ) Kreuz hat ſie , ſage id), alſo gemattet, daß ſie ſich nicht wieder erbolen

hat fönnen , ſondern für und für weiter abzehret, bis ſie unſer þerrgott end:

lid , entbunden hat."

Als Amsdorf bei ſeinem Churfürſten eintraf, fand er denſelben zirar

tief betrübt über den Tod ſeiner Gattin , aber dem äußeren Anſdein nad

nidit ſelbſt als einen Sterbenden . Dody bören wir ſeinen eigenen Berichtüber

die lezten Tage des Fürſten 44) : „ Id, fonnte feinen Mangel noch fehl an

ſeinem Angeſiditmerfen , ohn allein daß S . F. G . gar ein furzen Odem batte

und allein ungeführt nit geben , aud gar nit eſſen fonnt, denn von einer

Suppe vier oder fünf Löffel mit wenigem Brod und ſoff ein weidi Gi aus

und aß nur ein Biſſen Brods, darauf tranf er vier oder fünf Mal aus

kleinem Gefäß ganz kleine Trünfe, ließ ſich auch auf der Sänfte hinaus

führen , denn er begehrte der Luft und hätte immer gern gewandert und

ſprach : Die Luft bekommt mir wohl, wenn ich nur wandern fönnt, und

ließ die Sänfte aufthun , daß ihn nur die Luft anblies. Das wäbret alſo

ſedys Tag ; da ſagt er zu ſeinem Arzt: Herr Doctor, id) will noch drei oder

vier Tag zuſehen , darnad) will id , weg ; id fann und mag nit länger bie

ſein. Darnach auf den andern Tag des Märzen früh um ſedis Uhr jQyidft

er nad; mir und beichtet und begehrte die Abſolution und das beilige Sacra

ment aufmorgen Sonnabend zu empfahen . Dieweil aber S . F. G . abnahm

und täglich idyvidjer ward, da ſprach ich : Gnädigſter Herr, E . G . nebme

heute das Sacrament; es möchte ein Fall ſich begeben , wie niemand weiß,

der is verhindern möchte. Alſo ließ er ihm ſagen und ſich gutwillig bereden ,

daß er noch dieſen Tag von Stund an auf die Abſolution das heilige

Sacrament empfing. Als Magiſter Stolß der Hufprediger Sr. F. G . das

Sacrament gereidyt hatte, gab er ihm die Hand. Da ſprach der Magiſter:
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Gott der Vater , der E . F. G . an der Seele geſpeiſet, der ſtärke und tröſte

auch E . F. G . am Leib. Da antwortete S . F. G . und danfet ihm laut :

Lieber Magiſter, ich hab midi Gott befohlen und dem Alles beimgeſtellt, der

wirds wohl madien . Lebe ich , ſo lebe ich Gott , ſterb ich , ſo ſterbe ich Gott.

Und ſagtnoch einmal: Dieſem hab ichmich ganz und gar befohlen . Darauf

antwortete der Magiſter : Ja , Herr,wir leben oder ſterben , ſo ſind wir des

Jerrn ; deß tröſte ſidy E. F. G . Alſo ging Magiſter Stolk heim , aber ich

blieb noch eine Weile bei S . F. G . und tröſtete ihn mit etlichen Sprüchen .

Darnad; erlaubte er mir und ſprad ): Gebet hin , id) will mich legen , ich

bab Sorg, ich werde etliche Tage liegen ; bleibet , denn idi bin matt. Alſo

ging id ) zu Tijd), und er legte ſid ) nieder. Aber er ſtund bald wieder auf

und aß wie gewöhnlid ), und Georg Wolff von Heiligen mußte mit ihm

Mahlzeit halten . Und nach gehaltener Mahlzeit ſaß er und ſpielte mit ihm

und etlichen ſeiner Kammerjunfern um Dreiling gar nabe eine Stunde. Da

legte er ſid , wieder nieder und ſtund wieder aufund ſaß auf einem Stuhl

beim Abendmahl, aber er aß nidyts und legt ſid ) von Stund an wieder zu

Bett. Um Sedis ungefährlich ließ er mich eilends fordern , daß ich vom

Abendmahl aufſtund und zu S . F. G . ging. Da fand ich ihn ganz ſdwach.

Da bielt ich ihm etliche Sprüche für und betet mit ihm das Vater Unſer

und Glauben , welches er mir mit Ernſt in großer Andadytmit gefalteten

Händen nadıbetet von Wort zu Wort ganz laut. Darnad, tröſtet ich ihn

wieder mit etlichen Worten , ſo viel mir Gott Gnad gab, aber er ſtöhnte,

denn der Athem ward ihm kurz. Da ſprach ich : Gnädigſter Herr, fühlt

aud, E . F. G .Schmerzen und Weltage ? Da antwortet er laut mit voller

Sprach : Nein , gar feins überall, aber da fehlet mirs , und weiſet mit der

Hand an den Hals unter dem Kinn. Da wollt ich nit länger allein bei ihm

ſern und rief die Kammerjunfern , ſo in ein Gemach neben der Stuben ges

widien waren , und ſagte, ſie ſollten mir ein Pſalter bringen . Da hub ich

an den 25. Pſalm und betet die erſten zwei Verſe : Herr, nach dir verlanget

mir u . Da ſprach er zu mir : Ady, ich halte euch zu lange auf. Da ant.

wortet ich : Nein , gnädigſter Herr, mit nidyten nit. Da hub ich wieder an

zu tröſten , ſo viel ich konnt und mocht. Da gab er mir die Hand und ſprach :

Gehet bin und ſchlafet. Da antwortet idy: Ei, Herr, id ) will bleiben . Da

ſprach er laut mit ſtarker Sprad), wie er ſonſt zu reden pflegte : Nein , gebet

bin , ich will aud) nun ſchlafen . Fällt etwas für, ſo will ich euch holen

laſſen. Alſo ging id ) von ihm in mein Gemad), ließ gleichwohl die ganze

Nacht Licht brennen und meiner Diener Einen wachen , ob man anklopfen

und mich fordern würde. Aber es blieb alſo bis auf den Sonnabend früh

um Sechs. Da ward ich recht froh und hoffte, es würde beſſer werden und

nun keine Noth haben , dieweil ſid )s ſo lange verzog. Aber bald nach Sechs

ließ er mich fordern , daß ich ungefähr halb Acht ſollt eine Predigtthun , die

ich denn aus dem fünften Capitel zun Römern thät von Kreuz, Trübſal,
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Leiden , Geduld, Erfahrung und Hoffnung, welche Predigt er,wie wohl er ſebr

idywach war, mit großem Fleiß und Ernſt hörete. Nach der Predigt ging

idt flugs wieder in mein Gemach. Da kamen der Kanzler D . Erazmus ron

Minkwiß und etliche Räthe , daß S . F. (G . den Vertrag mit Herzog Auguſto

ſollt unterſdreiben . Da ſprach der von Minkwitz zu ihm : Wirds aud G .

F . G . thun fönnen ? Da antwortet S . F . G .: Sollt ich ſo ſchwad ſern

und das nicht thun können ? Alſo nahm er die Feder und unterſchrieb ſid ,

aber es ward ihm ſauer. Bald darnad, ließ er mich wieder holen , und war

um Neun. Als ich aber ſah , daß er ganzmatt war und ſehr abnahm , bab

ich ihn nach meinem Vermögen unterrichtet und getröſtet. Und u . A . zeigt

ich ihm dieſen Spruch an Matth . 11.: Kommtalle zu mir , die ihr mühſelig

und beladen ſeid , ich will euch erquicfen . Da ſpracy er zu mir : Ich weiß,

daß mich Chriſtus mit ſeinem Blut erlöſet hat; id , bin ein großer Sünder

und hab ſchwerlich geſündiget , aber darum will ich nit verzweifeln , denn id

weiß , daß Gottes Gnade und Barmherzigfeit größer iſt denn meine Sünde.

Und ſagt etlidymal: Ud ), mein Gott, hilf mir und ſei mir gnädig ! Zuleßt

ward ilm bange , daß er ſid) gern hin und wieder geworfen und gewandt,

wenn er konnt hätt ; aber mit der Hand griff er hin und wieder auf der

Seiten und ſpracy zu mir mit gewöhnlicher Stimme: Gebet wenig bei Seit,

ich will aufſtehen und mir das Bett ridyten laſſen ; ich werde ſo nit in ihren

Händen ſterben ; als ich auch ſelbſt nit gemeint hätt , dieweil er mit folder

Vernunft und Verſtand ſo friſd ) und deutlich als ein Geſunder ſolche Worte

ausſprach . Alſo wiech id ) bei Seit in ein Fenſter ; und als ſie ihn aufbuben

und auf ſeinen Stuhl fepten , da ſauf er für großer Mattigkeit nieder unter

ihren Händen und ſpracy: Herr Gott, in deine Hände befehl ich meinen Geiſt !

und mit heimlicher ſchwadier Stimme:Sei mir armem Sünder gnädig ! In

dem riefen ſie mich , da lief ich zu und Tab , daß ſeine Stunde kommen war,

und ſprach : Gott hat die Welt alſo geliebt, daß er ſeinen einigen Sohn ge

geben hat, auf daß alle, die an ihn glauben , nicht ſterben , ſondern ewig

leben . Herr, hört Ihr das aud) ? Da ſprach er laut mit ſtarker Stimme:

Ja , ja. Und entſchlief alſo , daß er feinen Tod ſab , fühlte noch ſchmedte,

und auch wir alle , ſo herum ſtunden , ſahen noch merften feinen Tod. Wir

meinten alle , er entſchliefe , ſo gar ſanfte und ſtille ſank er nieder , daß er nit

einen Finger noch einig Glied ſeines Leibs regte, auch keinen Stoß zum

Herzen hatte, verwandelte auch ſeine Farbe nit um ein Haar breit, und ich ,

dieweil ich nieinte , er lebte nod ), (drie ilym zu : Chriſtus iſt für uns ge

ſtorben 2 . Aber er war dabin , in Gott malrhaftig entſchlafen nach neun

Uhr, hart für Zeyn , den 3. März 1554. Alſo blieb ſeine Leiche liegen bis

auf den Montag, den 5 .März, und früh um 8 lihr ward er begraben und

neben ſein Gemahl gelegt ; da ruben ſie beide bei einander bis zur leßten

Auferſtehung; da werden ſie berfürkommen , ob Gott will, in großer Herr

lichkeit und werden ihre Feinde unter den Füßen liegen ſehen ."
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Amsdorf hielt ſeinem geliebten Fürſten und Leidendgenoſſen die Leichen :

rede. Er ſagte darin : „ Hier liegt unſer Haupt , unſer lieber Fürſt und

Herr , den Gott uns genommen und zu ſich geholet hat, welcher iſt geweſen

ein fluger und weiſer Fürſt und ſonderlid , eines großen und hohen Ver

ftandes , deß ihm die Händel, Anſchläge und Rathſdiläge ſeines Regiments

Zeugniß geben . Zum Andern iſt er geweſen ein wahrhaftiger und beſtändiger

Fürſt, nicht leichtfertig , wankelmüthig oder unbeſtändig , ſondern Jawar

bei ihm Ja, Alles, was er gelobte oder zuſagte, das hielt er fürſtlich , ſtet

und veſt . Zum Dritten war er ein großer Liebhaber ſeiner Land und Leute,

daß er um ihretwillen Gut und Blut, Leib und Leben gewagt und zugeſeßt

hat. Denn als der Feind ihn überzieben , ſein Land und Leute einnehmen

wollt und daſſelbige verheeren und verwüſten , da zog er dem Feind unter

Augen und wollt ihn nit in ſein Land fominen laſſen und gab ſich ſelbſt in

Fahr Leibs und Lebens, auf daß er ſeine Unterthanen verſconte. Iſt auch

über dem Scut und Schirm ſeiner Unterthanen gefangen und geſchlagen

und über fünf Jahr gefänglich gehalten worden und darüber ſein Land und

Leute verloren ,welches alles verblieben wäre,woer nichtwär von den Seinen

Verrathen und verkauft worden . Denn er war dem Feinde ſtarf und midytig

genug, auch da er allein war und von allen ſeinen Bundgenoſſen verlaſſen ,

der ein Theils an ihm treulos und ehrlos worden ſind. Zum Vierten iſt er

aucy fromm und gottfürchtig geweſen , der Gottes Wort lieb und mit Ernſt

: gemeint hat , der die Prediger und Diener des Evangelii geehret und mit

Nothdurft verſorget und über ihnen mit Ernſt gehalten hat, auch ſo be

į ſtändiglich Gottes Wort und ſeinen Glauben im Gefängniß bekannt hat,

daß er ſich mit feinem Dräuen davon hat ſdyrecfen laſſen , noch mit feiner

Verheißung ſich loden oder bewegen laſſen , davon zu weiden . Und als man

: ſo hart auf ihn gedrungen hatmit ſolchem Drohen und Podjen , daß er Gott

und ſein Wort verläugnen und das Interim annelmen ſollt, da hat ermit

beſtändigem Herz und Munde Gott und ſein Wort mit großem Ernſt, dody

mit ſolcher Demuth in ſeinem Gefängniß öffentlich befannt und das Interim

abgeſchlagen und in keinem Weg annehmen wollen , daß es wohl für ein

Wunder , als es auch für Gott und der Welt walırhaftig iſt, muß geadytet

werden , und ſag für mid ), daß ichs mit folder Demuth nit hätt fönnen

thun. Aber dieſer unſer lieber Fürſt hat Gottes Wort und ſeinen Glauben

von ganzem Herzen in ſeiner Noth und Gefängniß mit ſolchem Ernſt und

Dod), wie geſagt,mit folder großer Demuth bekannt, daß es , ing ichnoch

einmal , bei aller Welt zu verwundern iſt.“

An die Söhne des verſtorbenen Fürſten ridytete Amsdorf ein ſehr ernſtes

Sūreiben , ſie aufzufordern , in des Vaters Fußſtapfen zu treten und vor

allem ſich vor der Adiaphoriſten Keßerei , welche unter allen die fährlichſte

let, zu hüten . Er bittet ſie um Gottes willen , „ ſie wollten bei dem reinen

Wort Gottes bleiben und niemand hören noch zulaſſen in ihren Landen und
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Kirchen denn die, ſo mit Chriſti Wort, Gebot und Befehl kommen . Denn

in Gottes Wort und Geboten ſind alle Zucht und Disciplin vollkommlich

in aller Verſtand und Weisheit , daß man weiter keine Orduung überall be:

darf. Wollt Gott, wir könntens balten , wies die Apoſtel gehalten haben ,

ſo ſtünden wir wohl, da iſt geweſt eitel Geiſt, Wahrheit und Glaube, feine

Ceremonien noch Heudelei, denn Ceremonien tilgen Geiſt, Glauben und

Wahrheit, wie man in allen Klöſtern und Stiften geſehen und erfabren ."

Aud) über den Gribern der beiden Churfürſten Moritz und Johann

Friedrich dauerte der Sumpf ilirer gegenſeitigen Anhänger fort. Unter Ame:

dorfs Papieren findet ſich folgende kleine Abhandlung mit dem Titel:

„Wider dieSädyſiſde Münze“ : „ Die ſpipige und große Weisheit der

Meisiier kann ſid , nit bergen , ſiemuß berfürbrechen , ſidi jeben und bören

laſſen , daß jedermann ſehe und merfe, wie ſie den Splitter in eines Andern

Augen ſehen und ihres Balfen in ihren Augen , Herzen und Gewiſſen uit

gewahr werden : Nemlich daß ſie des Churfürſten Herzog Hans Friedrichs

Splitter geſchen und verdammt, geſdımäbet und geböhnt haben , in dem dag

er ſidy dody mit großer Maſſe und Beſdieidenheit ſeiner natürlidien ange:

erbten Land Wappen und Titel angenommen hat und ſich einen geborenen

Churfürſten genannt und geſchrieben hat. Darauf ſie ſo ſtadylidt, ſportijd

und höhniſch auf eine lederne Münze dieſe folgende Reime gemacht haben.

Auf der erſten Seite ſtund geſdyrieben :

Sdwert on Chür,

Titel on Gebur,

Wapen on Land

Jit ein vergeblidyer tandt.

Auf der anderen Seite :

Betrübt, body freudich ,

Verlegt, doch friedlid ),

Unpflichtig , doch mild ,

Zweifel madyt wild ,

Siehe, was die Muenz gilt !

Ob aber Herzog Auguſtus die Chur und Schwert mit Ehren führt und

die Land mit Recht oln Sünd und Sdand beſikt, das laß ich auch die

Feinde ſelbſt richten . Denn es iſt fund und offenbar im ganzen Reich und

die Meisner ſelbſt wiſſens wohl, daß der löblidie Churfürſt ſeliger Gedächt:

niß dem Neid nie iſt ungehorſam geweſen , auch dem Kaiſer nie als einem

Kaiſer. Sie wiſſen audy, daß ihn der Kaiſer um feiner andern Irſad willen

denn der Religion halben überzogen hat , daß er ins Concilium zu Trient

nit wollte willigen , ſondern daß er lieber Gott und ſeinem Wort wollt ge

horſam ſein denn dem Antidýriſt zu Rom und ſeinem Advokat, nemlich daß

er in ſeinen Landen keine Meßpfaffen leiden wollt, und ſein Bistyum , lo

ihm zugehört, mit einem Meßbiſchof nit bereken wollt. Das iſt die Urſac
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und fein ander auf Erden (und trug, daß niemand eine andere anzeigen

könne), warum der Churfürſt überzogen und ſeiner Land beraubt iſt. Soldies

wußten die Fürſten wohl und wiſſens auch nod), doch gleidywolil haben ſie

dem Kaiſer geholfen und wider ilyre Briefe und Giegel, Eide und Pflicht die

Erbeinung nit allein verlaſſen , ſondern ihn auch mit Krieges Gewalt über

zogen und verjagt, damit ſie Chriſtum und ſein Wort verläugnet und den

Churfürſten verjagt und vertrieben haben . Und wo ſie ſoldie öffentlidie

Sünde und erſchreckliche grauſame That nit werden erkennen noch bekennen

offentlid für aller Welt und wiedergeben , was ſie mit Gewalt geraubt haben ,

ſo ſind ſie allemit einander gewiß des Teufels ewig, es wär denn die heilige

Schrift falſch und Gott ein Lügner. Derhalben aud) wo die Prediger,

Pfarrherrn und Theologen ihren Herren , ſo daran ſchuldig find oder dazu

geholfen haben , ſoldies nit fürhalten , ſie erinnern und zur Buße vermahnen ,

ſo madien ſie ſich derſelbigen Sünde theilhaftig und ſind in gleichem Ver

dammniß mit ihren Herrii. Auf daß nun die Meisner und ihr Anhang ihren

großen und dweren Balfen in ihren Augen , den ſie jekt für großer Blind

heit aus lauter Neid und Haß nit ſebent, erfennen mögen , nemlid daß

ſie dem Churfürſten ſeliger Gedidytniß ſeine angeerbte Land , Titel und

Wappen durch Verrätberei mit Gewalt geraubt und genommen haben , ſo

ſind die folgende Reime ihnen zum Beſten , auf daß ſie ihre Gebredien und

Bosheit erfennen , geſtellt worden , auch daß ſie und jedermann ſeben und

merfen mögen , mitwas Ehren und Recht ſich Herzog Auguſtus der Chur,

des Titels ,Schwerter und Wappens rühmen kann oder mag, quch wie billig

er des Churfürſten Lande beſitze und eingenommen habe:

Einem andern nehmen mit Gewalt

Sein våterlich Grb alt,

Mit Verráthcrei an ſich brengen

Und ſich mit fremden Wappen behengen ,

Dazu noch ſcharren und puchen ,

Die Leut höhnen und verlachen ,

Guck , lug und beſich ,

Wie lang dag wird halten den Stich .

Was aber die höhniſche und ſpöttliche Reime auf der ledernen Münze, ſo

man in der nächſten vergangenen Faſtnacit hat ſtreuen und unter das Volf

werfen ſollen , belanget, ſind zur Gegenantwort die folgende Reimè geſtellt.

Zuerſt denen auf der erſten Seit der Münz:

Beſiken frembde landt

Iſt Sünd und große Schand,

Frembde Wappen führen

Will keim Grlichen gebüren . "

Die Reime auf der anderen Seite der Münze find ein wenig idarpf, darum

iſt einfältig darauf geanwortet in einer Eil,wie folgt :

*
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Sich freun und niemand anſehen ,

Friedlich ſein , wenn der Naub gedehen ,

Milde ſein von eins Andern Gut,

Dem Narren ſehr wol thut.

Daran beſidy

Was für ein Stich

Die ledern Münz hab in ſich .“

9.

Der Majoriſtiſche Streit.

Dem vertriebenen Biſchof von Naumburg war fein ſtiller , friedlicher

Feierabend gegönnt. „ & & geht uns (ſchrieb er ſchon im Jahre 1551) eben

wie es Dr. Martinus mit Decolampadio ging. Derſelbe und ſein Geſell

Zwingel fingen an den Keiff und Zank vom Sacrament und ſprachen dar,

nach , Dr. Martinus mache zank und Hader als Einer , der feinen Frieden

halten könnte noch wollte. Nun brachten ſie und Dr. Karlſtadt von erſt die

alte Sießerei voin Sacrament berfür und vertheidigten ſie mit viel Schriften ,

ehe Dr. Martinus ein Wort wider ſie ſagte oder ſchrieb . Da fies nun ſo

heftig ohn Aufhören trieben , mußte Luther aus großer Noth , unſere chriſt:

liche Lehre vom Sacrament zu erretten , wider ſie ſchreiben . Da wurden fie

zornig und begehrten von ihm , er ſollte um chriſtlicher Liebe willen fill

ſdyweigen und Frieden halten . Dieweil er aber mit gutem Gewiſſen nidt

thun fonntnoch ſollt, nachdem es die reine Lehre vom heiligen Sacrament

betraf, da ſagten ſie, er richteUnfriede, Aergerniß und Trennung an . Ebenſo

thun auc ießtmit uns Dr. Pomer und Georg Major. Sie haben mit ihrem

Interim und neuer Ordnung große Aergerniß und Spaltung angerichtet,

die Kirden zerrüttet , und dieweil wir aus höchſter Noth ihnen haben einreden

müſſen , ſo find ſie bitter und böſe worden und geben und Schuld , daß wir

Zertrennung und Spaltung angerichtet haben , und iſt des Schmäbend und

Läſterns fein Maaß nodi Ende und ihres Rühmend und Entſchuldigung fein

Aufhören , wollen in allen Dingen redyt und wohl gethan haben ." An den

Adiaphoriſtiſchen Streit reihte ſich der Majoriſtiſche.

Georg Major , am 25 . April 1502 zu Nürnberg geboren , war früh.

zeitig nach Sachſen gekommen und vom Churfürſten unter die Knaben der

Hoffapelle aufgenommen und erzogen worderi. Er ſtudirte in Wittenberg;

Luther und Melanchthon ſchäften und liebten ihn ; auf des Erſteren Empfehl

ungwurde er 1529 Rector der Magdeburger Schule, ſpäter auf furze Zeit

Superintendent in Eisleben und 1536 Profeſſor der Theologie und Solok

prediger in Wittenberg . Als ſolcher hatte er fich vorzugsweiſe an Meland
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•thon angeſchloſſen und durch ſeine Hinneigung zu den Schweizern Luthers

Unwillen auf fid; geladen . Im Jahre 1548 von Wittenberg vertrieben , war

er bald dahin zurückgekehrt und vertheidigte von nun an das Leipziger Interim ,

zu welchem er mitgewirft hatte , mit Advokatenfünften . Melanchthon hatte

in jenem eine gewiſſe Nothwendigkeit der guten Werke eingeräumt und

die Formel anerkannt, „, daß aud) die Tugenden und guten Werke in dem

Verſöhnten Gerechtigkeit genannt würden , daß Gott dieſen ſchwachen anges

fangenen Gehorſam um ſeines Sohnes willen in dem Gläubigen ſich wolle

gefallen laſſen und daß die Tugenden zur Seligkeit nothwendig ſeien .“ Dieſe

Formel mußte um ſo bedenklicher erſcheinen , als das Interim das Sola in

Dem ,,Sola fide iustificamur “ hatte fallen laſſen . Gleichwohlwollte Major

nicht ganz Unredyt haben und erſchien den ſtrengen Lutheranern nicht ohne

Grund als zweideutig. Amsdorf ſchrieb wider ihn im Jahr 155145) und

nannte ihn einen abtrünnigen Mammeluden : ,, Die reine Lebr, ſo er immer

lehrt und im Maul hat, leider nicht, daß man mit dem Antichriſt ein8 lei

und Friede mit ihm habe; ſie leidet in keinem Weg, daß man den Wolf für

einen Hirten erfennt und annimmt; die reine Lebre leidet nicht, daß man auf

beiden Achſeln trage und beiden Herrn dem Herrn Chriſto und ſeinem Anti

chriſt diene." Der mit dieſen Vorwürfen beladene Major ward gegen Ende

des Jahres 1551, nachdem ſchon 1550 der alte Superintendent Ch. Spangen

berg geſtorben war, von den Grafen von Mansfeld auf die Dauer eines

Fahres zum Superintendenten Eislebens berufen . Die verſammelten Prediger

dieſes Diſtricts weigerten ſich , Major als ihren Vorgeſekten anzuerkennen ,

und gaben erſt nach , als dieſer verſprochen hatte , feine Neuerung oder falſche

Lebre einführen zu wollen , audi ſich gegen Amsdorf8 Anklagezu rechtfertigen .

Die Mansfeldiſchen Prediger aber verharrten vorerſt bei ihrer Weigerung.

Somußte denn Major fich erflären und that es in der Schrift: „ Auf des

ebrenwürdigen Herrn Niclas von Amsdorffs Schrift , ſo jefund neulich Mense

Novembri 1551 wider D . Major öffentlich im Druck ausgegangen , Ant

wort Georg Major8 (Wittenb. 1552)." Major trat zwar ſehr leiſe auf, be

dauerte , zu manchen Berathſchlagungen wegen des Interims gezogen worden

zu ſein , obwohl er am Interim unſchuldig ſei , vertheidigte aber die darin

enthaltene Lehre von den guten Werken : „ Das bekenne ich aber, daß ich

alſo vormals gelehrt und noch lehre und fürder alle mein Lebtag alſo lehren

will, daß gute Werke zur Seligkeit nöthig find , und ſage öffentlich und mit

flaren und deutlichen Worten , daß niemand durch böſe Werke ſelig werde, und

daß auch niemand ohne gute Werke ſelig werde, und ſagemehr, daß wer anders

lehret, auch ein Engel vom Himmel, der ſei verflucht.“ Zu näherer Er

flärung bemerkte er : „ Daß, wiewohlwir alſo lehren , daß die Werf zur Seelen

Seligkeit vonnöthen , daß dennoch ſolche gute Werk das nicht wirken oder

verdienen fönnen oder mögen , daß uns die Sünde vergeben , die Gerechtigkeit

zugerechnet , der heilige Geiſt und das ewige Leben gegeben werden ; denn
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ſolche Herrliche himmliſche Güter find uns allein durch den Tod unſeres

einigen Mittlers und Heilands Jeſu Chriſti erworben und müſſen allein

durch den Glauben empfangen werden ; dennoch müſſen auch gute Werf nidt

als Verdienſt, ſondern als ſậuldiger Geborſam gegen -Gott vorhanden ſeyn ."

Dieſe Behauptung gab den Anlaß zum ſogenannten Majoriſtiſden

Streit. Major und ſeine Freunde wollten mit dieſer Betonung der guten Werfe

dem Libertinismus begegnen , welder die Rechtfertigung aufMuthwillen zoy,

aber wählten dazu einen zum Mindeſten höchſt mißverſtändlichen Saß .

Verſtand man in demſelben die guten Werfe im gewöhnlich fatholiſden Sinne,

ſo ward durch dieſe Deutung, für welche der herkömmliche Sprachgebraud

war, die Grundlehre des Proteſtantismuß umgeſtoßen . Kein Wunder , daß

ſofort im Jahre 1552 Ainodorf, Flacius und Gallus in geſonderten Sørif

ten gegen dieſen Sab Majors feierlichen Proteſt einlegten . Wenn Major

alle Schuld an Abfaſſung des Leipzigiſden Interims von fidy ableynte , ſo

entgegnete Gallus treffend, da alle Adiaphoriſten ſich an dieſer neuen Geburt

für unſchuldig erklärten , ſo müſſe dieſes liebe Kind nod ohne Vater fein und

ein Findelfind bleiben , „ dazu ihm nit muß belfen , daß die Mutter die babn:

loniſche Jungfrau fid ſelliſt meldet, das Kind auch mit aller Geſtalt des

ganzen Leits beide Mutter und Vater genugſam zu erfennen gibt , obne

was andere Leute wiſſen , reden und zeugen , wie es init dieſer Geburt lei ju :

gegangen ." -Amsdorf (ab in der Behauptung Majors nichts als Rechtbaberei

und frechen Muthwillen : „ Id: 'weiß ſider und gewiß , daß Georg Major,

dieweil er ſonſt nichts antworten fonnt, aus lauter Muthwill wider ſein

eigen Gewiſſen uns zu Verdruß ſolcher Wigel'ſcher und Codiläiſcher Wort

gebraucht, ſich zu ſdymücken und die Adiaphoriſten in ihrer Verläugnung und

irrigen Opinion zu ſtärfen .“ Er flagte ſeinen Gegner abfiditlicher Verdrehung

und Verfälſdung an , und ſagte, ſeine Worte zeigten ein pelagianiſd pa:

piſtiſch Herz. Der kurze Jubalt ſeiner Entgegnung iſt folgender 46) : „ Wir

reden oder disputiren bie nit, ob man gute Werke thun fou , daran aud die

Heiden nit zweifeln , ſondern davon , ob der Menſd neben dem Glauben durd

gute Werfe, die er thun ſoll und muß , die Seligkeit verdiene ? Denn wir

ſagen alle, daß ein Chriſt nach der Verneuerung und Wiedergeburt ſoll Gott

lieben und fürchten und allerlei gute Werke thun , aber nit darum , daß fie

zuir Seligkeit vonnöthen ſind , welche er ſchon zuvor durch den Glauben er:

langt hat, ſondern darum , daß er Gott lobe, liebe und danke, ſeinen Beruf

feſtmache, den alten Adam tödte und dem Nächſten diene. Zur Seligkeit

bedarf man der Werfe gar nit, denn ſie können die verheißene Gnade und

Seligkeit nicht ergreifen noch erlangen . Und obwohl ein Chriſt, ſo durd

den Glauben Gnade und Seligkeit erlangt hat, gute Werfe zu thun pflichtig

iſt , daß er hinfort als ein Chriſt und Kind Gottes lebe , ſo ſind doch foldy

Werfe ihm zur Seligkeit nicht vonnöthen , welche er aus Gnaden ohne Ver:

dienſt aller Werf durch den Glauben ſchon erlangt und erworben hat. Wer
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fagt oder lehrt : Gute Werfe ſind nöthig zur Seligkeit, der ſagt und befennt

öffentlich , daß der Glaube nicht allein , ſondern auch die Werf neben dem

Glauben den Menſchen fromm , gerecht und ſelig machen , derhalben auch

derſelb das Wort Sola nidt freiten kann , ſondern den Mönchen und Pfaf

fen ſolches nadygibt und nadyläßt, ihren Aberglauben damit zu ſtärken . Mit

dieſem Saßwird das herrliche Werf der Gnaden Gottes den Werken unſerer

Händ zugeeignet. Darum iſt in dieſen Worten : GuteWerke ſind vonnöthen

zur Seligfeit, und andern dergl. Reden und Händeln mit den Papiſten eine

wahrhaftige Verlängnung und gewiſſe Verfälſchung der reinen Lebr, ja eine

IInterdrüdung bei unſeren Nachkommen . Man ſoll ſolche Worte nicht lelren

niody predigen : denn bei denen , die gute Werfe haben , machen ſie Vermeſſen

beit und Sicherheit, daß ſie ſid ) auf ihre Werf verlaſſen ; bei denen aber , ſo

feine gute Werk haben , machen ſie Verzweiflung , daß ſie zur Seligkeit feine

Hoffnung baben fönnen , dieweil ſie feine gute Werf, ſo zur Seligkeitvon

nöthen find , gethan haben , und ſonderlich in der Anfechtung, da ſie keine

füblen nodi feben . Ilnd das will der Teufel durdy Georg Major haben , daß

die Leute in Vermeſſenbeit oder Verzweiflung fallen ſollen . Darum gehört

die Predigt von guten Werfen nicht an dieſen Drt ; da man 'lehrt , wie inan

ſol ſelig werden , da foll man guter Werfe Idweigen und gar nicht gedenken

und ſoldie Predigt von guten Werfen ſparen an ſeinen Ort, da man die

Chriſten vermabnen und erinnern ſoll, daß ſie als Kinder Gottes und nit

wie die Kinder dieſer Welt chriſtlich leben ſollen . Wenn wir darum mit

St. Paulus predigen : Die Werfe ſind nit nöthig zur Seligkeit , ſo folgt nit

daraus, daß Chriſten ſollen böſe Werfe thun oder ohne gute Werke leben ,

ſondern das folgt daraus , daß gute Werke die Seligfeit nit verdienen ; wenn

man aber lehret : gute Werke ſind vonnöthen zur Seligkeit, ſo folgt daraus :

gute Werke verdienen die Seligkeit. Alle Werke ſind viel zu wenig und ge

ring zur Seligkeit; darum mußte Gott etwas Größeres und Höheres, denn

unſere Werke find , dadurch wir ſelig würden , ſchenken und geben , nemlich

die Werf und das Leiden ſeines einigen Sohns."

Die Mansfelder Prediger verwarfen in einem eigenen gedruckten Be

denken 47) die drei Säße: 1) Gute Werke find nöthig zur Seligkeit ; 2) Nie

mand iſt je ohne gute Werke ſelig worden ; 3) Es iſt nnmöglich , ohne gute

Werke ſelig werden . Zugleich erklärten fie darin , daß ſie Major als einen

adiaphoriſtiſchen Wolf, noch nie für einen Superintendenten hätten erfennen

mögen . Die Art und Weiſe, wieMajor in Eisleben auftrat, war auch nichts

weniger als verföhnender Art: er äußerte über die ſtreng lutheriſchen Prediger :

„ Ich hätte nicht gemeint, daß ſolche ungelehrte Pfarrherren allhie wären ;

immer hinweg mit den Eſeltreibern , immer hinweg , und andere gelehrtere

an ihre Stelle geſegt!" Allein die Reihe der Entſepung kam zuerſt an Major

ſelbſt : Graf Albrecht von Mansfeld , der unterdeſſen aus der faiferlichen

Gefangenſchaft, in welcher ermit dem Churfürſten Johann Friedrich gehalten
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worden , in ſein Land zurückgekehrt war, gab dem unfriedlichen Super:

intendenten die kurze Weiſung, das gräfliche Gebiet ſo ſchnell als möglid

zu verlaſſen . Als derſelbe bereits nach Wittenberg zurückgekehrt war, wr:

traten noch einige jüngere Theologen ſeine Lehre ,,mit großer unverſvämter

Frechheit und Kühnheit und wollten ihrem eigenen Schulmeiſter faſt weit

überlegen ſeyn , wiewohlmit ſeinem Anſtiften “ , wie Einer derſelben Ugri:

cola offen in einigen Propoſitionen ſich zu Major bekannte, wodurd die

Mansfeldiſchen Prediger veranlaßt wurden , offen gegen ihn Zeugniß abzu

legen 48). Major ſelliſt bemühte ſich , den von ihm aufgeſtellten Saß durd

die Erklärung zu rechtfertigen , daß er unter guten Werfen nicht bloß äußer

liche, ſondern auch innerliche , durdy Gottes Geiſt gewirkte Früchte verſtanden

babe; mit der Nothwendigkeit wolle er fein Verdienſt behaupten ; zur Selig

feit ſeien gute Werke nur nöthig , um auf Grund der zugerechneten Geredtig

feit die vollkommene Gerechtigfeit und ihr Ziel, die Seligkeit, zu erlangen und

die erworbene Seligkeit nicht wieder zu verlieren . Troydein wollten die

Magdeburger von der Majoriſtiſchen Propoſition nichts wiſſen , da ſie nici

nur, weil erklärungsbedürftig , von Unwerth ſei für firchliche Lebrzwede,

ſondern audy gefährlic , weil Seligfeit und Rechtfertigung oftmals identificirt

würden .

Auf's Neue entbrannte der Kampf, als in Jabre 1554 eine Viſitation

der Thüringer Landeskirdye angeordnetwurde. An der Spiße derſelben ſtand

Amedorf ; auf deſſen Wunſch wurde auch der Superintendent von Gotha,

Juſtus Menius beigezogen . Dieſer weigerte fich , Majors Sag zu ver

werfen , unter dem Vorwande, weil er Majors Sdriften und die anderen

Bücher , in denen der Satz vorkommen ſollte, noch nicht geleſen , auch weil

Amsdorf ſelbſt ſich mit der von Major gegebenen Erflärung früher zufrieden

gegeben habe. Er übergab den Viſitatoren 110 Propoſitionen , in denen be

wieſen werden ſollte , daß Majors Saß gar wohl vertheidigt werden könne.

Amsdorf antwortete daraufam 25 . December 1554mit 195 Propoſitionen ),

ſpäter nochmals mit 46 Säßen , in denen er behauptete , daß alle Beweiſe,

mit denen Major und Menius die Nothwendigkeit guter Werfe zur Seligkeit

erhärten wollten , das Verdienſt der Werke in fich dyließen , alſo unevangeliſd

ſeien . Menius wurde von dieſer Zeit an vom Hof und von den ſtrengeren

Theologen mit Mißtrauen beobachtet; er ſelbſt ſchwanfte, flüchtete nach Salle

und rechtfertigte ſich von dort aus inſoweit, daß ihm im Frühjahr 1555 er:

laubt wurde zurückzukehren , um ſpäter feinen Beſcheid zu erhalten . Allein

Amsdorf traute ihm nicht und ſchrieb noch im Laufe des Jahres eine Schrift,

„,daß Menius von der reinen Lebre abgefallen ſei“ , in welcher er erklärte :

„ Zum Erſten beding und bezeug ich für Gott und aller Welt, daß wir

nicht reden noch bandeln von der Propoſition ; Gute Werke find nöthig zur

Seligkeit, wie ſie Juſtus Menius oder Georg Major "ein Geſell verſtehet,

interpretirt und auslegt, ſondern wie fte von Art und Natur der Wort fol
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und muß von Federmann verſtanden werden . Denn Juſtus Menius Verſtand

und Auslegung geben die Wort nicht, ja ſie iſt ſtracfs diwider. Darum wir

- davon reden , nicht wie ſte Menius verſteht , ſondern wie ſie alle Welt verſtebt,

- Türfen , Heiden , Juden und Papiſten , welche alle auf einen Haufen fie alſo

verſteben : gute Werke verdienen die Seligkeit, wie das alle Orden , Klöjter

- und Stifte zeigen und beweiſen , die alle darum geſtiftet ſind , daßman dadurch

die Seligfeit hat erwerben wollen . Denn alle Möndie, Nonnen und Pfaffen ,

- auch alle Weltprieſter und Einſiedler haben ihre Werk , ſo im Evangelio ſteben

und Gott geboten hat (welche Pie aus Unverſtand und Ilnwiſſenyeit Rätbe

genennet haben ) darum gethan , daß ſie Gottes Gnade, Vergebung der Sün.

den und ewiges Leben haven verdienen wollen . Darum haben ſie auch dieſe

Propoſition alle alſo verſtanden : Gute Werf ſind vonnötben zur Seligkeit, d. i.

i gute Werf verdienen die Seligkeit. Wie nun dieſe Red und Propoſition falſch ,

unredt und feperiſq iſt: Gute Werke verdienen die Seligkeit; alſo iſt auch

dieſe Rede und Propoſition : Gute Werke ſind vonnöthen zur Seligkeit, nicht

dubia , wie I . Menius und ſein Klugling Eberhard von der Thann ſagen ,

ſondern falsa , impia et haeretica . So ſag Niclas von Amsdorff, ießtund

iu Eiſenach wobnbaftig , und laſſet uns zuſehen , was ſie dawider aufbringen

können . Derobalben ſag id Niclas von Amsdorff noch einmal, daß die falſche

und feberiſche Propoſition : Gute Werfe ſind vonnöthen zur Seligkeit , nicht

fann nod) ſoll geduldet oder gelitten werden , und tro allen Klüglingen auf

einen Haufen . Solches hat mir Gott aus ſonder Gnad, aus großer Barm

: berzigkeit durch den heiligen Mann Gottes M . Lutherum weiland, meinen

ebrwürdigen lieben Herrn und Vater in Chriſto geoffenbart, von dem hab

ichs gelernet und ſonſt von feinem Menſchen auf Erden , und hatmich ſolches

gelebret nidyt aus ſeinem eigenen Kopf, ſondern aus dem heiligen Paulo ; dabin

bat er mid geweiſer in ſeinen Schriften und ſonderlich in ſeinem Commentar

über die Epiſtel an die Galater , welchen Menius ſelbſt verdolmetſchtbat, da

er ſpricht mehr denn eins , wenn man von der Rechtfertigung , d. i. wie man

· gerecht und ſelig wird, bandeln und reden will, ſo ſoll man der Werf nicht ges

denken , fie ſollen auch an dieſem Ort fein Statt noch Raum haben , und derbalben

er auch in den Disputationen , Lectionen und Predigten oft geſagt, man fönne

dieſe Propoſition in den Kirchen nicht dulden noch leiden , ſondern ſte ſoll und

muß explodirt werden , wie das viel Leute, ſo noch leben , von ihm gehört

und mit ihnen fann bezeugt werden und betheuert. Derhalben iſt J. Menius

von der reinen Lehr der Juſtification und des Evangelii ganz und gar abges

fallen , unangeſehen daß er ptch des Evangelii rühmet, und ich febe, das doch

nicht iſt noch ſeyn kann , daß dieſe Propoſition , Gute Werke find vonnöthen

zur Seligkeit, nicht falſch noch feperiſch , ſondern dubia wäre : ſo ſollte man

doch ſolche Propoſition nicht vertheidigen , ſondern aus der Kirchen thun und

verwerfen . Denn man ſoll in der Kirchen Chriſti nichts Ungewiſſes oder

Zweifelbaftiges lebren , ſondern allein dasjenige , das flar, hell und gewiß iſt,

Prefiel, b . Amsdorf.
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noch wan
ten

em

Pſalm : Gin verlaſ
ſen

noch
darauf das Herz und Gewiſſen fich verlaſſen und vertrauen faun . Denn ne

dunkel und zweifelhaftig iſt, darauf fann ſich niemand verlaſſen noch demſelber

vertrauen . Darum bittet David in ſeinem Píalm : Gib mir einen neuen gemija

Seift, der nicht zweifelt noch wanfelt in der Lehre. Darum wenn die Propofition

GuteWerke ſind vonnötben zurSeligkeit, dubia wäre, wie Menius mit ſeina

Gelehrten und Weltflugen fürgeben, ſo ſollt und fönnt fie dod in der Stir en

Chriſti nicht gelitten noch geduldet werden : nam qui docet dubia, nihil docet

Darum ſoll man dieſe Propoſitio in der Kirche Chriſti nicht lehren , predigen,

viel weniger handhaben , ſchüßen und vertheidigen ,dagegen ſoll man lehren und

predigen mit klaren , dürren und bellen Worten , daß gute Werfe zur Seligfri

nicht vonnöthen ſind. Das iſt eine klare, helle und gewiſſe Lehre des Evangelii,

wie Paulus mit runden Worten ſagt: Er hat uns ſelig gemacht nicht um der

Werte willen , ſondern aus Barmberzigkeit. Werden wir nun obn Wert au

Gnaden ſelig , wie können denn die Werf zur Seligkeit vonnöthen fern ? Wat

darfman doch bierum zanken und badern ? Gibt doch die Schrift allenthalten

dem Glauben die Seligkeit und an feinem Ort den Werfen , und obrol die

Schrift ſagt: Si vis ingredi vitam , serva mandala , ſo iſt doch offenbar, das

man mit Werfen die Gebote nicht halten noch erfüllen fann , ſondern allein

durch den Glauben an Jeſum Chriſtum . Darum wird Chriftus zu den fals

fden Chriſten , die feinen rechten Glauben und doch viel guter Werf , aud

große Thaten , als geweiſfaget , und Wunderzeichen gethan baben , ſagen :

Weichet von mir , ihr lebelthäter, ich kenne eller nicht. Ob nun wolaufErden

in dieſem Leben die gute Werf vonnöthen ſind, den Glauben damit gemiß zu

machen , zu beweiſen und zu bewähren , daß wir Gott loben , danken und

preiſen , ſo folget doch nicht daraus, daß gute Werke vonnöthen find jur

Seligkeit, dieweil ſie der Seligfeit folgen als Früchte, dabeiman den Glauben

erkennet,und umsGlaubens willen belohntwerden . Desgleichen dieGottloſen,ſo

teinen Glauben haben , werden verdammt um ihres Unglaubens willen , welder

bei den Werfen erfannt wird. Darum werden die böſen Werf um des Uns

glaubens willen verdammt, und wenn ein ſolcher ungläubiger Menſch in der

leßten Noth einen rechten Glauben überfäme, der würde nicht verdammt,

ſondern ſelig ohne alle Werf. Darum find die guten Werf in keinem Weg

noch auf kein Weiß zur Seligkeit vonnöthen ; wo aber Jemand auf Gottes

Gnade ſündigen wollte und ſo ficher nnd frevel leben , alles thun was ibn

gelüftet und nach ſeinem Wohlgefallen wider Gottes Gebot leben und fico

gleichwol des Glaubens rühmen , der betrügt ſich ſelbſt und ſoll wiſſen, das

er gar keinen Glauben hat. Denn der Glaube bleibt nicht ohne gute Werke,

ſondern thut und wirfet aus großer Liebe alles, was Gott haben wil und !

geboten hat, ihn damit zu loben und danken für alleWohlthat und Gnadeihm

erzeiget und beweiſet durch das Leiden und Sterben unſers Herrn Jeſu Chrifti,

nicht daß ſolche Werke zur Seligkeit vonnöthen ſind, ſondern um die erlangte

Seligkeit Gott zu loben und zu danken , wie der Schächer am Kreuz that. Dieſe
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meine Handſchrift hab ich Andrea Domever meinem Diener geſchenkt, daß et

fte in ſeinem Nainen ſol laſſen ausgeben , ob ich ſtürbe, wenn Meniu8 wieder

würde berfürbrechen . Geſchehen zu Roburg a. 1555."

Wirklich fehrte 3. Menius zu ſeiner Irrlebre zurück, indem er nicht

bloß aus Beranlaſſung eines in Nordhauſen über den Majorismus auoges

brochenen Streites ,wenn auch mit aller Vorſicht , für denſelben Partei nabm ,

ſondern auch in mehreren Schriften den ſtreitigen Saß aufrecht bielt; ſo in

dem Büchlein von der Bereitung zum ſeligen Sterben ( 1556), in welchem

er ſchreibt : „ DieSchwärmer pflegen zu ſagen und zu ſchreien : Thu was du

willſt, glaub du nur, ſo iſt alles nichts. Ebenſo in einer Predigt über

die Seligkeit, in welcher er die Frage aufwirft: „ Ob dann die, ſo aus

Gnaden ohne zu thun aller Geſeße Werf allein durch den Glauben

an Chriſtum Vergebung der Sünden , Erlöſung von Gottes Zorn,' vom

ewigen Tod , Teufel und Hölle erlangt haben als die Gerechten mit Gott ver

föhnet und zu Gnaden angenommen, Kinder Gottes und Erben des ewigen

Lebens und ewiger Seligkeit werden , weiter nicht ſchuldig ſein , dem göttlichen

Geſeß zu geborſamen , und ob ſie auch ohne Gefahr, Schaden und Nachtbeil

der erlangten Seligkeit dem göttlichen Geſeß zuwider was Sünd und Unrecht

iſt thun und was recht und geboten iſt , laſſen mögen : dieſe Frage bat

St. Paulus auch erreget und darauf geantwortet Rom . 6 . Frage: Wie nun,

follen wir fündigen , dieweil wir nicht unter dem Gefeß , ſondern unter der

Gnade find ? Antwort: Das ſei ferne. Wiſſet ihr nicht, welchen ihr euch begebt

zu Knechten im Gehorſam , deß Knechte ſeid ihr, dem ihr geborſam feid , es

- ſei der Sünde zum Tode, oder dem Geborſam zur Gerechtigkeit. Höreft du

da, lieber Chrift, der du durch den Glauben an Chriſtum von Sünden ,

Gottes Zorn , Tod , Teufel und Hölle erlöſet; mit Gott verſübnet , zu Gnaden

angenommen, ein Kind und Grb des ewigen Lebens, Seligkeit und Herr

lichkeit worden bift, was dir zu deiner Seligkeit , die dir ohne Zuthun aller

und allerlei Gefeß und Werk aug lauter Gottesgnaden und Barmberzigkeit

allein um Chriſtus willen durch den Glauben widerfahren iſt , noch weiter

vonnöthen iſt , daß du darinnen beſtehen und dabei bleiben mögeft, als nemlich

nicht, daß du Freiheit und Macht habeſt, wider das göttliche Geſep deines

Gefallend und nach deinen fleiſchlichen Lüften zu mißbandeln und zu fündigen

wie die, fo Anechte der Sünde ſind, ſondern das iſt dir vonnöthen , daß du

binfort der Gerechtigkeit, die dir im göttlichen Geſeß fürgeſchrieben und gee

boten iſt , gehorſam ſeieft. . . . Derhalben die in feinen Weg zu hören find,

die von Vergebung der Sünden , Rechtfertigung , Gottes Gnaden und dem

Glauben alſo reden , daß fie aus dem neuen Geborſam (Der aus dem Glauben

und Rechtfertigung gewißlich herkommt, des Glaubens und heiligen Geiſtes

wahrhaftige Frucht und der Anfang der Gerechtigfeit iſt, darin wir fünftig

bei Gott ewig leben ſollen ) eine ſolche Adiaphoriſterei und unnöthig Ding

machen , deſſen man zurSeligkeit feineswegs gar nicht bedürfe und ſein ohne

i

*
*

8 *
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allen Schaden und Nachtheil der Seligkeit gar wohl ohneſeyn und entratben

fönne. "

Dieſe Predigt erregte großen Sturm : Dr. Heinrich Thilo , der Senior

der Gotha'ſchen Kirche, widerſprach ſeinem Collegen Menius ins Angeſidit,

und Amsdorf ſchrieb wider ihn (1556) unter dem Titel: „ Auf den Sowanz

oder leßten Anhang des Sermonis von der Seligkeit Iuſti Menii Antwort."

Ausdrücklich erklärt Amsdorf, daß er vom Verſtand dieſer Propoſition , mie

man fte verſtehen ſoll , nicht zanfe noch badere, ſondern deß eins ſei ; aber

von der Weiſe zu reden , ob ſolche Propoſition als eine chriſtliche Rede in

der chriſtlichen Kirche zu dulden ſei, ſtreite er und ſage offen und frei , Wer

dieſe Propoſition lehre, predige und glaube, der lehre und glaube unredt

wider Gott und ſein Wort. Um ſo beſtimmter verwahrte er ſich gegen die

verläumderiſche Unterſtellung des Menius, daß diejenigen , welde ſeine

Propoſition verwürfen , lehrten , daß ein Jeder leben möge,wie er wolle , oder

wie Major geſagt habe, daß aus dem Sag : Gute Werke find nit von:

nöthen zur Seligfeit, folge, daß die Magdeburger lehreten Aufruhr und Un

gehorſam der Kinder und Unterthanen wider ihre Eltern und Dörigkeit.

„,Mich wundert, wie der Mann mider ſein eigen Gewiſſen ſolches von fics

fchreiben darf , denn er gewiß weiß , daß wir lehren und ſchreiben , daß der

neue Gehorſam in allen wiedergeborenen Chriſten in einem dyriſtlichen Leben

von Nöthen iſt. Aber daraus folgt nit, daß der neu Gehorſam zur Seligkeit

ſolt vonnöthen ſeyn . Eben als wenn ich folgerte : Stiefeln ſind nit ron:

nöthen zum Haupt, darum ſind ſie nit von Nöthen : alſo folgert er aud :

Gute Werfe ſind nit vonnöthen zur Seligkeit , alſo ſind ſie nit vonnöthen.

Wenn nun Einer zu mir fäme und ſpräche : Du Narr , wie folgerſt du

alſo ? Sind die Stiefel nicht vonnöthen ? Traun , fte find vonnöthen zu

den Füßen und Beinen : was ſollt ich dem antworten ? Nit andere , denn

ich muß ſprechen : Bin ich ein Narr, ſo muß Juſtus Menius auch ein Narr

ſeyn , denn 'von ihm hab ich gelernet, der folgert alſo : Gute Werfe find

zur Seligkeit nit vonnöthen , darum find fie nit vonnöthen. Ja, traun , fie

ſind vonnöthen zu einem driſtlichen Leben , daß ein Chriſt Gott damit ebre,

lobe und preiſe, dem Nächſten diene, den alten Adam tödte und ſeinen Glau

ben übe und bewähre ! Iſts doch alſo im natürlichen Leben ; die natürlice

Werfe, als Sehen , Hören , Eſſen und Trinken , Schlafen und Wachen ſind

nicht vonnöthen , daß ein Menſch lebendig werde , können auch nicht einen

lebendigen Menſchen machen , wiewohl ſie einem lebendigen Menſchen von:

nöthen ſind. Alſo auch die guten Werke fönnen keinen Menſchen ſelig machen,

wiewohl ſie einem ſeligen frommen Menſchen vonnöthen ſind. Wenn gute

Werf zur Seligkeit vonnöthen wären , ſo wären ſie auch vonnöthen zur Wieders

geburt. Wie nun die natürlichen Werfe feinem Menſchen vonnöthen ſind,

daß er geboren werde , alſo können auch die guten Werke feinem vonnöthen

ſeyn , daß er wiedergeboren werde. Und gleichwie ein geborener Menſch

-
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aus ſeiner Art und Natur natürliche Werke thut, alſo thut auch ein neus

geborener Menſch von Art und Natur ſeiner Wiedergeburt gute Werfe.

Darum ſind die guten Werke zur Wiedergeburt oder zur Seligkeit nit von :

nöthen , ſowenig als die natürlichen Werke zur erſten Geburt, und find die

natürlichen Werke zur erſten Geburt gar nichts überall vonnöthen , darum

find auch die guten Werke gar nichts zur Wiedergeburt vonnöthen ; dieweil

wir denn ohn Wert durch die Wiedergeburt felig werden und in Gottes

Reich kommen , ſo folgt unwiderſprechlid ), daß die guten Werk zur Selig,

feit nitvonnöthen ſind.“ .

Menius wurde nun bis auf Weiteres die Kanzel verboten , und er zu

einem Colloquium nady Eiſenach vorgeladen . Die Maßregel erſchien freilich

unſerem Amsdorf zu mild : er wollte ſofort entweder unbedingten Widerruf

oder Anwendung von Gewalt ; aber die Jenenſer Theologen meinten , man

į müſſe Menium doch hören , ob er die zur Seligkeit nöthigen Werfe wirklich

als Verdienſt der Redytfertigung oder nur als Früchte des Glaubens auf.

faſſe. Das Colloquium begann am 5 . Auguſt 1556 in Gegenwart des Hers

2og8, ſeiner Räthe und einer Anzahl von Theologen , zwiſchen Menius und

Strigel von Jena. Menius erklärte : er habe die Rede: Gute Werfe find

nöthig zur Seligkeit, nie weder in Predigten noch Sdriften geführt , man

werde auch ſolche „ halbmündige und mißverſtändliche “ Rede darin nicht

finden ,man wolle ihm denn Gewalt thun und ſeineWorte herausfragen und

andere hineindringen ; er bekenne und habe es je und allewege bekannt, daß

dieſe Rede mißverſtändlicy, halbmundig , unvollkommen und gefährlich ſei

und an ihr ſelbſt ebenſowohl auf undiriſtlichen irrigen Verſtand, als auf

rechten chriſtlichen Verſtand gezogen werden möge. Er habe nur gelehrt, es

ſei dem Menſchen vonnöthen , ſid ) zu hüten , daß er die ihm geſdenfte Selig.

feit durch vorſäßliche Sünden nicht wieder verliere, fondern behalte , wie

denn auch lutvervon einem ſolden ,,Nidtverlieren der Seligkeit " geſprochen

babe. Strigel entgegnete , das ſei immer noch Zweierlei , indem Lekteres

die Frucht , das ,,Behalten " aber das Bewirken der Sache bezeichne ; er gebe

zu , daß gute Werke abstractive nöthig ſeien zur Seligkeit , d. h. in foro

legis quatenus ad ideam , in concreto aber , alſo nach dem Fall und in

foro iustificationis ſei der Saß unhaltbar und gefährlich ; jedenfalls müſſen ,

um Aergerniß zu vermeiden , „ ad salutem “ wegfallen . Menius gab dieſes

ju , hob aber um ſo mehr hervor, daß der Saß von der Nothwendigkeit

guter Werke in doctrina legis berechtigt ſei, wie ja auch die Prediger der

Kirchen zu Lüneburg, Hamburg und Magdeburg davon ſchrieben , man

müffe und könne ihn nichtals feperiſd verdammen , ſondern müſſe ihn laſſen

recht und wahr ſeyn . Bei dieſem Citat entbrannte der alte Amsdorf voller

Leidenſchaft und rief in Gegenwart des Fürſten und ſeiner Räthe dem Mening

ju : „ Da meineſt du mich mit , es iſt erlogen , du loſer , ſchändlicher , ver.

logener Mann , du leugſt auf die von Magdeburg, ſie haben nicht ſo geo
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ſchrieben .“ Menius entgegnete: ,,Gnädiger Herr , ich lüge nicht , ich rede

die Wahrheit und kann es fürlegen . Das Buch iſt zu Magdeburg gedrudt."

Amsdorf beharrte: „ Wenngwahr iſt, ſo will ich mir den Kopf laffen ab.

hauen , es iſt erlogen .“ Der Herzog wollte den Greis beſchwichtigen , indem

er ihm zuwinfte, da aber Amsdorf fortfuhr, erklärte Menius: „ Gnädiger

Fürſt und Herr , ich bin zu einer chriſtlichen und freundlichen Unterrede bes

ſchieden. Da ich nun nicht ſoll gehörtwerden , bitt ich unterthäniglich um

Verlaubung.“ Endlich hieß der Fürſt den Menius in ſeinem Vortrag fort:

fahren , nachdem der Kanzler Pontanus bemerkt hatte: „ Man muß dem

thörichten Mann dieß zugut halten .“ Eswar ein ſehr ärgerlicher Zwiſchen .

fall, in Folge deſſen Amsdorf jeßt der Eigenſinnige und Rechthaberiſche

wurde und ſeine bis zu dieſem Augenblic mit Recht geführte Sache in ein

( chiefes Geleiſe einführte. Es kam ein Abſchied zu Stande, in welchem

erklärt wurde : „ Wiewohl die Rede: Gute Werke find nöthig zur Seligkeit,

möchte geduldet und gelitten werden , ſofern ſie eine Geſeblehre iſt und

bleibet und verſtanden wird abstractive und de idea, jedoch find viel

großwichtiger Urſachen , um welcher willen ſte nicht in Predigen oder

Schreiben ſoll gebraucht werden , gleichwie man fich hütet für dieſen Worten :

Chriſtus iſt eine Creatur. Aber in dem Hauptartifel des chriſtlichen Glau

bens, da man lehret , wie der Menſch fürGott gerechtund ſelig werde, fann

man dieſe Rede : Gute Werke ſind nöthig zur Seligkeit , gar keineswego

dulden oder leiden . Im Artikel, darin man lehret vom neuen Gehorſam ,

der nach der Verſöhnung mit Gott ſeyn ſoll, ſind die guten Werke um vieler

Urſachen vonnöthen , aber nicht mit dieſem unleidlichen Anbang : Zur

Seligkeit. Denn gleichwie die Medici , ſo ſie wollen ein Theriacam

machen , müſſen ſie für allen Dingen der Schlange den Kopf und den

Sdywanz abbauen , auf daß nicht die heilſame Arznei dadurch vergiftet und

verderbtwerde : alſo mußman von den Werfen dieſen Schwanz und Anhang:

ZurSeligkeit abſchneiden , damit nicht der ſüße und liebliche ponigſchmad

durch dieſen Eſſig verſäuert und verbittert werde. Denn der Glaubemadt

allein gerecht und ſelig nicht allein im Anfang, fondern auch durchaus bis

ans Ende. Man darf alſo den Werfen auch nicht die Erhaltung der Seligs

feit zuſchreiben , welche allein der Glaube hat. Rechtfertigung und Seligkeit

ſind Wechſelwörtlein , d. i. e8 begreift eing ſo viel als das andere, und dieſe

zwei Wohlthaten , Rechtfertigung und Seligfeit , ſollen und mögen nicht von

einander geſchieden und getrennt werden . Derhalben ſoll aus der Kirchen

Gotte8 verſtoßen und verworfen werden die halbmündige, mißdeutige und

papiſtiſche Propoſition : Gute Werke find nöthig zur Seligkeit , vonmegen

vieler Pergerniß und unzähligen Gezänts , auch um ander Urſach willen ,

von welchen die Apoſtel Act. 15. reden." Sämmtliche Theologen unter

ſchrieben, Menius mit der Verwahrung, als ob er widerriefe, da er allezeit

ſo gelehrt habe.
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: Amsdorf war mit dieſem Ausgang des Colloquiumg nichts weniger als

zufrieden , am Wenigſten damit , daß Meniu8 nicht habe widerrufen müſſen

und fich jeßt des Sieges rühme. Er verfluchte jeßt alle Geſpräche mit Gegs

nern , die nur auf Koſten des Glaubens und der Wahrheit gehalten werden

fönnten . An Joh. Aurifaber ſchrieb er zu Anfang Septemberg 50): „ War

es nicht Wunderding , daß jedermann im Synodo das Gewäſche von Con

i cretive und Abstractive wohlgefiel , welches doch niemand verſtand noch

s verſtehen kann . Darum möget ihr gloſtren und deuten mit euren Wäſchern ,

wie ihrwollt, ich will bei Gottes Wort ohne alles Oloſiren bleiben , das da

tlar ſagt: Dhne Werke umſonſt ſeid ihr fromm , gerecht und ſelig . Dieweil

wir denn ohn alle gute Werke die Seligkeit haben , wie können ſie denn zur

Seligkeit vonnöthen ſeyn ? Denn das Sagen , man fönne den Nußen des

Gefeßes nicht anzeigen , man Tehre dann , daß die Werke des Geſeßes ab

istractive zur Seligkeit nöthig feien , iſt ein lauter Traum und Gedicht

,.menſchlicher Weisheit. Denn der Nußen des Gefeßes iſt , zu zeigen die

Sünde und den Zorn Gottes , uns anzuflagen und zu verdammen . Das

kann aber nicht geſchehen , wenn wir bloß predigen , die Werke feien abstrac

itive zur Seligkeit nöthig , ſondern es wird nöthig folgen , daß fie auch con

foi cretive vonnöthen find. Denn wenn die Menſchen nicht gute Werke thun ,

find fie verdammt und verflucht. Darum ſind es eitel Wort und Federn ,

* was fte geſagt und geſchrieben haben . Menius will recht und nicht geirrt

E haben.“ In einem eingelegten Zettel bemerft Amsdorf , dem ſeine Unters

s ſdrift unter die Beſchlüſſe des Colloquiums auf's Gewiſſen brannte : „ Mein

lieber Magiſter ! Ich bitt euch ganz freundlich , ihr wollet M . G . F. und F .

munterthäniglich und um Chriſtu8 willen bitten , daß ſie ja in fein Collo

quium willigen . Denn ſobald es zu einem Colloquium kommt, ſo deutet

und gloſtret fiche, daß wir im Deuten und Gloſiren unter einem ſchönen

Schein Chriftum und ſein Wort verlieren , wie wir im nächſten Colloquio

unter dem ſchönen unnußen Gewäſch vom Concreto und Abstracto die

Wahrheit gewißlich verloren haben . Gott erbarm Fich mein und helf mir,

daß ich mich unterſchrieben hab. Ich will, ob Gott will, unter feinem Collos

quium mich mehr unterſchreiben , und wo Menius ſeinen Irrthum nicht

belennet und die Propoſition mit uns verdammet, ſo will ich mein Unter.

dreiben öffentlich widerrufen .Man darf fein Colloquium ; es iſt alles in allen

Artiteln genugſam geſchrieben , beweiſt und bewahret ; unſer Lehr und Cere.

monien in unſeren Kirchen find rein nach Gottes Wort. Das weiß ich für

wahr, darum fönnen wir fte in feinem Weg ändern . Dieß zeigt den Herrn

deutlich an , darum fönnen wir in fein Colloquium willigen . Denn wann

man colloquirt , ſo muß man weiden und nachgeben .“ Da fich Amsdorf

wider den erſten Saß der Beſchlüſſe wegen des Worts abstractive

temmte und den Druď des Colloquiums unterlaſſen wünſchte , ſandten die

Derzoge zu Sachfen eine eigene Deputation an Amsdorf, ihn milder zu
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ſtimmen . Dieſer aber beharrte : denn 1) ſei das Wort idea und abstractum

in der Kirche Chriſti eine neue, ungewöhnliche Rede', die Chriſten aber ſollen

von den Artifeln des Glaubens nid )t ungewöhnliche und ſeltſame Worte,

durch menſdyliche Vernunft und Weisheit erdadyte Reden , ſondern ſolche

Worte, ſo der Schrift und Glauben gemäß ſind , brauchen ; 2 ) ſeien es

dunkle und finſtere Worte , die der gemeine Mann nicht verſtehe und niemand

teutſch geben könne; 3 ) ſeien ſolche Wörter fein Nuß, noch beſſern niemand ;

was aber in der Kirche Chriſti nicht beſſert , das ſoll man nicht lehren ;

4 ) thun ſie großen Schaden und machen die Gewiſſen irre , ſtoßen die from

men Einfältigen vor den Kopf, daß ſie nicht wiſſen , was ſie glauben und

halten ſollen ; 5 ) ſtärken ſie die Widerſacher, die Papiſten , welche frohloden

und ſid rühmen , daß wir unſere Lehre widerrufen ; 6 ) wolle Menius ſelbit

ſolche Worte nicht leiden noch annehmen , wie er öffentlich zu Jena dem

Victorino ing Angeſicht geſagt haben ſoll: „,Victorine, bleibt mir dahein

mit eurem abstracto et concreto ! “ Weil aber Menius ſeinen Irrthum

nicht erkenne, ſo habe das Geſprädy nid)ts ausgerichtet , es würde alſo blog

zum Spott und Hohn der Rechtgläubigen gedruckt. Man fönne ſomitnits

Beſſeres thun , als ſtillſdweigen , mit dem Geſpräch und Confeſſion gar

innehalten , und den Menius fragen , ob er geirrt habe, oder nicht, ob er dieje

Propoſition : Gute Werfe ſind vonnöthen zur Selig feit , verdamme oder

nidyt ; dann werde man wohl hören , was er ſagen und bekennen werde.

Auch Flacius und Wigand fällten ein ungünſtiges Urtheil über die

Eiſenadier Beſdılüſſe, aber aus anderem Grunde als Amsdorf. Sie erklärten,

daß Gerechtigkeit und Selig feit nidyt ein und daſſelbe ſeien , während ſie den

von Amsdorf beſtrittenen Saß aufrecht erhielten , daß die Nothwendigkeit

der guten Werfe zur Seligfeit in der Lehre vom Gefeß tolerirt werden

könne. Hierdurch famen auch Amsdorf und Flacius mit einander in einen , iibri

gens mit großer Rule geführten Streit, indem Erſterer für die Eiſenacher

Synode eintrat mit Hinweglaſſung des Klebeluppen8: Zur Selig .

feit, da das Geſeß erſt per accidens tudtbringend ſei , während ſich Ams:

dorf durch den Gegenſaz immer mehr' in diis antinomiſtijdja Ertrem rer:

ſchlagen ließ. Dieſer ſQrieb an Flacius 6) : ,, Du ſdreibſt : Das Gejes

fordert vollen und ganzen Gehorſam , das Geſep fordert gute Werfe, Gott

belohnt die guten und beſtraft die böſen Werfe. Das Alles gebe ich zu und

fage, dieſes folle in der Kirdie Chriſti gelehrt werden . Aber daraus folgt

nicht, daß gute Werfe in der Geſebeslehre zur Seligkeit nöthig ſeien , denn

das würde ein Verdienſt einräumen. Darum kann ich dieſe Propoſition

nimmermehr billigen . Denn im Geſep wird niemand ſelig wegen der Werke

oder des Gehorſame des Geſekes , ſondern wer ſelig wird , wird ſelig wegen

des Glaubens an die Verheißung. Gute Werfe und Gehorſam find zwar

einem Chriſtenmenſchen nöthig , aber nicht zur Seligkeit, denn die guten

Werfe haben ein anderes Ziel. Zwar fordert das Geſek von uns vollkommenen

!
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Gehorſam und gute Werke zur Seligkeit, aber nicht unſeren Gehorſam und

unſere Werke, ſondern den Gehorſam und die Werfe Chriſti, d. h. den

Glauben ,welcher allein das Geſeß erfüllt und den vollkommenen Gehorſam

in Chriſto darreicht.“ Um 20 . Juli 1557 ſchreibt er an denſelben : „ Wire

deine Anſicht richtig , daß unſere Werte im Geſeß zur Seligkeit nöthig ſind,

ſo folgte unwiderſprechlich : Wer das Geſek erfüllt, würde ohne Chriſtus

jelig. Da will der Teufel hinaus , daß durch deine Lehre Chriſtus hinaus

geſtoßen , das Pabſtthum wieder aufgerichtet und Major aufs Schönſte in

ſeinem Irrthum beſtärft werde."

Bald wurde Menius angeflagt , die Verhandlungen des Colloquiums

unrichtig darzuſtellen ; der Herzog unterſagte ihm dieſes ; Menius bat um

Sđuß wider ſeine Gegner, oder falls ihm dieſer verſagt würde, um Ents

laſſung.' Da er feine Antwort erhielt und ſich nicht mehr ſicher glaubte , ver

sabſchiedete er ſich ſdyriftlich und begab ſid , gegen Ende October 1556 nach

dem benachbarten Langenſalza , nur unter Bedingungen ſich zur Rüdkehr

erbietend. Da dieſelben nicht gewährt wurden , nahm er einen Ruf zur Pfarr.

ſtelle an der Thomasfirche in Leipzig an , ſtarb aber ſchon am 11. Auguſt

1558. Der von ihm angeregte Streit dauerte aber noch über ſein Grab

hinaus fort. Schon im Januar 1557 hatte Amsdorf eine neue Schrift auss

gehen laſſen : „ Wider den lügenhaftigen Teufel , der gute Werke will zur

Seligkeit nöthig machen und damit Chriſti Verdienſt und des Glaubens

Eigenſdhaft unterdrüden ,“ und ſie dem Flacius überſandt: ,,damit er die

Meinung des alter& ídywadien und findiſchen Greiſes verſtehe und jenen

Klüglingen ſeinen findiſchen Sinn zeige." Er ſagt: „ Ich möchte gerne

wiſſen , in welcher Theologia oder Dialectica Flacius ſolche Conſequenz ge

lernt hätte: Das Geſek fordert vollkommenen Gehorſam unter Strafe ewiger

Verdammniß , darum ſind die guten Werke nöthig zur Seligkeit. Wenn

Solches folgte , ſo müßte auch weiter folgen : Das Geſep fordert einen voll

fommenen Gehorſam , darum haben wir einen vollfommenen Gehorſam ,

denn er iſt vonnöthen zur Seligkeit , ſo müſſen wir ihn wahrlich haben oder

ſind ewig verdainmt. Vielmelir folgt dieſes : Das Geſetz fordert von uns

unnachläßlich gute Werfe eines vollkommenen Gehorſams , darum ſollten

wir ihn wohl haben , damit wir dem Geſeß genug thäten , undwenn wir dens

felben hätten oder haben könnten , ſo wir er vonnöthen zur Seligkeit; die

weil wir aber denſelben nit haben nod) haben können , lo fann er zur Selig

feit nit vonnöthen ſeynt. Das Geſetz iſt uns nit darum gegeben , daß unſere

Berke vonnöthen ſeien zur Seligkeit, ſondern darum , daß es ung erſchrecke

und demüthige eben damit, daß es von uns fordert, das wir nit haben noch

vermögen , auf daß wir erkennen , was und wer wir ſind, und treibt uns als

ein Zuchtmeiſter ſeinen Schüler, daß wir den ſuchen , der uns das, damit

wir das Geſek erfüllen und ihm ganz und gar vollkommlich genug thun

fonnen , ſchenke und gebe, nemlicy Chriſtum , der in ſeinem Evangelio uns
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ſeinen Gehorſam anbeut und gibt, auf daß wir auch das Geſeß damit voll.

kommlich erfüllen und bezahlen . Denn wer ſeinen Gläubiger duro fiche oder

durch einen Andern überflüſſig bezahlt , der darf feiner Dispenſation , wie

die fluge Vernunft menſchlicher Weisheit erdichtet und träumet. Und das

ichs noch flarer anzeige, ſo frag ich einen jeden , der Luft zur Wahrheit þat,

welche Werke zur Seligkeit vonnötben ſeien ? Die Werf vor dem Glauben

und der Wiedergeburt, oder die Wert nach dem Glauben und der Wieder:

geburt ? Ich achte nicht, daß jemand ſo unverſchämt ſei, der ſagen dürfe,

daß die Werke vor der Wiedergeburt zur Seligkeit nöthig feien , denn dies

ſelbigen alle, auch die beſten ſind verdammte Sünde, darum können ſie in

der Lehre vom Geſeß nit vonnöthen ſeyn , es wollte denn jemand ſo frec

ſeyn , daß Sünden zurSeligkeit vonnöthen wären . Die Werf aber nach dem

Glauben und der Wiedergeburt fönnen zur Seligkeit nit vonnöthen ſeyn ,

dieweil fie der Seligkeit folgen . Daraus unwiderſprechlich folget, daß gutt

Werf, ſo der Seligung folgen , zur Seligkeit nicht können noch mögen von

nöthen ſeyn , welcheman zuvor durch den Glauben ganz und gar hat , und

ſonderlich , dieweil wir keine Werk , ſo dem Geſeß genug thun können , baben

noch haben können , ſo können ſie in der Lehre vom Geſeß nicht von Nöthen

ſeyn . Denn was man nicht hat , noch haben kann , das kann zur Seligkeit

nicht vonnöthen ſeyn. Warum bleiben wir nicht bei der ſchlechten einfältigen

Lehr und Worten , ſo uns Luther gegeben hat: Gute Werke ſind zur Selige

feit nit vonnöthen , aber als Zeugniß und Frucht des Glaubens find fie dons

nöthen , denn wo ſie nit ſind , da iſt gewißlich kein rechter Glaube. Was

fann doch deutlicher geredet und geſagt werden ? Soll man einem jeglichen

Wäſcher um ſeiner neuen Fündlein willen eine eigene Disputation anrichten

und das allererſt deuten und glofiren oder in ein Zweifel reben , das 30 gan

jer Jahre her ſchier in allen Schriften Lutheri verdammt iſt, und ich vor

30 Jahren wider die magistros nostros zu Magdeburg mit Hilfe Dr.Tar

tini erſtritten und erhalten habe, und ſollt nun allererſt um eines unnüßen

Dünfels und unerhörten Gewäſche willen de abstracto et concreto davon

abſtehen : das thu der Teufel an meiner Statt , ich nit. Daß aber der Satan

ſolche Disputation unter einer andern Form und Weiſe der Rede jest wies

derum erregt, das thut der tauſendfünſtige und liftige Schalf allein darum ,

daß die papiſtiſche Lehr von guten Werken mählich und heimlich wieder ein

ſchleiche. Darum will ich mit niemand mehr davon reden , disputiren oder

handeln . Es iſtmehr denn genug disputirt und uns ſo klar und deutlich

vorgelegt, daß es feiner Handlung mehr bedarf. Ich bitt einen jeden , daß

er die Poſtillen Lutheri über die Nacht- und Frühe. Epiftel des Chrifttags

leſen wollt ; da wird er flärlich ſehen und finden dieſe zweiStüd , daß unſere

Gerechtigkeit und Seligkeit nicht zu unterſcheiden ſind , und daß die Wert

zur Seligkeit keineswego vonnöthen find, auch in der Lehre des Geſebes,

welches , wenn mans recht verftebet , in feinem Weg unſer Wert, ſondern
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einen rechten Glauben von und fordert als nöthig zurSeligkeit. Dabei bleib

i , dabei leb ich , dabei ſterbe ich und bin gewiß und ſicher , daß ido alſo

recht und chriftlich lebe und ſterbe, und troß dir, du verzweifelter Satan,

-m it allen deinen Schupen , daß du mir ſolches umſtoßeft.“

Leider ließ es Amsdorf, der mit dem Alter immer geſchwäßiger , miß.

trauiſcher und rechthaberiſcher wurde, hiebei nicht bewenden : nicht nur ant

E wortete er auf die gebäffigen Angriffe des Menius, der ihn einen Trunkenbold

ſchalt, ihn anklagte, er ſei von Magdeburg ſeiner Zeit geflogen , als das

Ungewitter, Wind , Sturm und Plaßregen fam , und über den Zwieſpalt

- im eigenen Lager der ſtrengen Lutheraner triumphirte, in der Schrift :

e „ , Von der ſüßen Gift oder Lügen und bitterem Zorn , Neid und Faß Jufti

I M enii wider die Doringichen Kirchendiener " (1557) ; nicht nur ſchrieb er

1560 eine „, furze Antwort auf der Wittenbergiſchen Rotte Brief, ſo ſite wider

die Flacianer haben laſſen ausgeben ,“ und Anderes : ſondern ließ fich audy

II 1559 zu der Aufſtellung des Paradoron hinreißen : Gute Werke find

1 zur Seligkeit ſchädlich 52). Natürlich erregte dieſes „, frivole Drymo.

ron " einen heftigen Streit, in welchem Amsdorf von ſeiner eigenen Partei

im Stiche gelaffen wurde, obfchon er es auf Luthers Ausſprüche zurüds

Efzuführen ſuchte und es nicht begreifen konnte oder wollte , wie Lutheraner

einen Anſtoß daran nähmen . Hören wir , wie er ſich ſelbſt rechtfertigt: ,,Die

I Propoſitio : Gute Werke find zur Seligkeit ſchädlich , wird nnbillig vers

dammt; denn auch die Wort von Art und Natur nichts anders denn von den

* Werfen , damit man Gnade und Seligkeit verdienen will , können verſtanden

werden . Darum auch ſolche Propoſitio menſchlicher Vernunft, Weisheit

1 und Heiligkeit, als Mönchen , Nonnen und den Hochgelehrten auf& Höchſte

s árgerlich iſt, und derhalben , wie ſie fich dünken laſſen , dieſelbe billig ver

di dammen . Und es hat auch für der Welt einen großen Schein und Anſehen ,

I denn menſchliche Vernunft und Weisheit kann nicht verſtehen , daß gute

11 Werk zur Seligkeit ſollen ſchädlich ſeyn , damit fte gedenkt, die Seligkeit zu

erwerben. Aber es iſt kein Wunder , dieweil fie ohne Gottes Geiſt und Snad

ei kein Gotteswort vernehmen kann . Daher kommts auch , daß alle, die glauben

und lehren in Religionsjachen , was der Vernunft gemäß iſt und fich mit

in der Philoſophia reimet, Keßer ſind , welche allezeit gelehrt und geſchrieben

haben , das man mit der Vernunft hat begreifen und verſtehen fönnen , darum

fie auch wider Gottes Wort urtheilen und richten und daſſelbige drehen ,

gloſtren und deuten auf ihren Sinn, daß fiche mit der Vernunft und Philo.

ſophia reimen muß. Aber ſolches iſt einemenſchliche Weisheit, jedermann ,

auch den Seiden bekannt und offenbar , denn ſie lehren alle in ihren Kirchen

und Schulen , daß die guten Werf zur Seligkeit noth und gut find ; welches

fich in der heiligen Geifter Schule in feinem Weg dulden noch leiden will;

denn in dieſer Schule lobt und preiſet man die, ſo Gottes Wort hören und

glauben. Aber in der Juriſten und Sophiſten Schule gebets anders zu,

Ninge
s
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denn darin wird dieſe Propoſitio , daß gute Perf zur Seligkeit ſmädlió

ſind, verdammt. Die göttliche und himmliſche Weisheit lehret , daß alt

Menſchen , wie fromm und heilig ſie ſind , auch die Glaubigen vor Geri

Sünder und ungerecht, auch alle ihre Werfe Sünde ſind , ohne allein dag

die Gläubigen und ihre Werf aus Gnaden gottgefällig find , ſonſt wären fire

ebenſowohl als die andern verdammt und ihre Werf Sünde und dadlid

zur Seligkeit. Wenn ein Menſch gleich Alles that, was Gott geboten bat,

und dienete ihm Tag und Nachtmit allerlei guten Werfen , ſo wäre er dod

verdammtmit allen ſeinen Werken , wenn Gott mit ihm ins Gericht ginge;

daß ſie ihn aber nicht ſūädlid noch verdammlich ſind, das iſt lauter Gnade

um Chriſtus willen , an den ſie glauben .“ Als Georg Major in der Vortede

zu ſeiner neuen Poſtille Amsdorf über dieſen Sap tadelte, wollte er nicht

geſchrieben haben : Gute Werke ſind ſchädlich zur Seligkeit , ſondern : Gute

Werfe, wenn man ſie thut, die Seligkeit damit zu verdienen , ſo find ſit

ſchädlich und rerdammlich zur Seligkeit. Nachdrücklich verwahrt fid Ume

dorf dagegen , daß man ſeinen Saß von den Früchten des Glaubens verſtehe :

er beziehe ſich allein auf die Werke, mit denen man Gnade und Seligkeit

verdienen wolle ; doch regt er hinzu : „ Wenn mano redt anſeben will , ſo

ſind aud) die Früchte des Glaubens vor Gottes Gericht von Art und Natur

Sünde und ſchädlich zur Seligkeit, denn ſie ſind unrein und unvollfommen

und wären verdammlich , wenn Gott fie ihm um des Glaubens willen an

Chriſtum nicht gefallen ließe. Denn außerhalb der Gnade iſt für Gott fein

Menſch gerecht , kein Werf gut, ſondern Alles iſt Sünde und verdammt."

Natürlich trafen den Sap Amsdorfs alle die Einſpradjen , welche er ſelbſt

gegen den zweideutigen und mißverſtändlichen Saß Majors erhoben batte ;

zudem aber beurkundete er in der Vertheidigung ſeines Paradoçons einen

höchſt gefährlichen Antinomismus. Mag auch Manches in dieſem Streite

eitles Wortgezänke geweſen ſeyn , ſo lieferte er doch das doppelte Reſultat,

daß einerſeits eine verdienſtliche und Seligkeit wirkende Nothwendigkeit der

guten Werke beſeitigt , andererſeits die guten Werke als der herausgetretene

Glaube , in welchem ſie der Potenz nach enthalten waren , anerkanntwurden .

Amodorf zeigte ſich im Verlauf deſſelben lutheriſcher als Luther ſelbſt ; der

Greis verſtand die Neuzeit ſo wenig als dieſe ihn , beide hatten darum Redt

und Unredyt zugleich .
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10.

Der ſynergiſtiſche Streit.

Auch dieſer Streit entwickelte ſide aus der vielföpfigen Hydra des Leip

ziger Interims, vorbereitet allerdings ſchon länger durdy die abweidenden

Grundanſchauungen Luthers und Melanchthons. Luther in ſtrenger An

ſchließung an die Auguſtinijđe Lehre von der Erbſünde und der Abſolutheit

göttlicher Gnade hatte gelehrt : „ In geiſtlichen und göttlichen Sachen ,

was der Seelen Heil betrifft , da iſt der Menſch wie die Salzfäule, wie Lots

Weib , ja wie ein Kloß und Stein , wie ein todt Bild , das weder Augen

noch Mund hat, weder Sinn noch Herz braucht !" Melanchthon dagegen

- hatte ſich in den ſpäteren Ausgaben der Loci ſtart gegen einen durch Adams

* Fall erfolgten Totalverluſt des Willens, wodurch der Menſch zur willen

loſen Statue herabſänke , erklärt. Das Leipziger Interim lehrte demgemäß :

„ Gott wirket nicht alſo mit dem Menſchen als mit einem Blod , ſondern

* zieht ihn alſo , daß ſein Wille auch mitwirfet." Dieſe Theorie hatte auch

Pfeffinger in Leipzig (1555) in einer academiſchen Streitſchrift vorgetra

* gen 53). Zu Anfang des Jahres 1558 griff nun Amsdorf,wie zurEinweihung

I der neuen Univerſität Jena , dieſe Theſen Pfeffingers an 54) und erklärte es

für frech und vermeſſen ,was Jener behaupte , „ daß der Menſch aus natür

3 : lichen Kräften ſeines freien Willen8 fich zur Gnade ſchiden und bereiten

fönne , ohne daß ihm der heilige Geiſt gegeben werde , gerade ſo , wie es auch

: die gottloſen Sophiften , Thomas von Aquin , Scotus und ihre Schüler

behauptet hätten ." Das war nicht der Sinn Pfeffingers , der vielmehr gelehrt

hatte , der heilige Geiſt müſſe ung zuvorkommen und den Willen erweden ,

dann aber werde der Wille vom Bekehrungswerf nicht aller Dinge ausgeſchloſs

ex ſen , ſondern müſſe auch das Seinige thun , denn es wirke und handle der

heilige Geiſt nicht mit dem Menſchen wie ein Bildſchnißer mit einem Blod

oder wie ein Steinmeß mit einem Stein . Pfeffinger vertheidigte ſich darum

gegen dieſe Entſtellung ſeiner Lehre und Amsdorf replicirte am 18. Februar

Eu 1559 mit großer Gereiztheit55). . .

i Dieſes Vorgefecht artete bald zu einem Schulgefecht aus , als Flacius

als Vorkämpfer auftrat. Dieſer ſprach dem Willen bei dem Befehrungs

werf ſchlechthin allen Antheil ab, weil derſelbe zum Guten völlig todt und

erſtorben , aller, guten Kräfte durchaus verluſtig , dagegen zu allem Böſen

gegen Gott geneigt ſei, ſo daß Gott allein den Menſchen befehre , während

ſich der Menſch nicht nur rein paſſiv , ſondern auch widerſtrebend verhalte ;

felbſt im Stande der Wiedergeburt geſchehe alles Gute nur durch Gott. In

zweitägiger Disputation vertrat Flacius dieſe Säße an der Univerſiät

Jena , wohin das ftrenge Lutherthum ſeine Burg von Magdeburg verlegt

batte. Flacius beantragte bei Johann Friedrich dem Mittleren die Abfaſſung

gegen Gott geneigu
ten

Kräfte durchei
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eines Bekenntniſſes gegen alle gangbaren Corruptelen und Beſtätigua

deſſelben durch ein öffentliches Edict. Die theologiſche Facultät Jena's pert

mit Entwerfung deſſelben beauftragt , und die Profeſſoren Strigel , Soni

und der Paſtor Hügel machten ſich ohne des Flacius Mitwirkung an der

Arbeit. Sobald ſie vollendet war , wurden die Jenenſer Theologen und die

Superintendenten des Landes zur Begutachtung der Schrift nad Weimar

berufen . Schon hier erfolgte ein heftiger Zuſammenſtoß zwiſden Flacini

und Strigel. Der Herzog ließ auf Grund der in Weimar aufgeſtellten

Grundſäße von Mörlin , Stößel und Muſius das ſogenannte Confuta :

tion 8buch verfaſſen , unter ſeinem eigenen Namen es druđen ( 1559) und

allen ſeinen Unterthanen mit dem ſtrengen Befehl zugeben , genau daran fept

zuhalten und es in Kirchen und Schulen zu verleſen . Das Buch war ein

Zanfapfel in ganz Deutſchland. Zunächſt weigerten ſich in Jena Strigel

und der greiſe Superintendent Hügel das Buch anzunehmen . Mit bar:

bariſcher Härte wurden ſie am 26.März 1559, nachdem zehn Compagniet

Weimariſcher Hadenſchüßen nach Jena gekommen waren , auf den Better

geriſſen undwie Verbrecher auf die Leuchtenburg, von da nach dem Grimmen

ftein abgeführt. Der Schrei allgemeiner Entrüſtung machte die Berbafteten

frei ; ein im Auguſt 1560 nach Weimar ausgeſchriebenes Colloquium ſollte

den Entſcheid bringen , brachte aber feine Verſöhnung. Doch batte fid mitt

lerweile die Hofluft gedreht: das Geſpräch wurde für vorläufig geſchloſſen

erklärt; Strigels Rückkehr nach Jena ermuthigte zum Kampf gegen das

Confutationsbuch , während Flacius und Muſãus, die rich unterdeſſen durch

die Berufung der Magdeburger Juder und Wigand verſtärkt hatten , um ſo

ziher daran feſthielten . Bald fam es zum Ausbruch der Feindſchaft. Der

Profeſſor Strigel hatte den Profeſſor der Rechte Matthäus Wefenbef, einen

Anhänger Strigels , am 8 . Juli 1560 zum Taufpathen für ſein jüngft gt

borenes Kind gewählt. Der Superintendenturverweſer Balthaſar Winter

ließ hierauf Wefenbed berufen , ihn über ſeine Hechtgläubigkeit und ſeine

Stellung zum Confutationsbuch zu vernehmen . Legterer verweigerte eine Unt

wort, da er Juriſt-und nicht Theolog ſei, auch die Streitfrage über den

freien Willen nichtverſtehe. Deswegen wurde er von der Taufhandlung aus

geſchloſſen . Weſenbel klagte beim Hof, und dieſer forderte ein Gutachten von

Amsdorf ein ; diefes piel gegen das Verfahren des Superintendenten aus.

Gleichwohl fuhr dieſer in der eingeſchlagenen Richtung fort und idloß den

Profeſſor der Rechte Chriſtoph Dürfeld vom Abendmahl aus, weil er dag

Confutationsbuch in academiſcher Rede zu tadeln gewagt hätte ; ein in Jena

erkrankter Wittenberger Student fonnte das Abendmahl nur empfangen,

nachdem er ſeinen herzlichen Abſcheu vor den in der Confutation verurtheilten

Corrupteln bezeugt hatte. Der Herzog wollte dieſes ſpaniſche Inquiſitions

gericht in Jena nicht langer dulden . Eine geharniſchte Vertheidigung ihres

Verfahrens , Chriſtus ſelbſt habe ihnen verboten , das Heiligthum den
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Sunden zu geben und die Perlen vor die Säue zu werfen , bewirkte Winters

Abſeßung auf dem Sterbebette. Amsdorf war über dieſe Wendung der

Dinge tief entrüſtet und ſchrieb an Herzog Friedrich : „ Zum Erſten iſt das

offenbar und gewiß , daß Balthaſar ein frommer gottesfürchtigerMann und

fleißiger Diener Chriſti geweſen iſt, rein in der Lehr und gottſelig im Leben .

Dieſen gottſeligen Mann haben die Räthe zu Weimar verdammt und von

ſeinem Dienſt entſegt allein darum , daß er wider ſein Gewiſſen den Doc

tor N . und Magiſter Dürfeld nicht hat abſolviren und zum Sacrament zus

laſſen wollen noch fönnen , und iſt derhalben von den Räthen verdammt,

geſtraft und ſeines Dienſte entſeptworden ,welches viel zu viel iſt : über das

bat man den treuen , gottfürchtigen Diener Chriſti geläſtert, geſchändet und

einen Buben und Schelmen geſcholten , welches warlich erſchrecklich zu hören

ift , daß man unter E . F. G . Namen einen frommen und unſträflichen Diener

Chriſti um ſeiner treuen Dienſt willen ſo ſchändlich und ſchmählich handeln

und halten ſollte , daß er aus Pflicht ſeines Gewiſſens die beiden Gottloſen ,

wie ſie anzeigen , nit hat abſolviren können noch ſollen . Damit nicht allein

ſeine Perſon , ſondern Chriſtus unſer lieber Herr ſelbſt, deß Diener er geo

weſen iſt, auf& greulichſt geſchmäht, geſchändet und verdammt iſt. Denn

alles ,was man den Chriſten und ſonderlich den Prädicanten thut, das thut

man Chriſto ſelbſt, fie feien ſo gering und verachtet vor der Welt , wie ſie

wollen . Und ich Teße, ob er gleich zu viel gethan und zu weit gegriffen hätte,

ſo ſollt man doch ſo ſchmählich mit ihm nit gehandelt haben und des Herrn

Chriſti Diener geſchont haben . Denn es gebühret keinem Fürſten noch

Könige, Chrifto in ſein Amt und Reich zu greifen , wie ſie ſelbſt nicht leiden

können , daß einer dem andern in ſein Reich und Regiment greife. So ſollten

Fie ja auch wiffen , daß kein Kaiſer noch König über das Ministerium verbi

Macht und Gewalt habe, ſondern das Ministerium verbi hat Macht und

Gewalt nit allein über Kaiſer und Könige, dieſelben zu ſtrafen und bannen ,

ſondern auch über die Pforten der Höllen , ihnen zu ſteuern und wehren , daß

Fte nicht thun noch ausrichten können , was ſie gern wollten . Derhalben

Kaiſer, Könige und vielmehr ihre trunkenen und gottloſen Räthe, wenn ſie

Macht und Gewalt hätten , den Predigern und Pfarrern zu gebieten , daß

Fte abſolviren und zum Sacrament zulaſſen ſollen , wen fie wollten , ſo er

heben ſie ſich nicht allein über das Miniſterium Chriſti und ſein Reich ,

ſondern auch über Chriftum und Gott felbft und wollen alſo der Könige

und Fürſten Räthe frei ſeyn , Gewalt und Recht haben zu thun wider Gott

und ſein Wort ,was ſie wollten ; was Gott dazu ſagen und thun wird , das

kann ein jeglicher Chriſt ſelbſt wohl denfen , und ob die Könige , Fürſten und

ihre Räthe ſolches nicht glauben , ſo ſollen und werden ſie es zu ſeiner Zeit

wohl erfahren . Und wo ſie ſolches fich unterſtehen , ſo folget daraus unwider

(prechlich , daß fie vom Evangelio und heiligen Geiſt wollen ungeſtraft und

ungebannt ſeyn und fich in feinen Weg , wie der Juden Fürſten und Prieſter
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audy thaten , durchs Wort meiſtern und regieren laſſen. Daraus wird aud

gewißlich folgen , daß es ihnen geben wird wie es dem Judenreið und

Prieſterthum gegangen iſt, nemlid , daß fie ganz verwüſtet und vertilget fint

Derbalben iſt viel zu weit gegriffen , daß man dem frommen , treuen und

gottfürchtigen Diener Chriſti geboten hat, daß er wider ſein Gewiſſen die

Leute, welche der Lehr halben ein bös Gerüđịt und Geſdyrei haben , hat ab

ſolviren ſollen . Man ſollt Chriſto nidit ſo freventlid in ſein Amt greiter,

auf daß er wiederum nicht in ihr Amtund Reich greife. Hättman aber am

Pfarrer Fehl gehabt, ſo ſollt man die nächſten Pfarrer und Superatten:

denten gefordert und die Sady baben laſſen verhören , erkennen und ridten,

daß alſo das Gericht und Urtheil in dieſer Sachen nicht von der weltlichen

Obrigkeit, Gewaltund Madht , welches hie kein Fug noch Recht hat , ſondern

von Gott , Chriſto und ſeinem Wort geſtellt und gefällt würde. So fonte

dann niemand ſagen oder der weltliden Obrigkeit Sưuld geben , daß fie aus

eigener Gewalt, Frevel und Tyrannei die Kirche Cbriſti und ibre Dienet

zwänge und regierte, und müßte jedermann bekennen , daß fie alles aus

Gottes Wort und Befehl thäten und fürnähmen . Darum muß man für allen

Dingen das Miniſterium frei ungehindert, einen jegliden in und außer der

Beidyt zu binden und zu abſolviren laſſen . Iſt doch ein jeglider Chriſt , id

geſchweige ein Minister verbi, ſolches aus Befehl Chriſti zu thun pſlidtig,

nemlich daß er den , der da fündigt, es ſei König oder Kaiſer, ſtrafe, ermabne,

und wo er nicht hören noch folgen will, banne, iuxta illud: Si non audie

rit , sit tibi sicut ethnicus et publicanus , d. i.man ſoll ſich ſein äußern

und kein Gemeinſchaft mit ihm haben , viel weniger ihm die Sacrament

reichen und geben , uud wer ſolches nicht dulden oder halten will, der iſt fein

Chriſt , ſondern ärger denn ein Türf oder Jude. Und dieweil cin folo greus

lich erſdrecklich und von den Chriſten eine unerhörte Handlung mit dem

gottfürchtigen , unſträflichen und treuen Diener Chriſti wider Gott und ſein

Wort iſt fürgenommen , nemlich daß man ihn über die Strafe und Ente

ſeßung ſeines Amts, das mehr denn zu viel iſt , noch dazu einen ſchwarzen

Sdielmen und Buben geſcholten : ſo hoff ich , mein gnädigſter Fürſt und vert

werde folches nicht befohlen haben , viel weniger daran ein Gefallen tragen ,

dann ſie ſind je des Verſtandes , wie ich hoffe, daß ſie wiſſen , daß fie das

Miniſterium Chriſti zu meiſtern oder zwingen keine Macht oder Gewalt

haben , daß fie ſolches zu fürdern , ja ſelbſt zu «dulden und leiden pflichtig und

ſchuldig find. Auf daß nun ſoldy groß Pergerniß , ſo aus dieſer Þandlung

in der Kirche Chriſti entſtanden , abgeſchafft und aufgehoben werde , ſo bitte

ich unterthänig und um Chriſti willen , ſie wolle das Miniſterium wiederum

reſtauriren und in feine Würde und Freiheit ſeßen und bleiben laſſen und

E. F. G . Hände mit Unterdrüdung des Miniſterii Chriſti nit beflecken noch

beſudeln , auf daß ſie nicht als ein Ungehorſamer Chriſti und Verachter

ſeines Wort8 für Gottes Gericht erfunden werden . Denn was ſollte daraus
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folgen , wenn die ministri verbi wider ihr Gewiſſen abſolviren und zum

S acrament ſollten gehen laſſen diejenigen , welche der Welt Herren und ihren

H ofrathen geſielen ? Es würden die Fürſten feine reditſdaffene Prediger,

ſondern eitel Heuchler bekommen und behalten . Denn es könnte fein frommer

noch gottesfürchtiger Prediger mit gutem Gewiſſen bei ihnen bleiben , viel

w eniger aber würde ein rechtſchaffener Prädicant ſich zu ihnen begeben : denn

ſie müßten alle wider ihr Gewiſſen reden und thun , was die Fürſten und

ibre Räthe haben wollten , wie der Heide Sophocles (dreibet : Wer in eines

Tyrannen þaus gehet , der muß ſein Knecht und gefangen ſeyn.“

In einem zweiten Bedenken bezeichnet Amsdorf als das einzige Mittel,

Friede und Einigkeit in der Kirche und Schule zu Jena zu machen , die

Gntlaſſung Strigels , da dieſer von ſeinem Irrthum nicht laſſen könne:

, , aber man müßte in einem öffentlichen Ausſchreiben jedermann mit glimpfi

gen Worten zu erkennen geben die Urſachen , warum er dimittirt wäre, und

ſonderlich die eine Urſach mit dieſen Worten ungefährlich : dieweil Victorinus

lebret und ſchreibet, daß der Menſch auch etwas thue, daß er bekehrt, fromın

und gerechtwerde, damit der freie Wille wider Chriſtum , Paulum und Lu

tyeri Lehr beſtätigtwerde. Denn alle drei ſagen , obwohl der Menſch einen

freien Willen habe gegen den Creaturen oder unter ſichy , ſo iſt doch der freie

Wille, viva et activa voluntas gegen Gott ſeinen Schöpfer nicyts denn lu

tum et massa figuli , ex qua figulus noster Deus pater facit vasa miseri

cordiae quae vult secundum propositum suae voluntatis. Rom . 9.

Dieweil Victorinus wider ſolche chriſtliche Lehre auf ſeinem Irrthum bleibet,

welden Irrthum wir in unſern Kirchen und Schulen niớt leiden fönnen

noch wollen , ſo haben wir ihn gnädiglich vor ing fominen laſfen , denn wir

wollen mit Gottes Hilf und Gnade bei Chriſto , Paulo und Luthero unſer

Leben lang bleiven 2 . Denn ſollte man ihn in ſeinen Pflichten und Haften

behalten , das machtmeinem gnidigſten Fürſten bei den Gelehrten ein bös Ge

rücht und iſt wider den Religionsfrieden und doch der Sachen nicht geholfen ."

Der Herzog , die Macht der Theologen zu brechen , errichtete ein Con

fiſtorium , das das Bannrecht, welches in der Hand eines Raſenden ſo leicht

zum Schwertwerde, übe. Die Jenenſer , aus bodybewegenden Gründen von

dem Confiftorium ausgeſchloſſen , erhoben fich jest gegen dieſe Entziehung

des Bindeſchlüſſels. Amsdorf erklärte am 7. Auguſt 1561: „ Wenn das

Conſtftorium wollte den Ministris clavem ligandi nehmen und denſelben

nicht frei laſſen , oder secretam a Sacramento suspensionem Hindern und

verbieten , jo fann und ſoll man darein nicht willigen ; wenns aber publicam

excommunicationem zu fich zeucht, daß ein Pfarrer feinen ohn Erfennt

niß und Verwilligung des Conſiſtorii excommunicire , daran thuts recht und

wohl. Derhalben ſoll jedermann ſolches willigen und annehmen . Denn

wenn ein jeder Pfarrer oder Kirche iudicium excommunicationis bei fich

haben ſollte, ſo müßte man das Confiftorium gar recuſiren und verwerfen ,
Preiſel , v. Amsdorf.



130

Das ſei Gott für !" Er gab auch ein ausführliches Bedenken vom Bana,

Abfolution und Vermahnung in undaußer der Beigt ab. fi

lautet :

in Zum Erſten , die Dörigkeit hat das Scywert und Gewalt über die

Perſonen , ſo Böſes thun , dieſelbigen zu ſtrafen , ſie ſeien geiſtlid oder meit

lid . Aber über das geiſtlid ) Regiment und Ministerium Verbi bat Fie feir

Gewalt nud Mudyt , ſondern die Ministri Verbi haben das Süwert, nemlid

Gottes Wort und Befehl über Könige und Fürſten ebenſowohl als über den

gemeinen Mann , ſie zu ſtrafen und zu bannen in und außer der Beibt, und

ſie alle find pflichtig und ſchuldig , den Dienern Chriſti und ſeines Werta

žll gehorchen , wollen ſieanders Chriſten ſein und ſelig werden , denn Obriile

ſagt: Wer cud) böret, der höret mich , wer euch verodytet , der verachtet mit

Dieſe Worte find den Fürſten ſowohl geſagt als der gerneinen Mann . Darun

ſoll man die Prediger als die Diener und geſandten Boten Chriſti deo bit

ften Königs nicht veradyten , ſondern um Chriſtus willen in allen Gbren

balten , ihnen glauben und geborden , was ſie uns aus Befehl Chriſti lagen

und verkündigen . Muß man doch eines Königes und Fürſten Botſdaft bed

Teßen und haben und sie, ibie böſe ſic and ſind , nit verađiten : warum ſolli

man denn Chriſti Botſdaft ſo gering aditen und halten , daß man fie in

ihrem Amt und Dienſt hinderu wollt ? Denn das wäre nicht allein Chriſto

in ſein Reich und Amt gegriffen , ſondern auch ſid ; wider ibn empören und

auflehnen als ein Nebell und das weltlic)S wert über Gottes Wort und

Reid , beben und ſeßen und die beide Regiment in einander miſden und

mengen , welche Gott in ſeinem Wort ſo weit und ſo fern als Himmel und

Erden von einander geſchieden bat. Zum Andern ſo iſt ein großer Unter

ſchied zwiſchen dem Bann und der Abſolution in der Beicht. Der Binn ge

ſchiehet öffentlich auf der Kanzel für der ganzen Gemein , auf daß jedermann

den Gebannten meide, feine Gemeinſdaft 'noch Geſellſchaft mit ihm þabe,

die Fürſten ebenſowohl als die Andern . Derhalb ſind ſie auch pflichtig und

(duldig , darüber zu halten , ſoldsen Bann zu ſchützen und handhaben . Die

weil aber ſolcher durch eine Kirche, Stadt oder Fürſtenthum nit fann oder

mag auf, oder angerichtet werden , ſondern muß durch alle Fürſten und

Städte des evangeliſden Verſtändniſſes einhelliglidy gewilliget, angenommen

und gehalten werden , welches, als ich beſorge, ſobald nicht geſchehen wird :

indeß aber ſollen und müſſen wir die Regel und den Befehl Chriſti halten,

eine jegliche Kirche für ſid) ſelbſt, als nemlich daß ein Diener der Kircen , ja

ein jeder Chriſt ſeinen Bruder , wenn er fündiget, zu vermahnen pflichtig

und ſquldig iſt, erſtlich beimlid), zum andernmal, wenn er nicht geborot,

mit zweien Gezeugen vermahnet , wann er dann nicht gebordt, Toll ers der

Gemein d. i. dem Conſiſtorio anzeigen , oder wo fein Conſiſtorium iſt, den

verordneten Perſonen , ſo dazu von Prädicanten und dem Rath Deſſelben

Drts erwählt worden und vom Fürſten beſtätigt ſind. Die ſollten erwägen
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und erkennen , ob die Urſaich genug ſei, den Vermahneten zu bannen , und

wenn ſie ſolches erfannt haben , ſo ſoll der Bann für ſich geben und der

Obrigkeit in feinem Weg angezeigt werden . Denn ſolches hätte ein Anſehen ,

daß die weltliche Obrigkeit Herrwäre und Gewalt hätte über das Ministerium

Verbi, welches fein chriſtlicher Fürſt begehren noch fordern fann , und die

Diener des Evangelii ſolches audymit gutem Gewiſſen nit willigen noch thun

fönnen noch ſollen . Denn die Obrigfeit ſelbſt , es ſei König oder Fürſt , muß

und ſoll durch ſolchen Bann geſtraft werden . Derhalben ſoll und muß man

das Wort Dic Ecclesiae fein wie es lautet unverfälſcht verbleiben und

bleiben laſſen , ſonſt würde es verfehrt und verfälſcht und würde alſo lauten

und verſtanden werden : Dic ecclesiae d. i. Dic aulae, welches in feinem

Weg fann nachgegeben werden ohne Verleßung der Gewiſſen . Dieverordne

ten Perſouen fann man nach Gelegenheit der Umſtände aus bewegenden Ur

ſachen zu jeder Zeit verändern und neue erwählen . Es ſoll ihnen aber allweg

bei Eidespflicht eingebunden und befohlen werden , daß fie ſolches Amt, dazu

fie erwählet ſind und beſtätiget nach Gottes Wort und Willen , ohn allen

Affect und Anſehen der Perſonen treulich und fleißig verwalten und aus

richten . Mit dem Vermahnen und Strafen außer der Beicht, desgleichen

mit dem Löſen und Binden in der Beicht ſoll und fann die Obrigfeit nit zu

ſchaffen baben , denn man muß ſolches alles frei geben und bleiben laſſen .

Iſt doch ein jeglicer Chriſt, ich geſchweige ein Minister Verbi, den , der da

ſündiget, zu vermahnen und ſtrafen ſchuldig und pflichtig , wie Chriſtus im

Evangelio auslegt und gebeut. Solche Gebot müſſen warlich Kaiſer und

Könige dulden und halten und dawider nit thun noch gebieten , wo ſie anders

wollen Chriſten ſein und felig werden . Denn man ſoll und kann die Diener

der Kirchen nit zwingen , jemand wider ihr Gewiſſen zu abſolviren , ſondern

es ſoll und muß ihnen freigelaſſen und beimgeſtellt ſeyn , daß ſie nach ihrem

Gewiſſen , wie ſie es für Gott zu verantworten wiſſen , binden und löſen , wie

denn Chriſtus ihnen beimgeſtellt und befohlen hat. Waswollt doch daraus

folgen , wenn die Diener der Kirchen wider ihr Gewiſſen ſollten abſolviren

und zum Sacrament ſollten gehen laſſen nach der Fürften Gebot und Befehl ?

So wären ſie nit Diener Chriſti , ſondern der Könige und Fürſten Knecht.

Was wäre das für ein Miniſterium oder Kirche , da das Binden und Löſen

in der Könige und Fürſten Gewalt ſtehen ſollte ? Daraus würde folgen ,

daß ſie den Scylüſſeln und Befehl Chriſti nit wollten unterworfen ſeyn , ſon

dern darüber Gewalt und Macht haben und Chriſti ſeines Worts Herren

ſeyn. Zum Andern würde daraus folgen , daß die Könige und Fürſten keine

rechtſchaffene Prediger , Pfarrer und Lehrer beſtellen würden . Denn was

gottfürchtige fromme Prediger wären , könnten mit gutem Gewiſſen bei ihnen

nit bleiben , es würden ſich auch keine rechtſdjaffene Prädicanten zu ihnen be

geben , ſondern ſie würden eitel Heuchler und Bauchknecht bekommen . Der

halben können die Fürſten und Herren wider Chriſti Gebot die Straf und

9 *
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Ermahnung außer und die Abſolution in der Beidyt den Ministris Christi

nicht verbieten , bindern noch wehren , denn Chriſtus, desgleiden St. Paulus

ausdrücklich und flärlich ſagte, daß der heilige Geiſt durch ſeine Prediger die

Welt (d. i. Könige, Fürſten , Kluge, Weiſe, Heilige und Gelehrte) opportune

et importune ſtrafen ſoll. Darum ſollen die Könige und Fürſten ſoldi

Straf und Vermahnung außer oder in der Beicht in keinem Weg verbieten ,

und alle , die ſich ſoldies zu thun unterſteben , die ſind feine Chriſten , iusta

illud : Qui non est mecum , ille est contra me, und alle, die wider

ſolche Gebot thun , die hilft nicht, daß fie fich des Evangelii rühmen und

daſſelbige in ihren Kirchen geben und bleiben laſſen , ja ſie ſind årger denn

die Papiſten , dieweil ſie unter dem Namen und Schein des Evangelii ibre

Gebotwider das Evangelium den Predigern auflegen . Wiederum ſollen nud

die Ministri Verbi und die Prediger und Diener des Evangelii redyt ge

brauchen und nit zu weit greifen , nemlich daß ſie nach dem Befenntniß der

Beichtfinder und nit aug und nach ihrem Argwohn oder Verdacht binden

und abſolviren und in keinem Weg mit der Leute Sünde geudlen und

fragen , wie unter dem Pabfityum von den Beid tvätern geſcheben iſt , ſondern

ſollen mit des Veiditfindes Bekenntniß zufrieden jevn und ihn auf ſein Ge

wiſſen entbinden und abſolviren und ihn nit weiter zwingen nod dringen .

Denn wenn er lügt, ſo beträgt er ſich ſelbſt und nicht den Beidtvater. We

aber das Kind beim Beichtvater einiger Sünde oder Irrthums halben per:

dächtig iſt, ſo mag er ihn erinnern und vermahnen , wo er in ſolcher Sünde

oder Irrthum zum Sacrament ginge, daß er ſolches zu ſeinem Verdammiß

und nit zu ſeiner Seligkeit empfinge. Und wo folche Fille und dergleiden

Sachen an die Obrigkeit gelangt werden , ſo ſoll ſie mit Rath und Wiſſen

der Theologen und Superattendenten die Sachen bören , erfennen und urtbei.

len , aufdaß es ein Urtheil Chriſti und ſeines Miniſterii ſei, und nicht allein

ein Urtheil der weltlichen Ohrigkeit; ſo kann man auch alsdann dem Fürſten

nicht Schuld geben , als wollt er tyranniſch aus eigener Gewalt bandein oder

ein Herr über das Ministerium Verbi ſeyn ."

Indeſſen ídwebte nod) Strigels Prozeß . Amsdorfs Stellung zu dem

Streit erhellt am beſten aus einem von ihm am 22. Juni 1561 an Ernſt von

Teutleben geſchriebenen Brief : „ Mein lieber Vetter und berzlieber Sohn , id

weiß in dieſer Zwicſpalt nit anders zu rathen , denn daß du dich nach der

Juriſten Regel oder Spridmort halteſt , da ſie ſagen : Wer da deutelt, der bat

gemeiniglich Unrecht und eine böſe Sade. Alſo iſt: auch in dieſer Sad vom

freien Willen zu balten : Wer Gottes flare, helle Worte deutet und gloſfirt

aus der Philoſophia mit Menſdiengedanken , der hat gewißlich Unrecht, bes

trügt ſich und alle , die ihm folgen . Die aber Gottes Wort lebren und folgen

ohne Gloſſa und Deutung menſchlider Vernunft, die können nicht irren , febs

len , noch betrogen werden . Denn Gottes Wort leugt und treugt nibt, denn

es iſt ein ſtarker, gewiſſer Fels , darauf fich ein jeder ſicher verlaſſen may.
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Aker Menſchengloffen und Deutung ſind unſider und ungewiß , lügen und

betrügen . Darum fann und ſoll ſich niemand darauf verlaſſen , er wollte

dann muthwillig betrogen werden . Dieweil dann nun aus Gottes dürren ,

flaren und hellen Worten gewiß und offenbar iſt , daß der Menſch nichts dazu

tbun fann , daß er bekehrt, fromm , gerecht und Felig werde , ſo müſſen wir

dabei beſtändig bleiben und uns keine Menſchengloſſa vom Wort führen oder

davon uns weichen laſſen . Denn da ſpridit Paulus aus dem Propheten :

Wir ſind Thon und er der Töpfer , der aus einem Klumpen der Verdammniß

Gefäfſe der Barmherzigkeit macyt, welche er will nach dem Rathſchluß ſeines

Willens, und nichtnach unſerem Thun und Wollen , denn es ſtehet geſchrieben :

18 liegt nicht an jemands Wollen oder Laufen , ſondern an Gottes Erbarmen .

Derhalben iſt nicht allein wider Gott und ſein Wort, daß ſie lehren , wir

fönnen etwas dazu thun , daß wir bekehrt und erneuert werden , ſondern auch

wider die Natur. Kann doch Embryo nichts dazu thun , daß er in Mutterleib

geformirt, ſich reget, bewegt, lebendig und zuleft ein Menſch geboren wird ,

wie ſollt denn ein Menſch etwas dazuthun können , daß er durch Geiſt und

Glauben neu geboren werde ? Darum wie ein Kind in Mutterleib nichts

Dazu thut, daß es ein Menſch werde, ſondern rein paſſiv lebendig geboren

wird, ſo wird auch der Menſch rein paſſiv , ohne alle ſein Zutbun durch den

Glauben verändert, gereiniget und neugeboren , denn Paulus ſagt deutlich

mit flaren Worten , daß wir aus Gnaden des Berufs , uach dem Fürſaß ſeiner

Wahlundnicht um unſert willen zu Gottes Kindern erwählt werden . Rom . 9.

Von ſolchen bellen , flaren Worten der heiligen Schrift fönnen und ſollen wir

nit weichen und ihrem Deuten und Gloſſiren beifallen . Können wir doch aus

unſerem Vermögen und freien Willen nit gedenken , wollen , thun , anfaben

noch volbringen , wie Paulus ſagt; wie ſollen wir denn etwas dazu thun

fönnen , daß wir von Neuem geboren werden , welches allein in Gottes Willen ,

Wahl und Madit ſtehet und gar nicht in unſerem Thun und Willen . Denn

Chriſtus ſpricht flärlich : Ohne mich fönnet ihr nichts thun , d . i. ohne mich

fönnet ihr feine Frucht des Geiſtes bringen , wie er fich ſelbſt erfärt , da er

ſpricht: Wer in mir bleibt und ich in ihm , der bringet viel Früchte. Joh . 15 .

Derhalben dieſer Spruch von den Werken des Willens in uns und in keinem

Weg von den Werfen Politiae außer uns fann verſtanden werden , wie die

Wort Chriſti dürr und flärlich lauten : Wer in mir bleibt , und ich in ihm ,

der bringt viel Früchte, denn ohne mich fönnt ihr nichts thun , nemlich das

mir gefällt und angenehm iſt. Nun iſt: fund und offenbar, daß alle Händel

und Regiment in der Türkei und Pabſtthum , beide in Krieg und Friede,

sine Christo , h . e. sine verbo et fide Christi gludſelig hinausgeführt wer :

den , ſo doch kein Menſch sine verbo et fide Christi etwas guts gedenken ,

wollen , noc thun , anfaben nod; vollbringen kann . Darum kann dieſer

Spruch von den Welthändeln , wie Melanchthon will, nicht verſtanden werden ,

ſondern bleibet und ſtehet unbeweglich fejte, daß wir ohne Chriſtum , ſeinen
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(Heiſt und Glauben nichts dazuthun fönnen , daß wir Gott geruller, lucfebrt,

fromm und gerecht werden , ſondern es iſt lauter Gnade und nit unſer Thun,

daß wir etwas gedenken oder anfaben , das gottſelig und angenehm ſei, fen

dern wir kommen rein paſſiv dazu , daß wir Gottes Kinder geformirt und

geboren werden ,denn wir alle find Thon und ein Klumpen der Verdammnić

nach Gottes gerechtem Gericht, daraus der Töpfer nach ſeinem göttliden

Willen und Wahl, ehewir etwas Gutes gedenken oder thun können , Gefälle

der Barmherzigkeit welche er will macht und erwählet. Darum ſchleußt ſibi

gewaltiglich und unwiderſprechlich, daß wir zu unſerer Bekehrung nichts ibun

fönnen , ſondern müſſen den Töpfer nach ſeinem Willen und Woblgefallen,

wozul er will, ung formiren laſſen . Darum iſt ein lauter Unwiſſenheit oder

vielmehr ein Muthwillen , daß unſere Feinde ſolchen Frrthum vertheidigen,

und kommt ſolches alles daher , daß fte den Menſchen für und gegen Gott uit

anders achten und halten , denn wie ſie ibn gegen den Creaturen neben oder

unter ſich achten und halten , und dieweil der Menſch (wiewohl ſoldes audi

fein Maß und Ziel hat) gegen den Creaturen einen freien Willen hat zu thun

und laſſen was er will, ſo meinen ſie , daß er für und gegen Gott aud einen

freien Willen habe, ſo doch der Prophetund Paulus deutlich und dürr beraus

ſagen , daß wir Thon nnd Gott Töpfer ſei, der aus dem Thon macht was er

will, Gefäſſe der Ehre und der Unebre. Soviel nun der Thon dazu tbut, dag

er ein ehrlich Gefäß werde , ſoviel thut auch der Menſch dazu , daß er befebrt

und neugeboren werde. Denn wo der Menſch etwas dazu thut, ſo bitte er

Ilrſach , ſich für den Andern zu rühmen , daß es bei ihin ſtünde, und nicht

allein bei Gottes Gnad und Willen , daß er gerecht und ſelig würde. Darın

iſt zwiſden den Verdammten und Auserwählten fein Unterſchied, denn allein

Gottes Gnad und Wahl. Durumi lehren wir, daß Gott aus Gnaden nach

ſeinem Willen aus dem Klumpen der Verdamımniß erwähle welche er will

ohn all ihr Zutyun . Derhalben ' der Menid , nichts dazu thun fann , daß et

befehrt und geredyt werde , wie man jebund zu Wittenberg und Leipzig lebret

und ſchreibet. Und ſolchen Irrthum beſtätigen die neuen und ſulotilen Majo

riſten , die viel ärger ſind denn Georg Major ſelbſt, ſo da lehren , daß gute

Werfe im Geſeb zur Seligkeit vonnöthen ſind , weldjes eben ſo viel iſt, als

ſagten ſie ſchlechthin : Gute Werke ſind vonnöthen zur Selig feit. Denn ſolche

Propoſitio fommtnirgend her, denn aus und von dem Geſek."

Am 10 . December 1561ward Flacius und ſeine Rotte aus Jena ent

urlaubt, und Strigel veranlaßt, cine Declaration ſeines Glaubens zu ſchreiben .

In dieſer (vom 6 . Mai 1562) unterſd,ied er zwiſchen dem Willen als Kraft

zum Guten (efficacia , vis , potentia qua Deo placentia aut cogitamus

aut volumus aut perficimus) und dem Willen als Kraft überhaupt (modus

agendi, aptitudo, capacitas), dem Unterſcheidungsmerkmal des Menſden

von allen nur inftinctiv handelnden Geſchöpfen ; jene ſei durch den Fall ver

loren und nur durch göttliche Wirfung wieder herzuſtellen , dieſe ſei geblieben ,
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wiefern der Menſch auch nach dem Fall himmliſche Geſchenke anzunehmen bes

fiibigt ſei. Auf dieſe Declaration Gin ward Strigel feierlich in ſein Amt

wieder eingeſept. Amsdorf war über dieſes Ereigniß wie über die Declaration

- ſelbſt ſelur aufgebrad)t und führte vier Urſadyen an , warum fte niemand mit

gutem Gewiſſen unterſdreiben könne noch ſolle 56) : 1) daß Victorinus mit

jolchen Worten von des Menſchen Willen redet , daß er die Mitwirkung des

Willens in der Befehrung des Menſchen bemäntelt und zudeckt. Darauserſcheint

flirlidy, daß er nit zuläſſet, daß die Bekehrung des Menſden rein paſſiv ſei.

- Darum nennt er auch die Erbjünde nicht corruptionem et depravationem

- naturae , wie ſie Luther nennt, ſondern inclinationem pravam , welches viel

il gering und Idwach iſt. Denn damit gibt er zu verſteben , daß substantia

intellectus et voluntatis unverſehrt blieben iſt, damit er ſein active erhalte

- und unſer pure passive verdamme, daß der Menſch audy etwas dazu thu,

daß er befehrt werde. Und dieweil peccatum originale est corruptio et de

pravatio totius naturae humanae , non quod in aliam substantiam

sit transmutata , wie Victorimus deutet, sed manet substantia intellectus

et voluntatis , sed corrupta et depravata , ut voluntas bonum velle et

diligere non possit nec intellectus Deum et se cognoscere , sed est cae

- cus et ignorans Dei: ideo substantia intellectus et voluntatis non mansit

, illaesa nec naturalia hominis integra : nam homo naturalis totus cor

ruptus est et perversus, inimicus Dei et ignorans Dei ac repugnans

Deo . Deß alles gedenkt Victorinns nicht mit einem Wort, ſondern gebraucht

- gelinder Wort, daß er ſeinen Irrthum decke und ſein active erhalte , welches

jein modus agendiund capacitas anzeigen, daß er im erſten Theilder Decla

ration dem Willen ſeine Mitwirkung nicht nehmen will, wiewohl die Worte

etlicher Maßen ſo lauten . Denn er ſagt and an andern Orten , daß Gott

den Menſchen anders ziehet denn die andern Creaturen , damit er je anzeigt

die Mitwirkung des Willens. Dawider ſagen wir , daß Gott den Menſchen

nit anders ziehet denn die andern Creaturen , nemlich mit ſeinem göttlichen

Willen und Sprechen , ohn allein daß er zum Menſchen andere Mittel ges

brandt, welche den modus agendi Dei gar nit ändern , ſondern es bleibt

allezeit ein einiger modus agendi Dei mit allen Creaturen . Denn Gott des

Meuſchen Willen ebenſowohl in ſeiner Hand, Gewalt und Madyt hat als

andere Creaturen , es ſeien Stein oder Golz, daß er damit ſchafft und macht

wie, wann und was er will. Denn wie kein Stein gelegt , gewandt, gehoben ,

nod getragen wird , denn wie er will: alſo wird auch des Menſchen Wille

geneigt, gewandt und bewegt zu wollen , lieben und begehren , was Gott ge

fallig und angenehm ift. Darum fann er nichts Gutes lieben noch begehren ,

Denn wenn undwas Gott will. Darum fann er auch nidyt8 dazu thun , daß

er bekehrtwerde. 2) Macht Victorinus einen Unterſchied in ſeiner Declaration

inter vim seu efficaciam et modum agendi hominis, nud anderswo heißt

et modum agendi causam formalem : nemlich daß der Menſch von Art und
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Natur dazu gefickt und thätig ſei,wie Wirkung im Menſchen geſchiebt,weider

alles Worte ſind, die man beugen und lenfen fann , wohin man will (welde

die Hochgelehrten , wenn ſie die Leute betrügen wollen , pflegen zu gebrauchen ),

damit er das pure passive verwirft und ſein active, die Mitwirkung des

Willen8 heimlich erhalten will. Der Menſch iſt wohlvon Natur dazu geldidt,

daß er verneuet und wiedergeboren werde, denn er iſt eineverſtändige Greatur ;

aber damit iſt er von Natur nicht geſchict noch thätig , daß er etwas zu ſeiner

Befehrung thun kann . Derhalben fann modus agendi nit ſeyin causa forma

lis, ſondern er iſt und bleibt causa efficiens, eins und daſſelbemit efficientia.

Alſo fann auch kein modus agendi hominis feyn in ſeiner Befehrung. 3 ) Madt

er ang capacitas und modus agendi , die himmelweit verſchieden find , eins

und daſſelbe. Denn capacitas in dieſer Sache iſt res pure passiva ante

regenerationem . Wenn nun Victorinusmit einem hellen Spruch der Særift

beweiſet, daß modus agendi und capacitas eins und daſſelbe ſind , nnd due

der Menſch von Natur dazu geſchickt ſei, etwas zu thun , daß er bekehrt werde,

ſo wollen wir ihn für einen Meiſter halten ; fann erf aber nit, ſo lege er die

Hand auf ſein Maul und ſchweige ſtille und bleibe mit ſeiner Declaration

daheim , denn wir können und derſelbigen nit unterſdireiben , wir wollten

denn Gott und ſein Wort verläugnen , welches uns feinen modum agendi,

Jondern allein modum patiendi gibt. 4 ) Iſt Victorini Declaration wider

Fich ſelbſt : denn im erſten Theil derſelben nimmt er wohl dem Willen die Mit

wirfung, aber ganz ſchwächlich mit gelinden Worten , die man auf beiderſei

Meinung verſtehen fann , damit er ſeinen Irrthum deckt. Denn er gebraudit

nicht der Schrift Wort und Weiſe zu reden , welche den Willen und den

ganzen Menſchen verdammt, als deß ganze Natur und Subſtanz verderbt iſt,

daß er nichts dazu thun fann , daß er befehrt werde. Aber im andern Tbeil

der Declaration gibt er durch ſeinen modum agendidem Willen die Mitmir:

fung, welches dem erſten Theil zuwider iſt. Denn modus agendi significat

vim , qua aliquid agere possumus, dirun iſt8 eine rechte contradictio .

Wer kann nun ſolcher betrüglicher und öffentlicher contradictio mit gutem

Gewiſſen ſich unterſchreiben ? Noch gleichwohl fähret man die frommen gott:

fürchtigen Pridicanten ſo greulich an, die ſid , entſchuldigen und ihrer Bedenkens

Urſach angeben , und handelt unter des Fürſten Namen mit ihnen ſo tyrannid

und verächtlich , ob ſie Sauhirten wären , ſo ſie doch Chriſti Diener ſind und

in der Sdrift Gottes Engel genannt werden . Dieweil man aber ſie ſo

ſchmählich und rerächtlich bandelt, ſo wird dadurch Gottes Wort und ſeine

Diener höchlich verachtet, wie's denn bereits angebet, daß nit allein die

Bürger und der Adel, ſondern auch die Bauern auf ihre Pfarrherren nichts

geben , wollen gar feine Straf von ihnen dulden noch leiden ; was daraus

werden und folgen wird , das werden wir bald mit großen Schmerzen und

Schaden erfahren ; daß wir im ganzen Land feine rechtſchaffen Prediger,

ſondern eitel Deuchler haben werden , die da predigen müſſen , wie die Leute,
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ſonderlich die Herren gern bören und haben wollen ; ſo wird denn niemand

mehr die Sünde ſtrafen . Damit wird das Evangelium wieder gar untergehen ,

daß wir nichts denn den Schaum des äußerlichen Worts im Munde davon

bebalten werden . Denn wenn das Salz dumm wird und nicht mehr beißt, ſo

muß das Fleiſd verfaulen und ewig verderben ."

Strigels Declaration war auch auswärtigen Theologen , namentlich

den Württembergern , zur Cenſur überſandt worden , und dieſe hatten ſich in

ſchonender , faſt anerkennender Weiſe darüber geäußert. Amsdorf wurde

dadurch nicht umgeſtimmt; er ſchrieb an Herzog Johann Friedrich 57) : „ Ich

hab das Bedenken der auswärtigen Theologen noch einmal und mit Fleiß

überleſen und befinde ſo viel , daß fie fich winden und drehen und um den

beißen Brei gehen , daß fie Victorinum nit erzärnen wollten und doch auch

gern bei der reinen Lehre bleiben . Nun kann man nit auf beiden Seiten

binfen , wie Elias ſagt, oder wie wir ſagen , auf beiden Achſeln tragen , dem

Herrn und Baal zugleid , dienen , d. i. Luthero und den Adiaphoriſten zugleich

folgen . Es iſt wohl wahr, wie ſie ſchreiben , daß ein Menſch äußerlich thun

oder laſſen mag, was er will, aber doch mit einer Maffe , denn des Menſchen

Wille und ſeine ganze Natur iſt ſo verderbt , frank und ſchwach worden ,

daß es mit ihm nirgend fortwill. Dazu hält ihn der Teufel unter der Sünde

gefangen , daß er nichts thun kann , denn was der Teufel will. Darum ſoll

und muß man der Menſchen Willen die Freiheit der äußerlichen Werf nit

ganz und gar, ſondern mit einer Maß eigen und zugeben . Zum Andern iſt .

wohl wahr , daß der Menſch kein Ploc noch Stein iſt , aber daß man darum

die Weiſe zu reden : Der Menſd , iſt in der Bekehrung wie ein Plod und

Stein , verwerfen und verdammen ſollt , das iſt in feinem Weg zu dulden

noch zu leiden . Denn man müßte Paulum und Eſaiain verdammen und

verwerfen , die beide ſagen : Wir ſind der Thon , und er der Töpfer,welches

viel härter lautet und geredet iſt, denn daß man ſagt , wir ſeien wie ein

Ploď und Stein . Nun jagen ſie beide,wir ſeien der Thon und er der Töpfer,

der ung formirt und zubereitet , wir aber werden geformirt, welches ebenſos

viel geſagt iſt : Der Menſch iſt in ſeiner Bekehrung wie ein Holz , das ges

ſchnißet, zugerichtet und bereitet wird , daß es ein Bild werde. Denn der

Menſd ohn ſein Zuthun, allein aus Gottes Gnad ,wird vom heiligen Geiſt

zugerichtet und formirt, daß er ein Kind Gottes geboren werde , daß er be:

kehrt , fromm und gerechtwerde. Darum ſollen und müſſen wir bei dieſer

Weiſe zu reden bleiben und uns die nit nehmen laſſen : denn Paulus und

Eſajas werden uns nit verführen noch betrügen , wie Menſchen Gloſiren und

Deuten die Leute betrügen und verführen . Aber dieß wird Victorinus nit

annehmen noch willigen , denn er hat nomen fatale , quod vult victor esse

et a verbo Dei vinci non velle. Qui haec legit , intelligat. Darum ſei

E . F. G . fürſichtig und laſſe ſich mit menſchlichem Gloſtren der Väter nicht

verführen noch betrügen ."

lopfer,



138

Gleidwohl wurde eine Viſitation angeordnet, welche die Geiſtlichen

zur Unterſchrift der Declaration zwingen ſollte. Viele derſelben wandten

fich in ihrer Verlegenheit an Amsdorf um Rath . Dieſer antwortete ihnen,

er fönne Strigel für feinen Chriſten erfennen , er bekenne denn , daß der

Menſch ſid) bei ſeiner Befehrung rein paſſiv verhalte und unterſchreibe fió

der fürſtliden Confutation . Uebrigens bätten ihm die Viſitatoren zugeſagt,

ſie wollten des Victorini gegen den Paſtoribus nicht gedenken , ebenſo den

modum agendi, weldier obscurus iſt, in der Declaration außen laſſen.

So ſie das thäten , fönne ſich Einer mit folgender Formel bedingt unter

ſchreiben : „ Dieweil der Herren Viſitatoren Declaratio öffentlich befennt,

daß fich der Menſch bei ſeiner Befehrung rein paſſiv verhalte , und daß der

modus agendi nicht des Menſchen , ſondern Gottes ſei, welder durch das

Ministerium verbi als durch ein Werfzeug mit dem Menſchen handelt,

unterſdreibe ich die Declaration der Viſitatoren ." Viele befolgten dieſen

Rath und entgingen damit der Verbannung; gleichwohl wurden vierzig

thüringer Prediger , welche die Unterſchrift verweigerten , erilirt. Amsdorf

konnte zu dieſer Gewaltthätigkeit nicht ſdyweigen ; er ſdyrieb 58) : „ Mit die

ſer Viſitation thut ihr nitmehr, denn daß ihr die armen Prädicanten , gott

fürd)tige Pfarrherrn einem gottloſen Adiaphoriſten ſich wider ibr Gemiſjen

zu unterſdireiben zwingt und dringt. Wie könnt ihr doch ſolches mit gutem

- Gewiſſen thun ? Ihr predigt überall, daß ihr ſolches thut um Friedens

willen : der Teufel ſteh zu dem äußerlichen Frieden , damit ewiger Unfrieden

im Herzen und Gewiſſen der Gläubigen geſtiftet und angerichtet wird , nem

lich daß ſie ſich beißen und freſſen , daß ſie wider den auserwählten Werficug

Gottes Lutherum ſo einen gottloſen Philoſophum für einen chriſtliden Lebrer

haben annehmen und halten müſſen und ihm deß Zeugniß geben aus Furdt.

Was habt ihr nun ausgerichtet, denn daß ihr um zeitlides Friedens willen

einen ewigen Unfrieden des Herzens geſtiftet habt. Seit der Arianer Secten

iſt fein greulicher und ſchrecklicher That und undhriſtlicher Werf gerdchen ,

denn die Weimariſche Viſitatores gethan haben . Denn wie die Arianiſden

Kaiſer die frommen und gottfürchtigen Biſdhöfe zwangen , daß ſie ſich der

Arianer Gloſen und Lügen unterſchreiben müßten , oder wo ſie nichtwollten,

. verdammt und ins Elend verjagt würden : eben alſo haben die Viſitatores

von Weimar die gottfürdytigen frommen Pfarrherrn und Pridicanten ge

drungen und gezwungen , daß ſie ſich den Menſchenträumen und Lügen von

dem modo agendi, in Victorins und der Viſitatoren Declaration verleibt,

haben unterſchreiben müſſen und die , ſo es mit gutem Gewiſſen nicht baben

thun können noch wollen , ihres Dienſtes beraubt, verjagt und ins Elend

geſtoßen und des Lands verweiſet als Uebelthäter. Gott tröſte und ſtärke

die armen unſdyuldigen Diener Chriſti, daß ſie ſich mit den Apoſteln freuen

und fröhlich ſind , daß ſie um der Synergia , d. i. um des modi agendi willen

ſolchen Hohn , Spott und Schaden gelitten haben .“ Aufs Wärmſte vers
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theidigte Amsdorf die Sache der Vertriebenen , insbeſondere des Flacius ,

* ? wie er z. B . an Antonius Otto , den Prediger Nordhauſens ſchreibt59) :

,, Id höre , daß etlide Prediger bei euch den Illyricum und ſeine Notte auf

- der Kanzel greulic ſchmälen und das arme Volk, ja den heiligen Geiſt in

--- ſeinen Chriſten betrüben , verwirren und irre machen und doch nicht anzeigen

Tollen , wie ſie denn auch nicht können , worin Illyricus irre und unrecht

c : lebre oder ſchreibe , oder in welchem Artikel unſeres chriſtlichen Glaubens er

3 die Leut betrüge; damit nicht allein Illyrici Perſon , ſondern die reine chriſt

liche Lehre, ſo er in ſeinen Schriften lehret, gelüſtert und geſchmäht wird;

welches der Teufel durch ſeine Scupen , die Baudyfnedite und Feinde des

- Kreuzes Chriſti allenthalben jept thut und ſich damit die reine Lebre des

Her Evangelii unterzudrücken und die Adiaphoriſterei zu ſchützen und zu ver

theidigen unterſtebet. Denn Illyricus iſt von den Fürſten nicht der Lehre

:: willen geurlaubt ,wie die gedruifte Shand- und Läſterzettel öffenlich lügen ,

denn ſie ihm geben Zeugniß , daß er in der Lehre rein ſei. Wenn ſie einigen

Irrthum oder Keßerei auf ilyn bringen oder beweiſen könnten , ſo will ich ihn

ſelbſt helfen verdammen ." In Betreff der Lehre von der Erbſünde , ob ſie

1 Subſtanz oder Accidens ſei, äußerte ſidy Amsdorf auf Befragen in einem

- Briefe an den Jenenſer Monner vom 6 . October 1562 ſo : ,,Auf die Frage,

ob die Erbſünde Subſtanz oder Accidens fei, kann ich nichts Beſſeres thun,

ci als die die Worte der Sdhrift vorhalten , und mich nicht genug wundern ,

daß diejenigen hierüber philoſophiren mögen , weldie Chriſten ſeyn wollen ,

da dody die Schrift flar und deutlich lehrt, der Menſch ſei nach dem Even

i bild Gottes , alſo gutund gerecht geſdjaffen worden . ZurSubſtanz und zum

Weſen eines guten und frommen Menſchen gehört aber nicht nur , daß er

erkenne und wolle (denn das haben Fromme und Gottloſe gemein ) , ſondern

daß er das Rechte erkenne und das Gute wolle, ſo daß die Subſtanz und

das Weſen des freien Willens aus zwei Beſtandtheilen beſteht , 1) aus Ers

fenntniß und Willen , 2) aus rediter Erkenntniß und gutem Willen . Der

erſte Beſtandtheil blieb nady der Sünde, der zweite ward ganz verderbt und

entartet, ſo daß der Menſch nicht mehr recht erkennen und gutwollen kann.

Iſt nun das ein Accidens, ſo iſts fürwahr ein ſtark Accidens , das feine

Greatur im Himmel und auf Erden ändern kann . Denn wie fann die Erbs

ſünde ein Accidens ſeyn , da der Saame, ein weſentlicher Theil des Menſchen ,

auswelchem er entſteht, verdorben und entartet iſt. Wie darum die urſprüng

lidye Gereditigkeit Subſtanz und Weſen des guten und gerechten Menſchen

war, ſo iſt die Erbſünde die Subſtanz und das Weſen des verderbten Men

fohen , das nicht geändert werden kann außer durd Wiedergeburt , weld )e

eine Veränderung nicht der Accidenzen , ſondern der Subſtanz und Natur iſt .

Darum brauchts zur Befehrung und Rechtfertigung eines Menſchen nicht

einer Veränderung der Accidenzen und Eigenſdaften , ſondern einer Wieder

geburt der Perſon , der Subſtanz und Natur. Wer dieſen göttlichen Worten
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nicht glaubt, dermag immerhin ſeinen philoſophiſchen Speculationen glas

ben und der Frudytwarten , die er davon haben wird. Wäre die Grbịünde

ein Accidens , ſo könnte ſich der Menſch ſelbſt von ihr durch Uenderung bt

freien und bedürfte nicht der Wiedergeburt, welche durch das Wort und der

Geiſt Chriſti geſchieht; und das will der Satan durch ſeine Werfzeuge, de

wir nicht bloß Chriſti, ſondern auch unſerer Werke zu unſerer Befehrung

bedürfen und ung daruin nicht nur Chriſti, ſondern auch unſerer Berte

rühmen . Das iſt die Abſicht des Satans, der mit ſolchen ungeheuerliden

Erdichtungen dem Ruhm Chriſti und unſerem Heil nachſtellt : Ermuß den

Samen des Weibe8 und ſeinen Anhang in die Ferſe beißen . Das wird nicht

anders aus." Uebrigens wollte Amsdorf auch von dem Namen Subſtanz

nichts wiſſen , ſondern wünſchte , daß man einfach bei den Worten der

Schrift bleibe.

Im ganzen ſynergiſtiſchen Streit wie im Majoriſtiſchen zeigt ſich und

Amsdorf als der Mann eiſerner Conſequenz, der nicht nur aus den He

hauptungen ſeiner Gegner die lebten nur möglichen Folgerungen ziebt, ſon :

dern auch vor feiner Conſequenz ſeines eigenen Syſtems zurüdſdbredt –

weder vor der Prädeſtination nod vor der Subſtanz der Erbſünde; ein

Feind aller Speculation , ein lutheriſcher Scholaſtifer , der mit ſeiner Theorie

längſt abgeſchloſſen hat und im lutheriſden Lehrgebäude das Ende der

Theologie erblickt.

11.

Die Paſſionsgeſchichte in Magdeburg.

Mit der Gemeinde in Magdeburg war Amsdorf ſtets im freundlichſten

Verfehr geblieben . Als im Sommer 1554 die Täufer in der Stadt Anbang

ſuchten und fanden , ſchrieb er an den Rath am 29. Auguſt folgendes Shreis

ben : „ Id) habe eure Sdrift mit betrübten Herzen geleſen und bin dazu

höchlich erſdyrocken , daß ihr, ſo nun Gottes Wort 30 Jahr flar, lauter

und rein gehört habt, nod) allererſt an den Artikeln , ſo Gottes Wort gemäß

ſind, zweifelt und fraget , ob ſite redit ſeien , denn es iſt ein gewiß Zeichen ,

daß ihr nicht feſte, ſondern ganz ſchwädlid) an Gottes Wort banget, und

ich beſorge, daß ihr eud, mit den Dompfaffen vergleichen und vertragen

wollet. Denn feine Chriſten , die ſelig zu werden gedenken , können die Ar

tifel anfechten ; welche aber Gottes Wort verachten und nad, menſchlidyer

Vernunft und Weisheit dieſeSachen handeln wollen , denen können ſie nit

gefallen , ſondern ſie werden ſie verdammen und mit Füßen treten , wie dann

der ſchandbare Voigt Curio und des Herzogen Georgen unſeligen Gedächt:

niß Geiſt zu Dresden durch euren Mülvoigt gethan haben . Denn Verzogen
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Heorgen und Biſchofen Albrechts Geiſt zu Mainz leben und regieren nody,

b ſie gleich beide geſtorben ſind , und geben gewiß damit um , daß ſie das

öblide Pabſtthum wiederum aufrichten . Wollt ihr nun die Artikel allererſt

verdächtig halten , Gurion und Klingen und Commerſtadt folgen , ſo habt

ihr die rechten Prediger das Pabſtthum wiederum anzurichten und dürft

zure frommen gottfürdytigen Prediger nirgende zu ; hab ihnen auch gerathen ,

wo ihr auf der Meinung verbarren wollt, daß fie den Staub von ihren

Souben ſchütteln ſollten und davon ziehen und euch dem Curion , Commer

ſtadt und Klingen befehlen laſſen , die werden euch wohl lehren , daß ihr dem

frömmiden Herzog Auguſto und ſeinen Meißnern gefallet: Fiemit Gott

befohlen . Der gebe eud Gnade und Geiſt , daß ihr bei ſeinem Wort bleibet

bis ans Ende und laſſet eud nicht irren noch hindern die ſüßen Wort der

böſen Leute , ſo euch um zeitlicher Wolfart willen Gottes Wort und ſeine

Diener zu verlaſſen unter dem Schein und Namen des Evangelii überreden

wollen . Ach lieben Herren , ich bitte euch um Gotts Willen , bedenkt was

ihr thut, es iſt hoch vonnötben , wollet ihr anders eure Seelen erretten .

- Denn das Evangelium wird den Deutſchen genommen werden um der gros

Ben Undankbarfeit willen , darnach mögt ihr eud, gewißlich richten , und

ſolches wird geſdeben unter dem Schein des Evangelii, daß niemand wird

inne noch gewahrwerden , wie oder wann mans verliert.“

Nachdem Flaciu8 von Magdeburg nadh Jena überſtedelt war und ſeine

Freunde Johann Wigand und Matthäus Juder nach ſich gezogen hatte , war

(1560 ) Tilemann Heßhuſen als Superintendent und Prediger zu

St. Ulrich dahin berufen worden , ein unruhiger Streittheologe60) , der ſchon

zuvor nirgends lange gut gethan hatte undnun auch hier in ſeiner Stellung

zu ſeinen Collegen und zu dem Rath große Verwirrung anrichtete. Um ſeine

Partei zu verſtárfen , bemühte er fid, die Rüdberufung des aus Jena ver

triebenen Johann Wigand durchzuſeßen . Wirflich hatten um Dſtern 1562

die verordneten Kircenväter , Aelteſte und Vorſteher der Kirche zu St. Ulrich

ihren alten Pfarrherrn Wigand wieder berufen ; aber der Rath erhob ſich

wider dieſe Wahl , wie es ihm gemäß ſeinem Oberaufſichtsrecht zuſtand,

eine ungeeignete Perſönlichkeit ferne zu halten . Im Trop forderte nun der

Diaconus Wilhelm Ed in einem offenen Briefe die Kirchenälteſten auf, ſich

durch feine Teufelspfeile abſchreden zu laſſen ; der Rath ſei ein Läſterer der

heiligen Trinität, ein Räuber aller himmliſchen Güter. Selbſt Hephuſen

mußte zugeben , der Brief ſei bart, wie mit einem großen Beil unter die

barten , knorrigen , wilden Aeſte gebauen , aber Jeſaias, Hoſeas und Moſes

feien zehnmal ärger ; je dider die Ruthe, je beſſer fürs Kind. Der Rath

war entſchloſſen , die Berufung Wigands um feinen Preis zu dulden . Heß .

pujen erklärte von der Kanzel berab : Seit 40 Jahren ſei keine ſolche Sünde

į in Magdeburg geſchehen !

Einen weiteren Anlaß zum Conflict zwiſchen dem Rath und Heßhuſen8
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Anhang bot Petrus Eggerdes, der nadidem er zuerſt aus Roſtod , D

aus Gotba vertrieben worden war, in Magdeburg eine Zufluchisſtätte geras

batte. Von bier war er gegen Ende Auguſt 1562 in ein Dorf unmei :

Mansfeld als Pfarrer berufen und predigte am 1. September auf Bitten T ":

manns in der St. Johannisfirde zum Abidied. Er benüşte dieſe Predig

zu einem Ausfall gegen einige Magdeburger Geiſtlidie,welche ſid nidtofera

lid gegen das Lüneburger Mandat erklärt hätten . Soon wollte er abzieher.

als itim ſeine Gemeinde wieder abſchrieb : ſie babe gebört , er fönne und nea?

nicht am Sonntag Ehen einſegnen , da er dieſes für eine Sonntagsidinda :

balte. So blieb er zu Magdeburg, auf einen andern Rufwartend. Gins?

Tage darauf beidytete er dem Diaconus zu St. Johann , Chilian Friedrif .

und dieſer verſagte ihm die Abſolution ,weil er auf der Kanzel ibn und jene

Amtsbrüder wegen der Verweigerung der Unterſchriften verdammt bate;

aud ſeiner Frau ward auf ihre Erflärung, daß ſie mit ihrem Manz

gleid)geſinnt ſei , der Zutritt zum Abendmahl verwehrt. Johann Meier

Diaconus an derſelben Kirde, folgte dem Vorgang ſeines Collegen uni

wies Eggerdes gleidyfalls ab. Dieſer verklagte beide bei Hepbuſen , melder

den Kläger abſolvirte und Meiern dazu buradite, daß er ſid , bereit erflate,

ilum das Sacrament zu reichen . Darauf behandelte Tilemann in ſeinen

öffentliden Vorleſungen die Lehre von den Pflichten der Kirdendiener und

ſagte 11. A ., die Wirkung der Sacramente hänge nicht von der Perſon der

Geiſtlichen ab , man fönne darum auch von gottloſen Pfarrern das Sucta:

ment empfangen , auch ſtehe den Geiſtlichen das Recht nicht zu , jemanden

die Abſolution zu verweigern , wenn ſie nicht vorber ſein Vergeben hemieſen

hätten . Die Diaconen bezogen dieſe Worte auf ſich und vejdywerten rid

Ende Septembers bei den Rathslerren . Am 28 . September rief der Raub

Petrum vor ſichid befall ihm , die Stadt am folgenden Tage zu verlaten,

da er ohne Wiſſen und Willen des Raths ſich in Magdeburg niedergelaſſen,

and weil er öffentlich verdammt habe , daß ſie gegen das Lüneburger Decret

nicht unterſchrieben hättent. Petrus antwortete, er ſei von Tilemanu einge:

laden worden , der ihm Gaſtrecht in ſeinem Exil angeboten habe, und dieſes

ſei mit Bewilligung des früheren Rathes geſchehen ; ſeine Predigt ſei eine

Kirchenſache, worüber er ſich dem Urtheil des Miniſteriums unterwerfe;

man möge ihn darum nicht vertreiben . Als der Rath bebarrte , erflatte

Eggerdes , er könne mit gutem Gewiſſen nicht geben , da er wegen ſeiner

Predigt vertrieben werde, weil er ſonſt ſeine Predigt verdammen würde. Am

folgenden Tag berief der Rath die Hundertmänner und alle Rathsherren und

theilte ihnen ein Schreiben des Erzbiſchofs Siegmund mit, welcher der

Stadt drobe, wenn die Prediger noch ferner gegen das Lüneburger Decret pre

digten . Bis Nadhts 11 Uhrwurde berathen . Tilemann ſchrieb an den Rath,

er möge nicht ſo unbeſonnen gegen Petrug verfahren , ſondern einen geſes.

lichen Prozeß einleiten . Nachmittags wurden ſämmtliche Prediger vorgerufen,
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Tilemann zuerſt allein , und gebeten , ermöchte wegen der drohenden Gefahr

dyweigen über das Lüneburger Decret,wenn auch nur auf die nächſten zirei

Wodien . Dieſer entgegnete , er könne das mit gutem Gewiſſen nid)t thun, da

es hier ein Bekenntniß gelte. Hierauf traten die übrigen Geiſtlichen außer Heß

buſen und Ed ein und erklärten , ſie fönnten ſid ,nicht von ihrem Superinten :

denten lugſagen und bäten den Rail), er möchte das bereits genug in Anſpruch

genommene Miniſterium nid)t nody mebr belaſten . Mittlerweile hatten die

Bürgermeiſter den Rathsdiener zu Eggerdes geſandt mit der Weiſung , daß

er die Stadt verlaſſe. Derſelbe wiederholte die Erklärung, daß er dieſem

Befehl mit gutem Gewiſſen nid)t Folge leiſten könne. Am folgenden Tag,

den 30 . September, kamen die drei Ordnungen der Rathsherren und die

Hundertmänner wieder zuſammen ; die Berathung dauerte von Morgens

ad)t Uhr bis um Mitternadyt;man beratuídlagte über Hebhuſend Entlaſſung.

Die Ratbøberren , welche im vorigen Jahr die Magiſtratur geführt hatten ,

widerlegten fidy , aber die Hundertmänner drangen durch. Den folgenden

Tag mard Petrus Engerdes , als er eben zur Predigt geben wollte, mit ſeiner

idmangeren Frau von zwei Rathsdienern ergriffen , ins Rathsbaus geführt

und in einer warmen Stube gefänglich eingeldloſſen . Mittlerweile predigte

Tilemann : als ihm auf die Kanzel ein Brief gebradit wurde, der den Vorfall

erzählte, nadm er ſich öffentlich des Gefangenen an und erklärte, demſelben

geſdebe Unrecht. Am 2. October berietben Math und Bürgerſchaft, um feine

neue Belagerung Magdeburgs zu erleben , über die Siispenſion der wider

ſpenſtigen Paſtoren ; Mittags (andte der Rath vier aus ſeiner Mitte zu Heß

buſen , die ihm im Namen des alten und neuen Raths und der Bürgerſchaft

befahlen, daßer ſich vorerſtvon der Kanzelund der Leitung der Kirche ferne halte.

(fr erwiderte , er babenichtvom Rath , ſondern von den Vorſtebern der Kirdie

das Redit der Kanzel und der Leitung der Kirdye erhalten und fönne darum

niďteber abtreten , als bis dieſe ilm aufgefündigt hätten . Der Rath ließ

nun zwei Kirdyenvorſtände kommen und befahl ihnen , zu den Diaconen zu

geben und denſelben aufzutragen , daß ſie in der folgenden Woche die Predig .

ten an der Stelle des Pfarrherrn beſorgten . Abends wurden um Tilemanns

þaus Wachen aufgeſtellt, um die , welche aus und ein gingen , zu beobachten .

Am 3. October fündigte der Nath Hebbufen die Superattendenz auf und

befahl ihm , feine Wohnung zu verlaſſen . Dieſer erklärte, er ſei gezwungen ,

die Tyrannei zu ertragen , fordere aber , weil er nicht durch Abgeordnete,

Jondern von dem Rath zum Superattendenten eingeſeßt worden ſei, daß ihm

auch vor verſammeltem Rath das Amt abgenommen werde. Die Prediger

und Schulmeiſter wurden ſofort vom Gehorſam gegen den Superattendenten

entbunden , dem Diaconus Eck binnen zwei Tagen die Stadt zu verlaſſen be

fohlen und den übrigen Geiſtlichen eingeſchärft, nichts von dem Handel auf

Der Kanzel zu erwähnen . Einer der Diaconen band fich nicht an dieſe Ver

ordnung: als er wider den Rath predigte, ſaß ſein Pfarrherr mit der Schreib .
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tafel unter der Kanzel ; du lägſt, du lägſt, du Schelm ! rief er hinauf, das

Meſſer , womit er ſeinen Griffel ſchärfte , (dwingend; ſogleich hieß ca , a

babe den Prediger morden wollen . Der Caplan an der Ulrichsfirde arti

Balthaſar Strehle, verkündete gleich einem Innocenz III. von der Karą

berab : Kraft meines Amtes übergebe ich die Rathsmitglieder als falſde Bra

der in den höchſten Bann und baue ſie als faule , ſtinkende Glieder ab per

der Kirche Chriſti, damit nicht der ganze Leib durch fie vergiftet und verderby

werde, ich ďließe ihnen den Himmel zu , ich thue ihnen die Hölle weit auf

ich übergebe ſie dem leidigen Satan am Leibe ſie zu martern , zu quälen , a

plagen , zum Verderben des Fleiſches , ich gebiete euch den Umgang mit bea

Gebannten zu meiden , nichtmit ihnen zu eſſen , zu trinken , Gemeinſdaft zu

haben , ſie nicht zur Hochzeitnoch ehrlicher Geſellſchaft zu bitten , begrabt feiner

Todten mit ihnen , grüßt ſie nicht auf der Straße! Auf dieſes hin fuhr der

Rath durch : weil Hepbuſen erklärte, nur der Gewalt zu weichen , beſchir

Abends der Marktmeiſter mit vierzig Bürgern Garten und Pfarrbaus

(22.October), und eine Eskorte von fünfhundert Bewaffneten bradte den

Superintendenten aus der Stadt. Schon vorber, am 9. Dctober war & ggerdes

bei Nachtzeit Morgens drei Uhr aus der Stadt auf einem Wagen ausgeführt

worden ; es war der gleiche Tag, an welchem er auch vor fünf Jahren dui

Roſtod gleichergeſtalt ausgeführt worden war! Natürlich war die Stadt

Magdeburg durch alle dieſe Ereigniſſe tief erregt, die Gemeinde in einem ſebi

gefährlichen Zwieſpalt, der lange Zeit andauerte.

Die Nachricht von dieſen Unruhen hatte den an ſeiner alten Gemeindt

mit der treueſten Liebe hängenden Amsdorf auf'8 Tieffte erſchüttert ; die aus:

getriebenen Prediger gehörten zu ſeiner Partei; doch nicht das Parteiintereſſe

follte ihn leiten , ſondern das Recht. In einem gewaltigen Schreiben er:

mahnte er ſeine Gemeinde zu dem der Obrigkeit ſchuldigen Gehorſam , das

leidenſchaftliche Gebahren der Prediger unumwunden tadelnd. Aus freien

Stücken und unaufgefordert hielt er es für Pflicht, die Magdeburger zu er:

mahnen , daß ſie ſich an der Ausführung der Prediger nicht ärgern noch zum

Ungehorſam wider den Rath verführen laſſen ſollten , da die Prädicanten

nicht ſo rein und unſchuldig wären , wie ſie fürgäben und rühmten . Der

Rath ließ dieſen Brief druden und bedankte ſich dafür auf'& Verbindlichſte 61).

Shon das Motto der Schrift iſt bezeichnend :

Wenn der Rath ro nårriſdi gethan ,

Was Heßhuſius wollte han,

So wår er geweſt ein lieber Mann,

Und wår auch nie in Bann gethan.

Im Eingang ſpricht Amsdorf ſeinen Schmerz darüber aus, daß ſoldie Ders

wirrung eben in der Stadt angerichtet worden , „ ſo von Anfang bis het

wohl die 38 Jahr in der reinen Lehr des Evangelii und ſeinen Ceremonien

einträchtig geweſt, auch in der höchſten Noth beſtändig geblieben iſt bis auf
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4. Hebbuftum , der ſie ſo jämmerlich zerriſſen , zertrennt und zerſpalten hat allein

darum , daß man ſeinem eigenſinnigen Kopf nicht hat folgen wollen .“ Offen

erklärt er, daß diejenigen Magdeburger , welche die ausgeführten Prädicanten

1 : loben , eben damit ihre alte Prädicanten verdammen und ſchänden . „ Ihr

A ſolltet je billig betrachten , daß ihr zuvor, ebe Heßhuſtus mit ſeinem eigen

* finnigen Kopf das Spiel angerichtet, einen chriſtlichen Rath und Prediger

*. gebubt habt, und daß ihr zu Magdeburg in der Lehre lauter und rein vor

allen Städten im römiſchen Reich geweſen ſeid , auch einträchtig und friedlich

Ei mit einander gelebt bis auf dieſen Rumor und Lirmen , ſo die ausgeführten

- Prädicanten mit ihrer Schwärmerei angerichtet haben . Denn das iſt einmal

Et und gewiß wahr, daß fie nicht um Chriſti und ſeines Wort8 willen als

Z ! Diener Chriſti find ausgeführt, ſondern um ihrer böjen Thaten willen ; und

24 ob ſie ſich des Evangelii rühmen , das laffet euch nicht irren , denn ſie haben

En nur das äußerliche Wort im Maul obnie Geiſt und Glauben . Das bezeu

get ihre eigene That, daß ſie ohn Lieb und Sanftmuth mit Zorn , Pochen

und großer Ungeduld iyren Willen wollen gethan haben , welches der heilige

Geiſt nicht thut, ſondern ganz freundlich und gütig auch mit den rechten

5 Sündern handelt und umgebet, da dieſe Sdwärmer ſo greulich und deußlich

mit dem Rath pochen und ſcharren , da keine Sünde iſt. Darum find fte

nicht rechtſchaffene Diener Chriſti noch reine Prediger des Evangelii, dieweil

a fie jo trußlich in großem Zorn mit ihrer Obrigkeit pochen . Zudem wollen

ſie obn Beruf und Danf der Lente Prediger ſeyn , dringen ſich ein und wollen

nicht weichen , wenn man ſie urlaubt, ftracks wider Chriſti Gebot, da er

ſpricht : Wenn fie euch in einer Stadt verfolgen , ſo fliebet in eine andere.

Und wenn fie gleich fromm und mit Unrecht geurlaubtmären , ſo ſollten ſie

doch aus Chriſti Befehl gewichen ſeyn. Weil Heßlufius mit ſolchem Troß

und Frevel im Pfarrhaus und Umt blieb , ſo hat der Rath ibn billig aus

führen laſſen . Denn es iſt ein unerhörter Truß und Vermeſſenheit von einem

Prädicanten , welches von feinem Chriſten nie gehört noch erfahren iſt. Nun

wollen wir auch von andern ſeinen löblichen Thaten redeni. Vor das Erſt,

daß Hepbuſius das Halliſche Mandat verdammet und ſeine Bürger einmal

oder zwei dafür gewarnt hätte, daran hätte er recht und wohl gehandelt und

ſeinem Amt genug gethan , ſonderlich dieweil die Prädicanten und Kirche zu

Magdenburg damit nicht beſchwert worden . Da er aber alle Tage ohne Auf

bören in allen Predigten ohne Noth darauf ſchalt und auf des Raths freund

lid Bitt nicht wollt vierzehn Tag innebalten , da hat er unrecht gethan und

iſt ſeiner chriſtlichen Obrigkeit ungehorſam worden . Er ſollte je um Frieden8

und Einigkeit willen die vierzehn Tage gewartet haben und geſehen , was

darnach bätte folgen wollen . Wenn denn die Kirche und Prädicanten zu

Magdeburg mit ſolchem Mandatwären beſchwert, ſo hätt er gut Fug und

Recht gebabt, aud Pflicht ſeines Amt: dawider zu predigen ; weil aber der

Rath die Kirche und ihre Diener nicht damit beſchwert hat, ſo iſt es ein frecher

Breijel, v . Amidorſ. 10
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und trupiger Ungehorſam , daß Heßbuſius fich wider den Ratb geſett bat

und des Raths Bitt nicht hat wollen ſtattgeben . Zudem bedenfet ded ', Ini

das für ein Geiſt ſein muß, der den aufrühriſchen Brief Wilhelmi an die

Bürger in St. Ulrichs Pfarr als einen chriſtlichen Brief lobt und vertbei

diget. Denn die That WilhelmiEccii iſt nicht eine geringe, ſondern erſchrect:

liche, große , böſe aufrübriſde That. Denn da die Pfarrleute zu St. Ulrid

einen Pfarrer wählen wollten ,und der Rath ihnen gebot, fieſolltenmit der Babl

verziehen und innehalten , da hat gedachter Wilhelmus durch ſeinen Brief die

Bürger zum lingehorſam vermahnet und gebeßt, daß fie wider des Natvé

chriſtlich Gebot mit der Wahl ſollten fortfahren , welches nichts anderes iſt

denn ein Anfang und Eingang zu einer Aufruhr. Wenn der Rath papiſtijd

wäre und ein Verfolger des Evangelii, ſo möchte man einen Schein finden

und der Sachen helfen . Dieweil aber der Rath zu Magdeburg von Anfang

bisher dem Evangelio anhängig geweſen und daſſelbig in der höchſten Hoth

bekannt hat und dabei beſtändig geblieben iſt, ſo ſollt man mit dem Ratt

um des fremden Edicts willen und der Wahl halben eines Pfarrers nicht lo

geſchwind und trupiglich, gleid, ob ſie des Evangelii Feinde waren , gebandelt

baben . Derbalben der Natb ſolche unchriſtliche Schwärmerei Heßbuſii und

Wilhelmi, daß ſie ein ſolch freundlich und nöthig Gebot des Natbe verdammen

und für Sünde aufrufen , in keinem Weg hat dulden noch leiden ſollen . Denn

durch ſolchen Brief haben ſie den Nath zwingen wollen , daß er Pfarrer und

Prediger annehmen ſollt, wen die Schwärmer haben wollten. Jit daš recht ?

Iſt das chriſtlid ) ? Daß man einer dyriſfliden Obrigkeit mit dem Bann

wehren und verbieten will, daß ſie ſich bedenken und rathſchlagen , was man

für Prediger erwählen und annehmen ſoll ? Solches famıniemand ſtrafen

denn der Teufel und ſeine Glieder. Hierauf folget nun die höchſte und wich

tigſte Miſſethat Bartholomäi, die Zeit Caplans zu St. Jakob , daß er den

Rath sine consensu ecclesiae , sine ordinario processu , ohne Verbör,

Vermahnung und vorgehende Handlung aus lauterem Zorn in Bann ge

than hat, ſo man dody niemand bannen ſoll, es ſei denn zuvor für Gericht

genugſam verhört und erfannt. Darum iſt dieſe erſchredliche und teufliſde

Bosheit des Bartholomäi eine unträglide und unleidliche Schwärmerei, weldi

der gottloſe Schwärmer wider Gott und ſein Wort, wider den Befehl Chriſti

und Pauli gethan hat ; darum er auch billig und mit Recht ſeines Amts

entſeßt und geurlaubt iſt. Weil nun Heßbuftus folchen gottloſen , nichtigen

und aufrühriſchen Bann lobt und preiſt, ſo folgt unwiderſprechlich , daß er

eben durch denſelben aufrühriſdien Geiſt geritten und getrieben , welcher Bar:

tholomäum geritten und getrieben hat ; derhalben er billig mit Bartholomão

entfeßt und geurlaubt iſt. Und dieweil ſie nicht haben Urlaub haben wollen,

und er geſagt, er ſehe den Rath nicht an , er wäre nicht mehr ſeine Obrige

keit, und beide ſo frevelich im Amt bleiben wollten , ſo find fte billig ausges

führt worden . Denn die Leute sine iudicio ordinario et consensu ecclesiae,
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.

i obn Vermahnung und Verhör zu bannen iſt ein lauter Tyrannei und teufliſds

Vornehmen , und ſonderlich dieweil ſie den Rath um feiner öffentlichen Sünde

willen wider Gottes Gebot, ſondern allein darum , daß der Rath dem Heßhufio

I und ſeinem Anhang eingeredet hat, gebannt haben . Darum auch ſolcher Bann,

ſo wider Gottes Wort und Befehlaus lauterem Zorn , Frevel und Muthwillen

ei auf der Kanzelverfündigtiſt, ganz untauglich, unfräftig undnichtig iſt. Darum

* bitt ich eud alle, ihr wollet zufrieden und dem Rath gehorſam ſeyn; lobt und

danfet Gott, daß ihr der Schwärmer los ſeid ; es wäre nicht gut worden ,wenn

k ! ſie länger bei euch geblieben wären . Glaubtmir, es ſind nichtAlle Diener Chriſti,

* : die das Evangelium predigen , ſonderlich in Künſten und Sprachen Hochgelehrt

find ; der Teufel fann auch durch ſeine Diener das Evangelium predigen , und

mit größerem Schein und Anſeben , denn die rechten Prädicanten , aber bei ſeinen

E: Füßen und Klauen fenntman ihn , d .i.beim Ausgang und Ende, denn er thut

nichts aus Liebe , alles mit Zorn und Grimm und damit richtet er Unfried an

- und Zwietracht , und gemeiniglich nur um äußerlidyer Dinge willen . Dieweil

ihr nun aber über 36 Jahr, zuvor ehe Heßbuſius ſolchen Rumor und Tumult

angerichtet hat, das Evangelium von euren Prädicanten einträchtig und mit

Friede gebabt habt in allen Kirchen , daß ihr mit dem Rath und der Rath mit

en euch und ihr beide mit den Prädicanten und die Prädicanten mit dem Rath und

der Gemeinde feid eins geweſen und in gutem Friedemit einander gelebt habt,

ſo folget unwiderſprechlid ), daß der heilige Geiſt ſoldie Einigkeit durch eure alte

e Prediger in euch gewirft und geſchaffen hat; und wiederum , dieweil ihr um

des fremden Mandats willen und der Wahl halben eines Pfarrers ſeid un

eins worden , ſo folgt gleichfalls unwiderſprechlich , daß der Satan , der ein

Geiſt iſt des Unfriedens, ſolche Zwietracht durch Heßlufium angerichtet bat.

Warum wollt ihr denn den Satan in den Sdwärmern vertheidigen und den

beiligen Geiſt in euren Predigern verachten und verdammen ? Darum bitt

idy euch alle , ihr wollet euch an eurer Obrigkeit und ihrem Regiment nicht

ärgern , ſondern ihnen unterthänig und gehorſam ſein , ſie und eure Prädi

canten ehren und lieben , auf daß ihr mit ihnen und ſie mit euch das liebe

Evangelium einträchtlich hören und glauben . Desgleichen bitt ich euch , einen

Erbaren Rath ganz freundlich und vermahne ench als ein alter Diener Chriſti,

ihr wolletmit den Dienern Chriſti weislich und fürſichtlich handeln , nichts

thun noch fürnehmen , das wider Gott und ſein Wort iſt , ſondern des Herrn

Chriſti Wort allzeit für Augen haben und nach demſelbigen richten und regies

ren allezeit. Und bitt euch alle , den Rath und die Gemeine, ihr wollet dieſe

meine Vermahnung zu Herzen nehmen und nicht verachten , in Fried und

Einigkeit mit einander leben , denn an der Liebe erkenntman , wie Chriſtus

ſagt, daß wir ſeine Jünger ſind , ſo werdet ihr euren guten Namen und Ge

rücht, ſo ihr bisher im römiſchen Reich gehabt , nicht verlieren , ſondern ihr

werdet es behalten , nicht allein hie zeitlich, ſondern auch dort in jenem Leben

für Gott ewiglich." Amsdorf ſchließtmit folgenden Reimen :

10 *
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Ohne Vermahnen, Gericht und Verhörn,

Aus frevel großem Grim und Zorn ,

Keinen Menſchen , auch nicht ein Huen .

Soll man auf der Kanzel in Bann thuen .

Sondern ang Lieb und mit Sanftmuth,

Wie der heilige Geiſt audy gewiß thut,

Mag man das Fleiſd dem Teufel geben ,

Auf daß die Seel mog ewig leben .

Die Schrift Amsdorfs erregte großes Aufſehen ; die Uneinigkeit im

eigenen Lager brachte Freude auf der einen , ſchwere Verbitterung auf der

anderen Seite. Nic. Gallué war der Einzige unter den Flacianern , welder

außer Amsdorf den Muth hatte , Tilemaung maßlos unbeſonnenes und bef

tiges Auftreten zu tadeln ; doch hätte er gewünſt, daß Amsdorf nidt

öffentlich getadelt hätte. Amsdorf erwiderte ihm 62): „ Die Theologen

wollen zu viel ſeyn und greifen zu weit. Darum folgen ſolhe Scandala."

In gröbſter Weiſe ſdyrieb Wilhelm Eď an Amsdorf , ſeinen ungnädigen

Herrn 63) ; er nennt ihn einen unheiligen Herrn , wirft ihm grobe Unwiſſenbeit

vor, die hödyſtens durch den Unverſtand und das große Alter des Biſdors

entſchuldigtwerden könne, und droht ihm , ihn aus Gottes Haus d. i. drijt

lidher Gemein durch den Bann auszuführen . Amsdorf antwortete ihm iu

gleicher Münze am 14. Auguſt 1563: „ Id fann eure Thaten niďt billigen ,

nit ausmeinem Kopf oder Weisheit ,wie ihr mich bitterhöhniſch und ſpöttijd

anlügt, ſondern aus Gottes Wort und dem Befehl Chriſti ſag ich und ſchreibe,

daß euer Brief aufrühriſd und der Bann gottlos und nichtig iſt , und Trus

dir Teufel , daß du es umſtoßeſt , und werdet ihr auf meine grauen þaare

ſchießen , ſo will ich den Dreď nit allein auf euren Kopf werfen , ſondern

in euren Hals ſtoßen , daß ihr euren diden Dred freſſen ſollt ; deb bin id

ficher und gewiß." Milder ſchrieb Juder ( 4) ; er erflärt ausdrücklich : „ Was

ſonſten von Amsdorf zu halten ſei vonwegen ſeiner Gaben und Lehr, weiß ein

jeder Chriſtwohl, und was er zuvor Guts gethan , wird hiemit nicht verwer

fen ; ſondern was dies Urtheil belangt,weil es die Chriſten in große Sünde

führt,muß'man auf den Grund ſeben uud nicht auf die Perſon,welche als ein

Menſch aus unrechtem Bericht ein falid Urtheil ſprechen kann.“ Juder

behandelt Amsdorf als einen übel Berichteten und ſagt: „ Mir zweifelt nicht,

wenn der Herr von Amsdorf ſelbſt an Doctoris Tilemanni und der Andern

Statt geweſen und ſolche Dinge geſehen und gehöret, er würde gedonnert

und geblißt haben , und ſollt ihm gefehlt haben , daß er ſolde Beſpeidenbeit

gebrauchet ,wie Dr. Tilemann und die Andern gethan.“ Am Ungeberdigſten

aber zeigten ſich Wigand und Heßhuſen 65): Amsdorfs Seele ſei ſchon wieder

findiſch geworden , wie Zucker gebe die Lehre ein , werde aber im Magen zu

einem durch alle Ewigkeit unverdauten Kieſel ; der alte Heuchler lege um

fette Pfründen den Weltfindern ſo ſchöneHauptpfühle und Banffiſſen unter,

auf Pelzärmeln rubeten ſeine Argumente , und mit einer diden Bärenbaut
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füttere er die DeckeMofis über des Rathes Angeſicht ! Wigand rühmte ftoh,

wie ein Schulmeiſter Amsdorfen zu ſtreichen und ihn wie in der Kinderſtube

zu filzen ; die ganze Paſſionsgeſchichte habe ſich in Magdeburg wiederholt :

Einige ſeien Simon von Cyrene, Andere Chriſto ähnlich geworden ; der von

Luther vorausgeſagte Untergang aller Religion ſei da ; Amsdorf babe es

nicht wie Gott gemacht, als das Gerücht von Sodom vor ihn gekommen ,

zuzuſehen , obs ſo ſei, ſondern ohne Weiteres den Rumor der Freßbrüder

gebilligt! Amsdorf antwortete aber dem Hebbuſius66) als einem vom Mordo

geiſte gerittenen Satansfinde, das ſich mit Werfen , Federn , faulen und

lahmen Zoten umhänge , alle Schrift wolle gefreſſen haben und alle Kirchen

ni meiſtern und regieren . Wenn gleich ein Prädicant das Evangelium predige,

ſo fönne er doch wohl ſo einen ſeltſamen Kopf haben , daß er nit zu leiden

i Fei , „, wie jeßtund ſoldier Schwärmer viel ſind , die da wollen viri heroici

reyn und heroica opera thun , wie heroicus vir Lutherus gethan , ſo fie

1 : dod , nit die Leute ſind noch dazu berufen , daß ſie Iſrael helfen ſollen .“ Auf

den Vorwurf , daß die Magdeburger ſein Urtheil mit Thalern erlangt hätten ,

erwidert er , nie einen Pfennig geſehen zu haben , der ihm angeboten worden

wäre, geſchweige, daß er etwas empfangen und angenommen hätte. Führten

ſeine Gegner als Beweis , daß er von der reinen Lehre abgefallen ſei, einen

Beſuch an , den er von Major aus Wittenberg einpfangen habe, ſo ant

wortet er67) : „ Als Georg Major bei ſeiner Tochter war zu Eiſenady, bes

ſucht er mich in meinem Alter und Schwadyheit um alter Kundſchaft willen

und redetmit mir drei oder vier Wort, denn er war über drei oder vier

Minuten nit bei mir und ging wieder davon und redete fein Wort von der

Religion mit mir ; ſo wollt ich auch der Corruptelen nit gedenken , denn ich

List fann nicht mehr reden noch handeln in ſolchen Sachen , denn id bin halb

blind, taub und ſtumm ; darum ließ ich ihn auch alſo von mir gehen .“ Der

Streit mit den ausgetriebenen Prädicanten Magdeburgs hatte Amsdorf8

Alter ſebr umdüſtert , aber gab auch ein glänzendes Beiſpiel ſeiner uner

ſchrockenen Wahrheitsliebe und ſeines bis in den Tod ungebrochenen ſtrengen

Rechtsſinnes .

12 .

Amsdorfs Teftainent und Tod.

Sdon ſeit Jahren hatten ſidh bei Amsdorf die Beſchwerden des höheren

Alter8 mit Schwächung der Sinne eingeſtellt und am 10. Januar 1558

hatte er bereits ſein Teſtament aufgeſept, darin er ſeinen Schaß allen

Chriſten beſcheiden will 68). Der Mann, der bis zum Tode unter den

Waffen ſtand, Luthers Lebre rein und unverfälſcht gegen alle Deutungen

und Verdrehungen zu erhalten , läßt in ſeinem Teſtament alle von ihm bes

Lethal
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fämpfte Feinde Revuep affiren und zeichnet damit fein in ſtetigem Kampi

aufgezehrtes Leben . Hören wir,wie er lutheriſche Heerſdjau bält :

„ Es werden jekt ſo viel greulicher und erſchrecklicher Keßereien und

Irrthümer in der Chriſtenheit erregt, daß des Schwärmens fein Maß ned

Ende iſt , daß wir, wie ich beſorg , dis lieb Evangelium verlieren und nidis

denn die Hülſen oder den Buchſtaben daran behalten werden . Denn niemand

bleibt allein beim Wort , ſondern ein jeder erdenft und erdichtet ibin neben

dem Wort ein Eigenes und wills beſſer machen denn Luther , den Gott et:

weckt und dazu berufen hat, daß er Gottes Gnade und den Antiūriſt und

offenbaren ſollt. Aber dabei läßt es niemand bleiben , wollen alle init

den" Kraniden über die hohen Tannen fliegen , ſo ſie doci faum über die

dürre Heide kriedyen fönnen . Hie freucht Schwenkfeld , dort ſchmirmt

Oſiander ; bie reget ſich Calvinus, dort frümmt ſich Major ; hie idwimmen

die Adiaphoriſten , dort glimmen empor die Concordiſten . Und was ſoll is

Tagen : es wollen der Lehrer und Meiſter mehr ſein , denn der Zubörer ;

feiner will Luthers Jünger und Schüler bleiben ; ſie fönnens alle beſſer ; nus

fie aber machen , das ſehen wir für Augen : nichts denn eitel Rotten und

Secten , Zanf und Hader , daß ſchier kein Prediger mit dein andern eins iſt.

Zum Erſten finden ſich Schwenkfeld und dieWiedertiufer, die ridien

ihnen ein ſonders an und veradyten das Wort und die mündlide Predigt

des Evangelii, rühmen ihren beſondern eigenen Geiſt , Wort und Predigt,

und ob ſie wohl einen großen Anhang haben , ſo achte id , ihr doch nidt jo

groß , dieweil ſies ſo grob und unverſchämtmachen , daß ſie ihr eigen Geiſt,

Wort und Predigt größer adyten und höher heben denn Chriſti Geiſt , Wort

und Predigt. Lieber , was kann das für ein Geiſt ſevn , der die mündlide

Predigt des Evangelii, welche Chriſtus allen Menſchen zu predigen befohlen

hat, nicht allein veradytet , ſondern and verdammtund will , daß man ibrem

Roß und Geifer mehr trauen und glauben ſou denn Gottes Wort, gleid of

ihr Roß und Geifer Geiſt und Leben und Chriſti ewig Wort der Buchſtabe

und Tod wäre , wie ſie denn unverſchämt läſtern . Derhalben ſind ſie aud

nichtwerth , driß man ein Wortwider ſie rede oder einen Budyſtaben wider

ſie ſchreibe : denn wer Sdwenkfeld und ſeinem Wort mehr glaubt denn

Chriſtu und ſeinem Evangelio , der mag immerhin glauben , er iſt je nit

werth , daß er ein recht Wort höre oder leſe ſein Leben lang, denn ein folder

Menſd will ſdyledyt, muthwillig , verdammt ſeyn und in die Hölle fabren.

Wer will uns gewiß machen , daß ihre Worte Geiſt und Leben und Chriſti

Worte der Budiſtabe und der Tod ſeien , wie ſie vorgeben ! Sollt man fie

dod ), beide Schwenkfeld und Wiedertäuſer, allein um ſoldier Läſterungwillen

aus dein Land jagen , daß ſie nit allein ihren Geiſt, ſondern auch ihre eigene

Worte über und wider Gottes Wort rühmen . Derhalben wollen wir die

Sadie Hott befehlen , der hat bei ſid , bejďloſſen , wie lang er ihnen zuſeben

und verhängen will, daß ſie dieſe Lente um ihrer Sünde und Undankbarkeit
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willen verführen ſollen ; der wirds wohl machen und mit ihnen zu ſeiner

Zeit das Aufhören ſpielen , wenn der Zorn wird aus ſeyn und ein Ende

baben , wie Daniel vom Antichriſt ſagt. -- Zum Andern ſo kam nad

Luthers Tod heimlich hergeſchlichen Driander und riditet ihm aud ein

Sonderlidis an und hat ſeinen Stank hinter ſich gelaſſen , daß ſeine An

hänger nit allein in Preußen , ſondern auch in Oberdeutſchland gewaltig

(dwärmen und regieren und einen großen Anhang gewinnen und ſeine greu

liche Kegerei ausbreiten , dadurch nicht allein Chriſti Blut, Leiden und

Sterben , ſondern auch Chriſtus der Herr ſelbſt geſdımäht und ſeiner Ehren

entſeßt und beraubt wird , als neinlich daß ſie lehren und ſchreiben , Chriſti

Gehorſam , Blut, Leiden und Sterben ſei nicht unſere Gerechtigkeit. Das

weiß ich aber ſehr wohl, wenn durch den Glauben in den gefreuzigten

Chriſtum wir ſind gerechtworden , daß alsdann Gott mit ſeiner weſentlichen

Gerechtigkeit und mit Allem , das er hat und iſt , in uns wohnet. Aber

daraus folgt noch lange nit, daß die weſentlidie Gerechtigkeit darum ſollt

unſere Gerechtigkeit ſeyn , wie ſie geifern und träumen . Derhalben können

und ſollen wir um ihrer Träumeund Gedanken willen , welche nichts anderes

find denn persuasibilia humanae sapientiae verba , von den klaren und

hellen Sprüchen Pauli nit weichen und die gewiſſe Wahrheit der heiligen

Schrift fahren laſſen und dafür ihre erdichtete , ungewiſſe und dazu falſche

Träume annehmen und glauben . Müßte einer dudy toll und unſinnig ſeyn,

der um Koth und Dređť menſchlicher Weisheit willen das lauter , reine und

feine Gold göttlicher Wahrheit fahren ließe. — Ferner find auf der Bahn

die Sacramentirer, die haben aud feinen Spruch in der ganzen

Særift , der da zwänge und dränge, daß die Wort des Abendmahls Chriſti

ſollen figurative und anders denn ſie lauten verſtanden werden . Noch

dringen ſie durch und halten emſig an , ihren Irrthum zu vertheidigen , und

zwingen die Leute mit ihrer Weisheit menſchlicher Vernunft , daß fie ihren

Frrtyum glauben müßten , und laſſen alſo die hellen , klare und gewiſſe

Worte Chriſti fahren , da er ſpricht: Das iſt mein Leib , der für euch gegeben

iſt. Nun iſt je der figürlide Leib nit für uns gegeben , derhalben können

die Worte tropice oder vom figürlichen Leib nit verſtanden werden , ſondern

die Wort und Natur der Sprach zwingen gewaltiglich , daß die Wort, wie

fie lauten , von dem natürlichen , wahren Leib Chriſti und nicht tropice

noch figurative zu verſtehen ſeien . Iſts nit Sünde und Schande , daß man

propter impossibile physicum Gottes Wort, ſonderlich verba mandati et

instituti anders deuten , martern und dehnen ſoll , denn es an ihm ſelbſt

lautet ? Denn das iſt je gewiß wahr, daß keine mandata noch praecepta in

der ganzen Schrift des alten Teſtaments , etiam ea, quae in se sunt umbra

et figura futurorum , tropice oder figurative geredet oder geſchrieben ſind,

ſondern es ſollen und müſſen alle Gebot und Gefeß , wie ſie geredet und ge

chrieben ſind , plane et simpliciter , wie die Wort lauten , nach Art und
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Natur der Sprachen verſtanden werden . Wer könnt ſonſt ſie verſtehen , was

er thun und laſſen ſollt, wenn ſie finſter und dunkel wie die Figuren und

tropi ſind geſetzt und geboten worden. Dieweil nun Moſes ſeine Geſeke

und Gebote ohne Figur ſchlecht einfältig geredet und geſeßt hat: wie ſollt

denn Chriſtus die Gebot und Befehl ſeines Neuen Teſtaments dunfel und

ſinſter in einer Figur ſeinen einfältigen ungelehrten Jüngern gegeben , ge

redet und geſeßt haben , welche ihn nit verſtunden , wenn er deutlich ohne

Figur mit ihnen redete ? Wer nun die göttliche Wahrheit der Flaren und

hellen Wort Chriſti um der Philoſophia und menſchlicher Weisheit millen

will fahren laſſen und dafür an ihre Statt menſolidyen Träumen glauben

und anhangen will, dermags aufs ſein Abenteuer wagen und zuſehen , wie

es ihm gelinge. Ich will mit Gottes Gnad und Hilfe bei den Worten Chriſti

bleiben , ihnen glauben und dieſelbige verſtehen , wie ſie lauten , nemlid : das

Brod , das ich nehme und breche , das iſt mein Leib (nit ein figürlicher oder

tropiſcher Leib ), ſondern der Leib , der für midy gegeben iſt. Alſo glaub

und befenn ic), wie die Wort lauten , daß das Brod jei der rechte wahre und

natürlidie Leib Chriſti ; quomodo autem et qualiter, wie aber undwelder=

geſtalt das Brod der redite natürlidie Leib Chriſti iſt , das weiß ich nit, vers

ſtebs aud) nit, ich glaube aber um der Worte Chriſti willen , welche nit

lügen , fehlen , nod betrügen fönnen , da er ſpricht : das iſt mein Leib und

der Leib , der für eud) gegeben . Dieſe Worte der göttlichen Majeſteit und

der ewigen Wahrheit dringen und zwingen mid ), ſolches zu glauben , unan

geſehen daß es für der Vernunft und in der philosophia unmöglich (dyeint,

und ſollt auch billig alle Menſden dringen und zwingen , ihrem Gott und

Schöpfer mehr zu glauben , denn menſdlicher Vernunft und Weisheit, welche

in Gottes Sachen ganz ſtodblind iſt und nichts verſteht, wie Paulus ſagt ;

und ſolches zu glauben fordert die höchſte Noth unſeres Gewiſſens, daß wir

Gottes Wort nit ſo gering adyten und halten , wie dieSacramentíchwärmer,

welde ſagen und ſchreiben , es ſei nit vonnöthen , daß man glaube, daß das

Brod ſei der Leib Chriſti. W .18 iſt dann vonnöthen zu glauben , wenn

man Gott und ſeinem Wort nit glauven ſoll ? Sollman den Schwärmern

glauben ,was ſie ſagen ? Iſt denn die Weisheit menſchlidyer Vernunft mehr

denn Gott? Ach Gott vom vimmel, wie ſo gar verädytlid halten ſie die

Wort deines Sohnes und ihren Geifer menſdlicher Weisheit ſo hoch und

theuer , daß man ihrem Geſpei mehr glauben ſoll, denn den Worten gött.

licher Weisheit! Was nun das für ein Geiſt ſei, laß id ) einen Andern , der

Gott lieb hat, richten. Darum fliebe jedermann , der fliehen kann, und hüte

ſich für ſolcher grauſamer Gottesläſterung und ſonderlich für den ſpiken

Köpfen [Dr. F. Andrei), die ſich jeptund herfürthun und wollen , si Diis

placet, den Gottesmann Lutherum und den gottloſen Heiden Zwinglium

concordiren , daß ſie eines Sinns und einer Meinung ſeyn ſollen , ſo ſie doch

ſtrade contradictorie wider einander find. Denn welcher Chriſt wollte
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uthero glauben , wenn er eines Sinnes oder Meinung mit Zwingel wäre?

Der Teufel glaubte ihm auch nicht. Aber das ſind die recht ſchuldigen Ge

ellen , die dem Faß den Boden ausſtoßen und des Spiels ein Endemachen

* verden , daß wir unter dem Namen und Sdyein des Evangelii Gotttes Wort

verlieren und weder Chriſtum noch ſein Evangelium behalten werden . —

*** Zum Dritten ſind vorhanden die Majoriſten ,welche lehren und ſchreiben ,

Maß gute Werf zur Seligkeit vonnöthen find. Nun iſt gewiß wahr, daß

jute Werf als Früchte des Glaubens einem Chriſten vonnöthen find,

F iber nit zur Seligkeit, welche er bereit für allen Werfen durch den

Glauben erlangt ; dem Glauben aber ſollen und müſſen die Werfe fol

gen , ihn zu bezeugen und gewiß zu machen . Derhalben wir auch dieſe

Propoſition verworfen haben und noch verwerfen , quia sonat meritum .

1 :Dawider ſagen nun die Majoriſten , daß dieſelbe Propoſition auch wahr ſei

im Geſe , denn Gott habe die Werfe geboten bei Verluſt ewiger Seligkeit,

darum ſeien die Werfe im Geſek vonnöthen zur Seligkeit , denn Gott fordere

**.von uns einen vollkommenen Gehorſam . Dieß iſt das einige und ſtärkſte

* * Argument, das ſie haben , die andern alle ſind nicht eines Strohhalms werth.

3 .Darauf ſag ich furz mit Paulo und Luthero : Daß Gottes Geſeß einen voll

r : fommenen Gehorſam von uns fordere , das fann Niemand läugnen ; 18 er :

E " fordert ihn , aber nit darum , daß der vollkommene Gehorſam unſerer Werfe

zur Seligkeit vonnöthen ſei, ſondern darum , daß das Geſeß und unſer Unver

in mögen und Schwachheit anzeige, daß wir uns ſelbſt erkennen , daß wir ſolche

6 . Werke nit thun können , und daß es uns unmöglich iſt, ſolchen Gehorſam

2 zil leiſten , und derhalben uns als ein Zucytineiſter weiſe und führe zu dem

verheißenen Samen Jeſu Chriſto , von welchem das Geſeb zeugt und ſchreibt,

daß wir von ihm den verheißenen Segen d. i. den vollkommenen Gehorſam

durch den Glauben empfahen und nehmen ſollen . Alſo verſtehet Paulus das

Geſep und Lutherus , undwerd anders verſtehet, als ſollt eg unſere Werke

e von uns als nöthig zur Seligkeit fordern , der verſtehts nicht recht. Darum

i es fährlich iſt , dieſe Propoſition zu lehren , denn die Leute fielen flugs dar.

auf, daß ſie meinten , die Seligkeit mit ihren Werfen zu verdienen , wie denn

die Natur menſchlicher Vernunft nit anders verſtehen fann noch vermag,

i als wir im Pabſtthum geſehen und erfahren haben . Um ſolcher Fahr und

großer Fährlichkeit willen fann man dieſe Propoſition unter den Chriſten

* nit dulden noch leiden . — Zum Vierten ſind die Adiaphoriſten vor

handen , die haben mit ihrem Leipzigiſchen Interim , welches ſie den Kirchen

Chriſti zu halten aufgelegt und geboten haben , ein groß und ſchwer Hergers

niß angerichtet, das noch auf dieſe Stunde in den Gewiſſen der frommen

Herzen fich regt und ſie verwirret , hart verwundet, betrübt und irre macht,

daß ſie nit fönnen geſtillet noch geheilt werden . Denn da ſind für Augen

die frommen chriſtlichen Prädicanten , welche ſie um des Leipzigiſchen Jute

rims willen verjagt haben , oder je gerathen , daß fie ſollen verjagtwerden ,
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welches ſie für feine Sünde erfennen , achten noch halten , ja ſie vertheidigend

noc und laſſen die Leut in ſolchen Sünden ungereuet und ungebüßet ſterkvi

Nun müſſen ſie ſelbſt und jedermann befennen , daß ſie zu viel gethan und

zu weit gegangen ſind , denn ſie haben die neue Ordnung des Leipzigijde

Interims zu Wittenberg nit dürfen an oder aufrichten , haben doch gleidrok

andere Leute, ſonderlich die Prädicanten dazu gezwungen , daß ſie ſolo

nit haben angenommen , die hatman abgeſeßt und verjagt. Zum Andern je

laſſen ſie jest ſelbſt etliche Stück derſelben Ordnung, darum ſie Andere ver

jagt haben , an viel Orten fallen , und alſo mit der That anzeigen , die The

mit ihrem Interim zu weit gegangen ſeien und zu viel gethan baben , und

ſonderlid)mit der Meſſe, daß ſie aus der Communio populi ein Spectafel

und Kirchengepringe der alten Opfermeſſe gleich gemacht haben , und wollte

die Communio populi , welche Chriſtus allein eingeſetzt hat, obn alle Menen

herrlicher und beſſer machen , denn ſie Chriſtus geſtiftet und gemadyt but.

Dieweil nun ſolche Vergerniß nit weggenommen oder aufgehoben wird, is

fann den armen betrübten und verwundeten Gewiſſen nit gebolfen werden ;

derhalben können wir mit ilinen nit eins werden und uns ihrer Sünden

theilhaftig machen , die Aergerniß werde denn aufgehoben , daß ſie ihre Sünte

erkennen und befennen. Denn es iſt nit eine perſönliche Sünde , die in

ſtillſchweigend fönnt hingehen laſſen , ſondern es iſt eine öffentlide Siinde

des Miniſterii, des Amts , jedermann offenbar , fund und bewußt, daß die

Prädicanten um des Leipzigiſchen Interims willen verjagt ſind , darum mine

es öffentlich befannt ſein , daß ſie ihnen unrecht gethan haben , auf das Fe

wiederum in integrum reſtituirt werden , nit ins Amt, da ſie geweſen ſind,

welches fie , als id) hoff , nit begehren , ſondern in honorem suum ,weldes

fordert der Adiaphoriſten höchſte Nothdurft , wollen ſie ander8 Cbriſten fenn

und Vergebung der Sünden erlangen , denn ohne Erfenntniß der Sünde

wird keine Sünde vergeben . Noch ſind zwei fürnehmliche Irrthümer dabinten:

der eine gehört zum Majorismo, die da lehren und dreiben , daß derMenſd

kann aus natürlichen Kräften ſeines freien Willen Gottes Wort annehmen

oder,wie ſie reden , assentiri potest verbo , apprehendere promissionem .

Wenn das wahr iſt, ſo iſt der Majorismus und der Sophiſten Theologia

wahr, die da lehren , der Menſch müſſe ſich durd ſeine Werfe bereiten zur

Gnade. Aber es iſt des Satans behender und liſtiger Griff , damit er die

Leute von Chriſto z11 ihrem freien Willen , von der Gnade Gottes auf ihre

Werfe führe , daß ſie auch etwas thun und den erſten Stein legen , denn ſie

vermögen und fönnen wohl aus ihren natürlichen Kräften dem Wort glauben

oder beifallen , die Verheißung annehmen oder begreifen und dem þeiligen

Geiſt nit widerſtreben , und wenn ein Menſch das thut, dem wird Grade

und der heilige Geiſt gegeben . So Jene. Wenn nun der Menſch folded

thun kann , ſo hat er im Paradies nichts verloren . Weil aber dieſer Irrthum
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hefo gar bloß und grob iſt, daß er nit einen Spruch der Schrift hat , damit

er möcht beſchirmtwerden , ſo will ids dabei bleiben laſſen und Gott be:

* * *' fehlen . Sie haben nichts für ſich denn persuasibilia humanae sapientiae

* verba , aus der Philoſophia geſponnen , durch die Kunſt des Wohlredens

11,12 geziert und geſchmüdt. Wer nun dem mehr glauben will denn Chriſto Jeſu ,

O da er ſpricht: Ohnemidy fönnet ihr nichts thun ! der mags thun und immer

yin fahren . Dieſer Spruch redet nit allein von den äußerliden Händeln ,

Fortune wie ſie ein Ausgang oder Ende nehmen ſollen , ſondern redet vom Willen

No tient des Menſchen in geiſtlichen Sachen , daß er ohne Chriſtum nichts wollen , thun

Win7 und fürnehmen fann . Denn ſo der Menſch die Weltſachen nit fann nach

men ſeinem Willen wider die Leute hinausführen , daß ſie , wie er will, ein Ende

Bierce nehmen : wie ſollt er denn wider den Teufel etwas thun oder ausridyten in

ten geiſtlichen Sadyen , ſo ſeiner Seelen Seligkeit belangen ? Darum iſt ſolche

bythe Gloſe ein lauter Gewäídy menſchlider Vernunft, damit man dem gemei.

face: nen Leſer das Maul aufſperre , als ſei etwas Sonderliches geſagt. Der

halben ſchleußet ſich gewaltiglich , daß der Menſch aus natürlichen Kräften

It ſeines freien Willen8 ohn Chriſtum nichts wollen noch fürnehmen fann ,

und obwohl der Menſch nit ein Kloß oder Blod iſt, ſondern eine lebendige

og Greatur, die einen Willen bat, dadurch der Menſch liebet und baſſet , ſo

He fann er doch aus ſeinen natürlichen Kräften , dieweil er durch die Erbſünde

verderbt und vom Teufel gefangen gehalten wird , nit lieben noch haſſen ,

note was Gott liebet und haſſet, es fomm denn Chriſtus mit ſeinem Geiſt und

mache ihn vom Satan frei , der ibn gefangen hält, daß er lieben und haſſen

thig muß , was der Teufel will. Erſt wenn der Menſch verneuet iſt und aus

it dem Gefängniß erlöſt, ſo mag er das Wort hören , lieben und annehmen ,

will oder wie ſie reden , apprehendere promissionem , verbo assentiri et non

labore repugnare spiritui sancto. Dalin will der Teufel, daß wir die Gnade

verdienen und erwerben ſollen , daß wir etwas haben , damit wir uns für

Gott rühmen können . — Zulebt ſind Etlidie, die lehren und ſchreiben , daß .

die abgeſchiedene Seele Chriſti der Höllen Pein gelitten habe, davon die

Schrift nit ein Wort meldet. Denn in der ganzen Schrift wird nit einmal

der abgeſchiedenen Seele Chriſti oder eines einigen Menſchen gedacht, ſondern

wenn die Sørift der todten Menſchen erwähnt, ſo redet fie nit von ihren

Seelen , ſondern vom ganzen Menſchen . Alſo redet ſie auch vom ganzen

Chriſto und nit von ſeiner Seel,wenn ſie von ihm ſagt, er hab die Pein der

Höllen erlitten , welches er auch gethan hat im Garten und am Kreuz, da er

mit dem Tod fämpfet und blutigen Schweiß ſchwißet, und da er ſchrie :

Mein Gott ,mein Gott,warum haſt du mich verlaſſen ! So nun dieſe Lehrer

ihren Wahn und Meinung vertheidigen wollen , ſo müſſen ſie aus der Schrift

drei Stück beweiſen , das wird ſie ſauer und ſchwer ankommen und wie mich

dünft , ihnen unmöglich ſeyn. Zum Erſten müſſen ſie beweiſen , daß die

Hölle ein leiblicher Ort ſei für den jüngſten Tag. Zum Andern müſſen ſie
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beweiſen , daß die abgeſchiedenen Seelen für dem jüngſten Tag ſeben , bören

und füllen können , dieweil die Shrift flärlich ſagt, daß fie ſchlafen und nit

wiſſen , was man hie auf Erden thut. Zum Dritten müſſen ſie bereiſen ,

daß die abgeſdicdenen Seelen für dem jüngſten Tag gepeinigt werden , in

doch Chriſtne ſpridit : Sodom und Gomorrha , Tyrus und Sidon merceni

am jüngſten Tag leichter haben , denn die Städte, ſo das Evangelium gehört

haben ; daraus folgt , daß fie ießt ſchlafen und ruben und feine Pein füblen.

Und wenn ſie gleich dies alles beweiſen könnten , welches ihnen doch unmig:

lich iſt, ſo haben ſie doch noch nit bewieſen , daß die abgeſchiedene Seele

Chriſti der Höllen Pein gelitten habe, ſondern da ſteht die Shrift feſt unbe:

weglich , daß unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus an Leib und Seel der Höllen

Pein gelitten habe und daß er uns davon erlöſete. Darum wärs ohn Roth,

eine ſoldie neue ungewiſſe , ja lauter erdichtete Menſchenopinion zu ertegen

und an Tag zu bringen , dadurch der Satan das Kreuz und Tod Chriſti

gering macht, als ſei's nicht genugſam zu unſerer Erlöſung , ſondern die

Seele Chriſti hab auch nach dem Tod Chriſti in die Hölle fabren müſſen ;

welches ein neuer Fund und Griff des Teufels iſt , ja ein feuriger Pfeil,

damit er die einfältigen Herzen verwundet und vergiftet, daß ſie vom Streu;

und Tod Chriſti auf Menſdenträume geführet , daß fie Gottes Wort vers

laſſen oder verachten und Triumen und Lügen glauben müſſen . Derbalben

iſte vonnöthen , daß wir waden und uns wohl fürſehen , daß er uns nit

erſchleiche und verſchlinge, das er wohl laſſen muß , wenn wir bei Gottes

Wort bleiben und davon nicht weichen , ſondern feſt daran hangen und balten ,

nichts Neues anbeben oder aufbringen . – Dieß iſt mein Glaub und höcfter

Schap , den id , habe, welchen idy hiemit allen frommen Chriſten will beidei

den und initgetheilt und zur Leste gegeben und daneben gebeten haben , fie

wollten bei der reinen Lehr des Evangelii bleiben und ſich für allen Slojen ,

Deutungen und Auslegungen der Hochgelehrten hüten , damit ſie die Sprüde

der Schrift deuten und erklären , daß fie ſich mit der Weisheit menídlider

Vernunft reimen und der Philoſophie gemäß Feyn ſollen. Denn das iſt eins

malwahr, daß faſt alle Keßereien und alle falſche Lehren der Vernunft ge:

mäß ſind und aus Philoſophia geſponnen , alſo geſeßt und geſtellt , daß es

die menſchliche Vernunft verſtehen und begreifen kann. Dieweil denn Alles,

was ſich in Gottes Sachen mit der Vernunft reimet, fährlich und verdigtig

iſt, ſo iſt nidits beſſeres denn weit davon und ihrmüßig gegangen : denn es

fann ein Chriſt nicht beſſer thun, ſo er ſicher fahren will, denn daß er ſich

in der heiligen Schrift für allen Gloſen undmenſchlicher Weisheit der groß

und hoch Gelehrten hüte und bewahre als für dem Teufel ſelbſt , denn fie

fönnen mit der göttlichen Weisheit nit übereinkommen ; denn ſo bald ſie auf

einander ſtoßen , ſo muß eins brechen , weichen und untergehen , ſie fönnen

ſich bei einander nicht leiden , denn fleiſchlich (d. i. menſchlich ) geſinnet ſeyn

iſt eine Feindſchaft wider Gott, und der natürliche Menſch weiß nichts von
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Gott, darum fann er ohn Geiſt und Gnade des Worts die Sørift nicht

recht deuten , gloſiren noch auslegen , er ſei ſo hochgelehrt, als er immer wolle."

Das ſtarre Lutherthum hat ſich in feiner Perſönlichkeit ſchärfer ausge

prägt, als in der Amsdorfø, nicht einmal in Luthers eigener Perſon , denn

Luther iſt mehr als ſein Syſtem , Amsdorf geht in Luthers Syſtem auf; darum

ſteht er dem lebenden Luther je und je gegenüber mit aufgehobenem Finger,

um den frei waltenden Geiſt in die Schranken des Syſtems zu weiſen ; darum

ſteht er über Luthers Grab ein unerſchrođenerKänipe und unermüdeter Wächter,

die Fahne zu ſchwingen , welche den Händen des Führers entſunken iſt.Luthers

Schriften ſind ihm der authentiſche Commentar des Gottesworts : wie dieſes,

To ſollen auch jene vor aller Fälſchung bewahrt werden : die Auslaſſung vier

ganzer Paragraphen in Luthers Schrift wider die Sdwarmgeiſter, welche

dieWittenberger Ausgabe der Lutherwerke fid hatte zu Schulden kommen laſſen ,

veranlaßt Amsdorf zu einer eigenen Schrift69); unter ſeinen Auſpicien und

auf ſeinen Antrieb wird die Jenaer Ausgabe von Luthers Werfen veranſtaltet,

und er ſchreibt zu ihr die Vorrede, in welcher er aufs Neue gegen andere

Auslaſſungen der Wittenberger Ausgabe eifert und in einen neuen Federkrieg

verwidelt wird 7'). In Luthers Sd)riften ſiebt er den Avidluß evangeliſder

Dogmatif und Ethif ; jede Fortbildung des Syſtems gilt ihm für unbefugten

: Vorwiß , jede Aenderung für teufliſden Abfall. Seinem ſcholaftiſdien . Ver

fland iſt alle Speculation unzugänglicy ; je älter er wird , deſto größeres Mißs

trauen begt er gegen alles menſcliche Denken ; in jeder freieren Bewegung

des Geiftes ſiebt er eine finneiging zum Neid des Antichriſts ; voll glübenden

Eifers gegen die päuſtlide Hierarchie und Alles ,was in Lebre und Cultus an

den Katholicismus ſtreifte, iſt er dod , ſelliſt nicht frei vom hierarchiſchen

Geiſte , denn ſeine Willensſtärke iſt größer als ſeine Geiſtesfraft. Darum

entſprach auch dem gewaltigen Anlauf, welchen er gegen das Interim nahm ,

Der Erfolg nicht. Den thatkräftigen Mann überfommt der Unmuth , wenn's

... an ein langes Disputiren gebt , und der praktiſde Kirchenmann taucht ſeine

Feder in Galle , wenn er zum Sdireiben verurtbeilt iſt , weil er nicyt bandeln

fann . Der greije Amsdorf hat vom Tode Luthers an das Gefühl, daß er ſich

felbſt überlebt hat: er verſteht die Neuzeit nicht mehr und achtet es auch nicht

der Mübewerty , fie verſtehen zu lernen ; allenthalben fiebt er nur Zeichen des

nabenden Gerichtstages : es gilt nur noch die Ueberreſte der alten guten

Zeit zu retten vor dem kommenden Untergang. Darum hat er nie daran -ges

dadt, eine Partei um ſich zu ſHaaren oder eine Schule zu gründen ; er gebt

leinen Weg für Fidyund ſtehtnid)t an , auch den treueſten Genoſſen die Freunds

Idaft aufzufündigen , wo ſie ihm in dieſem oder in jenem Stück zu viel oder

ju wenig thun. Sein Charakter iſt ſchroff, nichts weniger als liebenowürdig,

aber edel wie gereinigtes Gold ; ſelbſt ſeine erbittertſten Feinde vermögen ihm

nicht ein Solacke anzuhängen . In freiwilligem Cölibat lebend zeigt er ſich

als einen zärtlichen Bruder ſeiner an Caspar von Teutleben verheiratheten
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edien Schweſter , als beſorgten Dheim ſeiner Neffen Georg und Cbriſteri

welche er in Magdeburg bei fich hatte und auf ſeine Koſten ſtudiren ließ. As

eine Liebhaberei wird uns von ihm erzählt, die Gartenkunſt. Er iſt arm ate

freigebig , auf Formen des Umgange haltend aber frei von allem Stolz ar

ſeinen Biſchofstitel und Rang ; ſeinen Biſchofsſig betrachtet er bis an feite

Tod als ſein gutes Recht, doch iſt ihm die Ehre eines Exul Christi grige .

Ueber Alles geht ihm die Wahrheit und mit ſeltenem Freimuth ſagtet

auch den Mächtigen ins Geſicht. Sein Bild iſt der Wiederſchein ſeines inneta

Menſden : eine gedrungene Geſtalt mit ſcharf ausgeprägten Geficiazioni

hoben Augenbrauen , gebogener Naſe , feinem Munde, gefränſeltem Bart.

Er ſelbft ſchrieb im Jahr 1556 unter daſſelbe den Reim :

So ſahe der alte N . Amsdorf graw

Drey und ſiebenzig Jahr genaw ,

Gin Feind der Adiaphoriſterey

und aller Parten Schwärmerey .

Sein Mottowaraus Col. 2.: „ Laſſet euch nicht betrügen mit vernünftige

Reden , die der Vernunft eben und gemäß ſeyn , als die Lebre vom freten

Willen , daß der Menſch aus ſeinen Kriften Gottes Verbeifing annetme

und ergreifen fann .“ Ein reidies und mübevolles Tagerwerf lag binter itu ;

er war alt und lebensſatt , und der in der Schule des Gebets gereifte brit

batte nur den Wunſch der Erlöſung. Am 14 .Mai 1565 Morgens ledus uk

entſchlief der mehr als 81jährige Greis und ward im Chor der Eiſenader

Hauptfirche zu St. Georg vor dem Altar beerdigt. Der Superattendent M .

Johannes Altendorff bielt die Leichenrede. Der Leidenſtein gibt ſein Bild und

die Inſchrift: Anno Domini 1565 , 14. TagMaii iſt der edle und ehrwürdige

Herr Niclas von Amsdorf, verjagter Biſchof zu Zeiz und Naumburg in Gorte

ſeliglich verſchieden , ſeines Alter : 82 Jabr. Job am 19.: Ich weiß, das

mein Erlöſer lebt und wird mich hernach aus der Erden auferweden und

werde darnach mit dieſer meiner Haut umgeben werden und werde in meinem

Fleiſch Gott ſehen .

Nicolaus von Amsdorf.

Hie liege , ruhe und ſchlafe idy ,

Bis Chriſtus am jüngſten Tage wedketmidy ,

Der da regiert und lebet ewiglich

Und vom Tode erloſet midy.

Ab ich entſclafen und begraben bin ,

So wird er mich dody růcken hin

Aus dieſem Grab , und mich umgeben

Mit meiner Haut zum ewigen Leben .

Alsdann wirds gewiß geſchehen ,

Daß id in meinem Fleiſch werd ſehen

Mit mein Augen Gott den Herrn mein

Und ewig fein Mitgenoß ſeyn .

Veniens veniet etnon tardabit.
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Mit Amsdorf ſtieg der Legte aus dem Kreiſe der Reformatoren ins

- - - rab, ein Mann auch in ſeinen Härten ehrwürdig , ein gotteifriger Geiſt, ein

" ild wie aus einer anderen Welt für unſer im Glauben ſo blaſirtes Geſchlecht.

Bemerkungen.

1) Die Biographieen Amedorfo von Spangenberg im Adelslericon , in

- dami Vitae Theol., Rettner's ClerusMagdeb., ſowie Berguer' zwei Programme

M agdeb. 1718) ſind hódíſt oberflächlidy. Winke zu einer beſſeren Ausbeutung des

orhandenen Materials gab zuerſt Dr. Schwarz in Herzog8 Real - Encyflopädie

S . 289 - 292 . Sehr ergiebig zu dieſem Zwerte ſind die in der Weimariſden

Bibliothef aufbewahrten fünf Foliobånde (Nr. 38 — 42) handſchriftlicher Ams

orfiana unter dem Titel: Nicolai Ambsdorfii Episcopi Naumburgensis Manu

cripta Theologica , quorum maxima pars typis non est evulgata . Conquisita

- t comparata magno studio a Martino Friderico Seidell , Consiliario Bran

. . .enburgico. Unrichtig iſt in Vorſtehendem die Bemerfung , daß das Meiſte nicht

edrudt jei ; vielmehr iſt der größere Theil dieſer Manuſcripte audy gedruckt (wie :

oohl mehrmals unter andern Titeln ); da es aber ſehr ídywer ward , eine voll

tändige Sammlung der zahlreichen gedrud ten Schriften Amotorfs fid zu ver:

chaffen , vermochten wiederholt dieſe Manuſcripte auszuhelfen . Ebenſo boten die

M ünchener , Gothaer und Wolfenbüttler Bibliotheken Briefe Amsdorfs. Endlich

purde id ; durch Bedf's Johann Friedrich der Mittlere auf die Excerpta Nicolai

Rebhan Superintendentis Isenacensis Historia Ecclesiastica Isenacensis auf:

.. . nerfiam gemacht und erhielt durd, die Güte dieſes Hochverdienten Gelehrten das

M anuſcript der Gothaer Bibliothek (B . 210 ) , welches 1621 geſchrieben , manche

wichtige Quellen benugt hat, die jest nicht mehr zugånglich wåren .

2 ) Album Academiae Vitebergensis ed . C . E . Foerstemann , p . 5 . , wo

er auſgezeichnet iſt als Nicolaus ampszdorff .

3 ) Luthers Briefe bei de Wette I , S . 35.

. 4 Strena Lipsiensis vel Eulogium Lutheri Lipsio - Papisticum , i. e .

Epistola Petri Mosellani de Colloquio anno 1519 in Arce Lipsiae habito .

Addita sunt duo epesagmata eiusdem argumenti: 1 ) Aliquot aliorum Papi

starum de B. Luthero iudicia , 2) Epistola Nicolai Ambsdorfii eodem de

Colloquio. Studio et opera Joann . Forsteri. Viteb . 1609. 4 .

5 ) Wir verdanken der Güte des Herrn Prof. Dr. v . Sdeurl in Erlangen

die Abſchrift der beiden folgenden in ſeinem Familienarchiv befindlichen Briefe

Sdeurls an Amsdorf: 1 ) Ad dominum Nicolaum de Ambstorff. Sobrie vivere,

in dei timore ambulare et aestate frui , accelerat enim hiems. Ex Misna re

deunti literae tuae redditae sunt. Nihil est, quod de amicitia mea dubites,

qui sine intermissioneme habebis amicum : quid quod literis , nisi forte aliud

arbitrabere, non indiget. Cum Francisco pactae sunt induciae, donec par

tibus placuerit. Magis itaque quiescent bella quam bonae literae , quibus

maxima est contentio ; deus faxit , ne diu vestrum aliquiacie cedant liceatque

theologari praeter Aristotelem . Quod Wittebergenses fideliter laborant tan

quam antesignani strenui, testantur hoc multae academiae. Ut in rebus

novis fieri solet , pro arbitratu quisque iudicat; de nobis tamen bene iudi
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cabitur, si legem Dei observaverimus, hoc scientes, non ad otium sed b

borem et literas nos natos, quanquam de fratribus et qui otio et ebrieta
torpescant, nihil altius cogitantes , pleraque sinistra eunciantur. Tu se

vale et deum pro meora . Hospitem Margaritam Wenceslai et nostro nomi

saluta. Iterum vale. Nurnbergae calendas Octobres anno a partu virgit

1517. Conclusiones tuas transmisi Eckio Ingolstadiensi, quicum utpote ru

bono opto te constituere amicitiam . Frater tuus Christofferus Sebeur

I. U . doctor. 2 ) Domino amicissimo de Ambstorff. In lege Dei ambalar

Quo in statu sint omnia , renunciabit familiaris noster , quem ad te mitties:

et rogamus Conradum Volkhamer una cum meis Tucher et Pemer sic che

mendatum , ut ita apud te gloriari possint, commendationem nostram apa:

academicos Vitteb . aliquid valuisse , si modo dicendi sunt academici deser

tores et qui fugam moliuntur. Renunciatur praeterea , esse te desiden

bibulum , antiqui scientiam , religionem , literas et parsimoniam parum co

rare . Quae minime arbitror , qui te velim esse omnium eruditissimum , it

ligiosissimum . Cogita vi etiam serium senem et frugi patrem familias , quals

scilicet esse debuisti. Ceterum haec scripsi per iocum , ne nihil scriberen

ad te , qui amicorum principatum obtines. Wenceslaus egregius praedicater

te salutat. Vale etc,

6 ) G8 iſt die wohl das Schriftchen : Ain diriſlid Vorbetradtung un:

Bekaenntnuß inn Gott , jo man will betten Dag Hailig Vatter unſer. Glingen

auß den Predigen Dr. M . Luthers zu Wittenberg . Von dem Wirdigen Ficela:

von Amsdorff Licentiaten inn Teutſd ) gebradyt .

7 ) Vergl. die Lebensbeſchreibung von I . Jonas.

8 ) Cf. S . F . Hahnii collectio monumentorum , T . II , p . 459 – 478.

9 ) Vergl. Amodorfs Sdyrift : Daß Meldyior Hoffman ein falider Propbe

und ſeine Lehre vom jüngſten Tage unredyt und wider Gott ift. 1528 . – Daf

Niclas Ambsdorf, der Magdeburger paſtor , ein lügenhafter falſdyer najengeii ſei

öffentlid , bewieſen durch Melchior Hofmann , Königl. wirden geſegter vrediger

zum Kyl im lant zu Holſtein . Kiel 1528 . Vergl. Cornelius, Geld . des Mór

ſteriſchen Aufruhrs, 2. Budi , S . 283.

10) Has Propositiones defendet Nicolaus Amsdorfius Magdeburgae,

quando voluerint adversarii (s . 1.) 1533. kl. 8 .

11) Das Original befindet ſich im Provinzialarchiv zu Magdeburg; abat

drudt in Fr. W . Hoffmann , Geſch, der Stadt Magdeburg II , S . 104 .

12 ) Hierher gehören folgende Flugſdyriſten Amsdorfs : 1) Dem Erwürdigen

und & rbarn Senior und dem ganzen Thum -Capitel zu Magdeburg, meinen lieben

Feinden und Verfolgern . Magdeb. 1528 . 2 ) Unterricht warum die Thumprediger

nicht haben dioputiren wollen . 1528 , 3 ) Nic. Anddorf den Thum - Predigern zu

Magdeburg. 1528 . 4 ) Auf Grfordern der Thumprediger zu Magdeburg erbeut fid
zu disputiren auf dem Künftigen Reichstag zu Regenspurg Nic. Amsdorf. 1528 .

5 ) Daß die Werfe nidyt reditfertigen , ſondern der Glaube allein , wider die Thum

Prediger zu Magdeburg. 1528. 6 ) Daß die Mündiiſde Wort und Rede, gute

Werke find zur Seligkeit vonnöthen , nicht zu dulden noch zu leiden ſein . 1529,

Von den Schriften der Gegenpartei fam mir bloß die folgende zu Geſicht: Bom

Glauben und guten Werfen , was die vermogen zur Rechtfertigung und Seligieit.

Chriſtliche Unterredung der Prediger der Erzbiſchoflichen Kirdyen zu Magdeburg,
was fie darvon gelehrt haben. Darinne auch verlegt wird das Sdmadybúdleyn,

welche Niclas Amßdorff dowidder hat laſſen ausgehen. 1528 . 4 . ( 18 Blåtter.)

13) Abgedrudt in Richters K . D . I , S . 154 ff .
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14) Ein ſchöner Sermon von dem Wort, Zeichen und Sacrament. Nicol.

(m odorff. Aus dem Wittembergiſchen anno 1535 getrudten Gremplar mit Fleiß

ach getrudt zu laugingen durch Leonhart Reinmichel. 1597 . 8 . (14 Blåtter.)

15 ) Notermund (Erneuertes Andenfen , S . 38 .) führt eine mir unbekannte

Schrift an ,welche Amsdorf hierüber unter dem Titel geſchrieben : Urſach , warumb

ie beiden Prådicanten Johann Grawart und Heinrich Knyge aus Godlar ver :

rieben find. Magdeb. 1531.

16 ) Epistolae Domini Nicolai Amsdorfii et D .MartiniLutheri de Erasmo

Poterodamo. Wittebergae 1534. 8 . .

17) Abgedruckt im 2 . Wittenb. Theil f. 336.

18) C . Ref. IV . p . 342 ff .

19 ) C . Ref. IV . p . 446 ff.

20 ) Bei L . Ranfe , Deutſche Geſch. im Zeitalter d. Reform . Bd. 4 . S . 212.

21) C . Ref. IV . p . 683 ff. und 697 ff.

22) Vergl. Bericht über die Wahl und Einführung des N . v . Amsdorf als

Bifchof zu Naumburg , aus dem ſtädtiſchen Archiv zu Naumburg mitgetheilt von

lepfius in Fürſtemann Neue Mittheil. II , 1 . S . 122 ff.

† 23 ) Wahrhaftige Copey einer Schrifft, ſo die Ehrwirdigen Herren Prebis

canten zu Leipzig an Herßog Morißen zu Sachſen gethan . Desgleichen eine andere

- Copey des hochwirdigen Herrn Nicolai Amßdorff, von Gott beſtetigten Biſchoff

zur Neumburg an den Biſchoff zu Merßburg. 1548. 4 . (Münchener Staatsbibl.)

24 ) In der Weimariſchen Bibliothek im Manuſcript.

25 ) Ich benůzte das auf der Münchener Staatsbibliothek befindliche Gremplar.

26) Ein fleines Schriftchen , aus 6 Blåttern beſtehend ; der Drucort iſt

nicht angegeben ; ein Gremplar deſſelben findet ſich auf der Weimariſchen Bibliothek.

27 ) Contra Ph. Melanthonem Bedenken über das Interim , a . 1549. In

der Weimariſchen Bibliothek im Ms.

3 28 ) Schrift wider die zu Leipzig bewilligten Artifel oder wider das Interim .

Ebendaſelbſt.

29) Auf die fünftliche , ſpottiſche und bitterhöhniſche Dration, ſo D . Ziegler
zu Leipzig am Dítermontag wider die beſtåndigen Lutheriſchen recitirt hat 1549 .

Våuriſche und einfältige Antwort durch Nicolaum von Amsdorff. Gedruckt zu

Magdeburgt durch Michael Lotther. 4 . (14 Blåtter .)

30 ) Antwort auf Doct. Pommers Scheltwort, ſo er auf der Cangel auß :

geſchůtt hat am Sonntag nach Udalrici 1549. Durch Nicolaum von Ambsdorff

anno 1549 die 15 . Julii . 4 . (5 Blåtter .)

31 ) Die Schrift war von Julius Pflug : Anweiſung, wieman ſich bei dem
vorgefallenen hódyſten Mißverſtand in Religionsjachen halten foll. Amodorfa Gnt:

gegnung führt den Titel : Antwort auf das Scriptum , fo fich anfähet: In tanta

Ecclesiarum moestitia etc. , und ießt hin und wieder ausgebreitet wird wider die :

jenigen , ſo die Meidniſche Interim und Alcoran nit wollen annehmen , a . 1549.

Auch Flacius ſchrieb dagegen : Auf die Vermahnung Julii, des påbftlichen Bi

i fchofe , darin er die Evangeliſchen vermahnet , daß fie fich wieder zur Påbſtiſchen

Synagoge befehren wollten .

32) Der von Magdeburgk Außſchreiben an alle Chriſten Anno 1550 ben

24 . Martii, gedrudt zu Magdeburgk durch Michel Lotther.
33) Ein troſt an die zu Magdeburg Und an alle fromme Chriſten Anno 1551,

10 . Junii. Nicolausvon Amsdorff. Pſalm 22. : 3hren Rachen ſperren ſie widermich

aufwie ein brüllender und reißender Löwe. Sei nicht ferne von mir , denn Angſt iſt

naheund iſt kein Helfer. Hilf mir vom Nachen des Löwen und rette mich von den Gin

Breiſel, v. Amsdorf. 11
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hérnern. Gedrudt zu Magdeburg bei Chriſtian Rödinger des Jahr: 1551 :

10 . Juni. 4 . (8 Blåtter.) Ich benůßte ein Eremplar der Weimariſchen Bibliotbe

34 ) Schrift , daß er mit den Moriziſchen Theologen nitwolle zu thun habe .

In der Weim . Bibl. im Ms.

35) Deren zu Magdeburgt, ſo widber die Adiaphora geſchrieben haben

ihres vorigen Schreibens Beſchlus auf der Adiaphoriſten beſchuldigung zu

låſterung , die zeit ihrer belagerung und jeßt zum teil newlich unter dieſen frieds

handlungen wider ſie ausgangen . Anno 1551 am Tag Simonis und Judá 28 . Ci

bris . (12 Blåtter . Münchener Staatsbibl. )

36 ) Daß jepund die rechte zeit ſey , Chriſtum und ſein Wort zu beterna

und auff feine andere zu warten ſer . (& tliche Sprůdhe, das man den Adiaphoriin

nicht trawen noch glauben fol. Nicolaus von Amsdorff Exul. 1551. 4 . (12 BU

ter. Münchener Staatsbibl.)

37) Von der Papiſten Tauff und andern Cåremonien oder Kirchendienten,

Ob sie nach erkannter und angenommener Wahrheit durch jemand duriſilid zu be:

ſuchen und zu gebrauchen ſeyen. Gebrudt zu Magdeburg bei Chriſtian Nóringer.
( 12 Blåtter . Weimariſche Bibl.)

38 ) Eine erinnerung an die Deutſchen , das die einfeltigen ihre Sünde , ja

fie dieſe fünff jar her gethan haben , erfennen und befennen ſollen , fica befehren

und beffern , auf das ſie ſelig und mit dem hauffen nichtverdamptwerden . Nicolan!

von Amsdorff Exul. (s . a. et l.) (8 Blåtter . Weimariſche Bibl.)

39) Gedrudt zu Ibena durd Chriſtian Nödinger 1554, 4 . ( 16 Blåtter. )

40) 1) Schrift wider das Interim und den Frankfurtiſchen Abſchied, 1.51 ).

Im Weimariſchen Ms. — 2 ) Antwort auff Doct. Pommers ſcheltwort , jo er auf

der Cangel außgeſchůtt hat am Sontag nach Udalrici 1549. Mit eim fursen 9

bang gebeſiert durch Nicolaum von Amsdorff. 1549. 4 . (6 Blåtter.) - 3 ) Bos

Bapſt und ſeiner Kirden , das ſie des Teufels und nidit Chriſti unſers lieben

Herrn firche ſei. Nicolaus von Amodorf Exul. 1551. 4 . (6 Blátter .) — 4 ) Tag

nie noter geweſt iſt wider den Nómiſchen Antichriſt zu ſchreiben und predigen denn

jeptundt zu dieſer Zeit, do die Adiaphoriſten mit gewalt in ihren grifften bringen ,

das man fid unter den Bapſt begeben und ihn fúr ein Biſdoff und Hirten der

ſeelen widerumb erfennen und annemen ſoll . Niclas von Amsdorff Exul. Prima

Januarii 1551 gedrudt zu Magdeburgt durch Midyel Lotther. 4 . (8 Blåtter.) -

5 ) Von der Papiſten Tauff und andern Cåremonien oder Kirchendienſten , Db nic

nach erkannter und angenommener Wahrheit durch jemand driftlid ) zu beſuden

und zu gebrauchen ſeien . Gedrudt zu Magdeburg bei Chr. Nödinger. 4 . (12 Blátter.)

- 6 ) Unterricht auf der Adiaphoriften zu Wittenberg Buch De actis synodicis,

darinnen ſie ſi dy weiß brennen und viel Urſachen aue der Rhetorica fúrienden ,

daß ſie die Mitteldinge billich gewilligt und nadygegeben haben . Niclas von Amé

dorff. 1559. Im Weimariſchen Ms. — 7 ) Horas canonicas in Kloſtern und Stiften

fingen und gebotene Adiaplora halten , iſt eben ſo wol Abgötterei als die dáno :

lichſte Dpfermeſſe. Niclas von Amsdorff. Gedruckt zu Ihena durch Thomam

Rhebart anno 1562. 4 . ( 10 Blatter. )

41) Das nur 8 Blåtter faſſende Schriftdyen erſchien 1552 zu Magdeburg bei

Chr. Nödinger ; ich benúpte das aufder Münchener Staatsbibl. befindlicheGremplar.

42) Die Schrift beſteht aus 12 Blåttern , gedrudt zu Jhena 1554 durch

Chr. Rödinger. 4 .

43) Schrift wider Herzog Moriz zu Sachſen . Daß der Rector zu Witter:

berg in ſeiner Intimation und Dr. Pfeffinger in ſeiner Predigtmit ihrem Anhang

von H . Moriz die Wahrheit geſchrieben , geprediget und gerúýmt haben . Und wie
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folltó fehlen , daß der Teufel lúge? Es wår denn , daß ſein Tochter Eruditio

gentilis todt ware. Im Weimariſden Ms.

44) Wie ſichs mit der durchleuchtigſten Hodsgeborenen Fürſten und Herrn ,

Herrn Johans Friedrich des Eldern , weiland Herzogen zu Sachſen und geborenen

Shurfürften , Landgraven in Düringen und Marggrafen zu Meiſien , meines gnå.

sigſten Herrn chriſtlichem Abſchied zugetragen hat. Sampt einer Leichpredigt über

dem Begråbniß zu Weimar, Montag nad Laetare gethan Anno 1554 durch Niclas

von Amsdorff. Gedrudt zu Jena bei Chr. Rödinger 1554. 4 . (20 Blåtter. )

45 ) Dao Doctor Pomer und Doctor Maior mit ihren Adiaphorijten Aergerniß

und Zertrennung angericht und den Kirchen Chriſti unüberwintlichen Schaden gethan

haben . Derhalben ſie und nicht wir zu Magdeburg vom Teufel erwegt ſeient, wie ſie

uns ſchmåhen und låſtern . Niclas von Amsdorff Exul. Anno 1551. 4 . (12 Blátter.)

46 ) Gin furjer Unterricht auf D . Georgen Maior: Antwort, daß er uit

unſchuldig ſei , wie er ſich tragice růhmet. Daß gute Werf zur Selig feit nit von

Nóthen ſind. Daß gute Wert zu einem chriſtlidhen Leben hie auf Erden nöthig

ſind . Niclas von Anßdorff Exul. Baſel anno 1552, 4 . (14 Blåtter. ) - Der 26 .

Pſalm wider die Adiaphoriſten fürzlich erklärt durch N . v . Amodorff anno 1553.

Isenaci. Im Weimariſden Ms.

47) Bedenken , das dieſe Propoſition oder lere nicht nůß , not, noch war

E ſey und one ergerniß in der Kirchen nichtmöge geleret werden : Das gute Wert

jur ſeligkeit nöthig find , und unmüglich ſey , one gute werd ſelig werden . Be:

I ſtellet durch die Prediger zu Mansfelt und unterſdrieben von andern Predigern

: derſelben Herrſchaft. Gedruckt zu Magdeburg durdy Michel Lottijer anno 1553. 4 .

: ( 16 Blåtter.)

4 8) Der Prediger in der herſchaft Mansfelt antwort auff Stephani Agri

. colá Pfarhers zu Helbra außgegangene ſchlußreden nnd ichmeſchrifften , die newen

lere in unſern Kirchen , Das gute Werf zur ſeligkeit nöthig ſein , belangende.

1 Anno 1553 gedruckt zu Magdeburgk bei Michel Lotther. 4 . (12 Blåtter.)
49 ) Propositiones Nicolai Amsdorffii contra Justi Menii propositiones

25 , Dec . 1554 . In Ms. Wolfenb. Nr. 82 im Autographon .

50) Freitag nad Aegidii 1556 . Eine Abſchrift des Briefs in Ms. Wolfenb.

Ś Nr. 79.
51) Die Luciae 1556 , ebendaſelbſt.

52) Daß die Propofitio ( Gute Werf ſind zur Seligkeit ichådlid )) ein rechte

wahre chriſtliche Propoſitio ſei , durch die Heiligen Paulum und Lutherum gelehrt

und geprediget. Niclas von Amßdorff. 1559. 4 . ( 10 Blatter .)

53) De libertate voluntatis humanae quaestiones quinque. Lips. 1555 .

i 54) Offentlich befentnis der reinen lehr des Evangelii und confutation der

ibigen ſchwermer. N . von Amsdorff. finis 14 . Martii 1558 . Das Autographon

1 in Ms. Wolfenb. Nr. 71.

5 5) Daß D . Pfefſinger ſeine Miſſethat böslich und fålſchlid , leugnet und

gewaltiglich überzeugt wird , daß er die Kirchen Chriſti zuſtört und zurúttet und

die Schrift verfälſchet und verfehrt hab. Niclas von Amßdorff. 1559. 4 . (20 Blåt

Heter.) (Weimariſche Bibl.)

56) Urſachen , warum fich Niemand Victorini Strigelii Declaration mit

gutem Gewiſſen unterſchreiben fann noch ſoll. Anno 1562. Im Weimariſchen Ms.
57) Vergl. den Brief beiBedf, Johann Friedrich der Mittlere, Bd. 2 . S . 261 ff.

58) Daß der Biſitatores Erklärung niemand mit gutem Gewiſſen annehmen

kann . 1564. — Wider die Weimariſche Viſitatores anno 1563. Beides im Weima:

i riſchen Ms.

0
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59) D . Invocavit 1562 in Ms. Wolfenb. Nr. 74.

60) Vergl. C . A .Wilfend T . Heßhufius (Lvzg. 1860.) und W . Preger, Flads
Illyricus , 2 . Bd. ( Erl. 1861.)

61) Gine Vermahnung an den Nath und die gemeine Bürgeríqaft zu Tagte

burg . Niclas von Amsdorff. Getrudt zu Magdeburg durch Joachim Walden anse

1563. 4 . (14 Blåtter.)

62) Brief vom 31. Januar 1563. In Ms. Monac, Nr. 1318 .

63) Brief vom 23. September 1563. In Ms. Wolfenb. Nr. 74 .

64 ) Einfältiger Unterricht für die Chriſten in Magdeburg , war tor bet

Herrn Amsdorffii vermeintem Urteil nach Gottes Wort und dem heiligen att

chismo zu halten . Gott zu Ehren und Zeugniß der Wahrheit geſchrieben trio
Matthåum Judicem Exulem .

65 ) Hepbuſius Widerlegung des Urtheile Amadorfø . 1564.

66) Wie chriſtlich und treulich Heßhufius in ſeinem Buch wiber mich sit
der heiligen Schrift und mir handelt. Niclas von Amedorff. Gedrudi

Magdeburg durch Joachim Welden . 1564. 4 . ( 24 Blåtter.)

67) Daß die Pfarrherrn und Prediger , jo da ſagen , ich ſei von der reinca
Lehr des Evangelii abgefallen , mir Unrecht und Gewalt thun. Anno 1565 . is

Weimariſchen Ms.

68 ) Teſtament und leßter Wille weiland des Ehrwürdigen Glen und hoc

gelehrten Herrn Niclas von Ambsdorff, der Heiligen Schrift Licentiaten . Darinnen

er ſeinen Schat allen frommen Chriſten , die es begehren , beſcheidet. Zuror is

Druck nie außgangen , aber ießt aus ſeiner , Herr Ambsdorffs eigener Handiderit

oder Autographo im Druck verfertigt. 1591. 8 .

69) Daß die zu Wittenberg im andern Theil der Bücher Doctoris Martini

im Buch , daß dieſe Wort Chriſti (das iſt mein Leib 1c.) noch feſt fteben , inebr

denn ein Blatt vier ganzer Paragraphos vorfåglich ausgelaſſen haben , wie folget.

Nicolaus von Amßdorff. 1549 . 4 . (6 Blåtter. )

70 ) Antwort Niclas von Amddorff auff das Caluminiren , ſo der Geiſt ja

Wittenberg durch Chriſtoph Walther den Untercorrector wider die Práfation bet

Iheniſchen Tomihat audgehen laſſen . 1555. In Ms. Wolfenb . Nr. 82.
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